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I. Einleitung: Lehrerbildung als Politikum- ihre Befreiungs- und
Professionalitatsprozesse in Taiwan, eine historische Darstellung
Im Folgenden werden in diesem einleitenden Kapitel zuerst Ziel, Fragestellung und
Aufbau der Arbeit beschrieben, damit ein klarer Uberblick iiber diese Arbeit und
die Vorgehensweise geschaffen wird. Anschlieend werden die Fachausdriicke des

taiwanesischen/republik-chinesischen Bildungswesens erldutert.

1. Ziel, Fragestellung und Aufbau der Arbeit
Ziel dieser Arbeit ist,

1. die Ausbildung der Lehrer in Taiwan als politisch beeinflusst darzustellen,
d.h. dass die jeweiligen Machthaber (Hollinder/Spanier, Chinesen unter der
Exilregierung der Min-Dynastie und der Qing-Dynastie, Japaner und zuletzt
chinesische Nationalisten) die Lehrerbildung entsprechend ihrem
spezifischen politischen Ziel gestaltet haben,

2. die Griinde der Lehrerbildungsreform und das begleitende neue Lehrerbil-
dungsgesetz in den 90er Jahren, einschlieBlich der Reformergebnisse in den
ersten Jahren, zu erforschen und

3. die vorldufigen Ergebnisse der taiwanesischen Lehrerbildung und deren
Ahnlichkeiten und Unterschiede im Vergleich zur deutschen Lehreraus-
bildung an der Universitit und im Referendariat zu untersuchen.

Entsprechend lauten die Fragestellungen, die dieser Arbeit zugrunde liegen:

1. Inwiefern war die Lehrerbildung in Taiwan in den letzten Jahrhunderten
politisch bestimmt?

2. Erfiillt das politisch bestimmte Pddagogische Hochschulwesen in Taiwan
seine Aufgabe und ggf. inwieweit und warum muss sich die Lehrer-
bildungspolitik auch im Laufe der Liberalisierungsprozesse Taiwans dndern?

3. Welche Charakteristika bestehen fiir die universitire Lehrerbildung in der
ersten Phase und fiir das Referendariat in der zweiten Phase und welche
Ahnlichkeiten und Unterschiede bestehen in den beiden Lindern?

Beantwortet werden diese Fragen zuerst durch das Herausgreifen bildungspoli-
tischer bzw. bildungshistorischer Tatbestédnde in Bezug auf die Lehrerbildung in
den verschiedenen Epochen. Die vorliegende Arbeit soll eine Antwort auf die Frage
sein, wie es eigentlich gewesen ist und warum die Lehrerbildung im Laufe der

Geschichte Taiwans politisiert worden ist.
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Dariiber hinaus wird auf das Entstehen eines geschlossenen Paddagogischen
Hochschulwesens im Vergleich zu den allgemeinen Hochschulen und das Resultat
in Taiwan eingegangen. Daran anschlieBend wird die Auswirkung der
Lehrerbildungsreform untersucht, wobei die Professionalisierung der Lehrer durch
ihre Ausbildung immer im Auge behalten wird.

Zuletzt wird dargestellt, wie die Lehrerbildung in Taiwan nach dem
Lehrerbildungsgesetz funktioniert, wie sich die neu eingefiihrten Lehrerbildungs-
programme in die allgemeinen Universititen einfligen lassen, sowie, ob die neu
geschaffene zweite Phase gelingt. Die erste Phase, die universitire Lehrerbildung in
beiden Léandern, ist in diesem Bezug auch fiir diese Arbeit von Bedeutung. Es
handelt sich dabei um externe Einflussfaktoren und um interne, im Bildungswesen
selbst ablaufende Entwicklungen, die meist miteinander in Beziehung stehen. '
Inhaltlich wird diese Arbeit entsprechend diesem Ziel bzw. dieser Fragestellung
aufgebaut, d.h. zuerst wird die Lehrerbildung in Taiwan in Epochen dargestellt und
auf der Grundlage ihrer kulturellen bzw. sozialpolitischen Hintergriinde analysiert
und die Umwandlungsprozesse, deren Beweggriinde sowie die vorldufigen
Ergebnisse in den letzten 20 Jahren in Taiwan werden ndher betrachtet. Diese
dienen als Prdmisse bzw. Ausgangspunkt einer vergleichenden Perspektive in
dieser Arbeit. Danach wird die Entwicklungsgeschichte der deutschen
Lehrerbildung aufgezeigt. Schlieflich werden mit Hilfe einer vergleichenden
Analyse die Ahnlichkeiten und Unterschiede zur deutschen Lehrerbildung
festgestellt, die als Basis eines Modells fiir eine angemessene generalisierbare
universitdre Lehrerbildung dienen soll.

Die Vergleichsteile dieser Arbeit beabsichtigen nicht den Bereich der
Lehrerbildung auf beiden Seiten -in Deutschland und Taiwan- in gleichem Umfang
zu behandeln. Die Entwicklungsgeschichte der deutschen Lehrerbildung sowie die
neueste Diskussion iiber Reformmdglichkeiten werden im Vergleich zu den
vorherigen taiwanesischen Teilen dementsprechend nur insoweit angesprochen, als

sie als Fundamente bzw. Gegenstidnde zur Vergleichbarkeit notwendig sind. Dabei

1Jijrgen Schriewer spricht von ,,Strukturzusammenhang* und ,,Systemverflechtung® als Ganzem,
um die ,,Mannigfaltigkeit von Erziehungsphidnomenen® [...] “konsequent in ihrem kulturellen
Strukturzusammenhang zu sehen®. Dazu SCHRIEWER, Jiirgen: ,,Erziehung™ und ,,Kultur”. Zur
Theorie und Methodik Vergleichender Erziehungswissenschaft. In: BRINKMANN,
Wilhelm/RENNER, Karl (Hrsg.): Die Pddagogik und ihre Bereiche, Paderborn 1982, S. 184 ff,
hier S. 214. An anderer Stelle hebt Jirgen Schriewer eine ,historische Rekonstruktion der
Prozesse kultureller — Diffusion hervor. Vgl. dazu ALLEMANN-GHIONDA, Christina:
Einfiihrung in die vergleichende Erziehungswissenschaft, Beltz Verlag, 2004, S. 205.
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spielt die ,historische Dualitit* verschiedener Lehrdmter trotz ihrer Integration in
die allgemeine universitire Lehrerbildung in hochschulorganisatorischer bzw.
hochschulcurricularer Sicht eine Rolle. Diese Vorgehensweise entspricht der
inhaltlichen Schwerpunktsetzung dieser Arbeit auf die taiwanesische Lehrerbildung,
die durch die Vergleiche mit der deutschen Lehrerbildung lediglich tiberpriift und

verdeutlicht werden soll.?

2. Methodik und Vorgehensweise dieser Arbeit

2.1 Hermeneutik und der ,,Theorierahmen der Lehrerbildungsgeschichte*

Die vorliegende Arbeit ist vorwiegend hermeneutisch ausgerichtet. Als
hermeneutisches Verfahren sind diejenigen wissenschaftlichen Vorgehensweisen
zu bezeichnen, die darauf abzielen, den Sinngehalt von AuBerungen menschlichen
Lebens im geschichtlich-gesellschaftlichen Zusammenhang zu interpretieren, ihn
also zu verstehen bzw. verstindlich zu machen. Diese Methode geht von einem
Verstindnis der Sache aus. Dilthey schreibt dazu: ,,Wir nennen den Vorgang, in
welchem wir aus Zeichen, die von auflen sinnlich gegeben sind, ein Inneres
erkennen: Verstehen®. > Nach Dilthey ist das menschliche Leben iiberhaupt
Gegenstand der Hermeneutik, und zwar nicht nur als Leben einer individuellen
Person, sondern auch als Lebensform einer Zeitperiode, einer sozialen Gruppe bzw.
eines Volkes.* In diesem Sinne ist die Darstellung der Lehrerbildung als Teil der
Erziehungswirklichkeit in Taiwan Mittelpunkt dieser Arbeit. Insbesondere wird sie

unter bestimmten sozial-kulturellen und bildungspolitischen Voraussetzungen

? Vgl. ALLEMANN-GHIONDA, 2004, S. 66 ff.

Damit wird die Einsicht in die zu dieser Thematik -der Lehrerbildung- gehdrenden padagogischen
Frage durch die Ausweitung des Blickfelds auf einen anderen ,,Schauplatz® mit anderen kulturell-
historischen bzw. bildungspolitischen Voraussetzungen vertieft.

3 DILTHEY, Wilhelm: Gesammelte Schriften, Band V, 3. Auflage, 1961, S. 318, zitiert in:
DANNER, Helmut: Methoden geisteswissenschaftlicher Paddagogik, Ernst Reinhardt Verlag, 4.
Auflage, 1998, S. 39.

* Dilthey spricht von ,,dauernd fixierten LebensiuBerungen® als hermeneutischen Gegenstinden.

Vgl. dazu DITHEY, Wilhelm:

Gesammelte Schriften, Band VII, Zeichen
1961, S. 21. Vgl. dazu auch Hermeneutische Gegensténde
DANNER, 1998, S. 41. ,Dauerpd fixierte Lebensduflgrungen™
Helmut Danner versucht, f\
den Gedanken Diltheys AuReres Inneres
tiber das Verfahren sowie Ausdruck Bedeutung
die Gegenstinde in der Sinnlic@ Gegebenes < Sinn
Hermeneutik mit folgender
Grafik zu verdeutlichen: \ Verstehen /
Aus: ebenda, leicht modifiziert. Interpretation/Auslegung
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untersucht, sie besteht in einer Auslegung von Sinn und Struktur des erzieherischen
Handelns.

Mit dieser Arbeit wird aber auch versucht, die bisherige Entwicklung bzw. die
Tendenz der zukiinftigen Entwicklung ideologiekritisch zu {iberpriifen. Das
Erfassen relevanter ausgewdhlter Fachliteratur, Biicher, Zeitschriften bzw.
Zeitungsartikel dient als Grundlage einer hermeneutischen Vorgehensweise.
Ebenso werden Ergebnisse einiger in Taiwan durchgefiihrter Forschungsprojekte
einbezogen, die sich auf die Themenfelder Lehrerbildung und Professionalitit der
Lehrer beziehen. Auf die amtlichen Dokumente, die in Taiwan immer wegweisende
Funktionen in der Bildungspolitik haben, wird an vielen Stellen Bezug genommen.
Eine weitere Informationsquelle stellen Angaben bzw. Daten aus dem Internet dar,
die aufgrund ihrer Aktualitdt fiir wissenschaftliches Arbeiten heutzutage nahezu
unverzichtbar sind. Diese Informationen sollen die Beschreibung bzw. die Analyse
der Sachverhalte beziiglich der Lehrerbildung unterstiitzen.

Die Vorgehensweise- eine hermeneutische bzw. auf die verstehende Einsicht in das
Erziehungsdenken und Erziehungswirklichkeit zielende - soll auch im letzten Teil
der Arbeit, d.h. in der Darstellung iiber die Entwicklung der deutschen
Lehrerbildung und deren Méngel sowie Reformmdoglichkeiten bzw. -versuche
verwendet werden, wobei die Beschliisse der KMK und des Wissenschaftsrates als
wichtige Grundlage fiir die Trendanalyse dienen. Die anschlieBend im
Vergleichsteil dieser Arbeit eingesetzte Methode des Vergleiches ist ebenso
hermeneutisch und nicht empirisch ausgerichtet. > Sie entspricht in diesem

Zusammenhang der Auffassung Diltheys, wonach die wechselseitige Beziehung

> Methodisch beruht die Vergleichende Pidagogik vor allem auf Hermeneutik, Empirie und
Statistik.
Hilker unterscheidet drei Phasen in der bisherigen Geschichte der vergleichenden Padagogik und
zwar eine ,,subjektiv-impressionistische Phase im 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts, eine
»objektiv-deskriptive® Phase nach dem ersten Weltkrieg und eine ,,analytisch-explikative *“ Phase
nach dem zweiten Weltkrieg (Hilker 1963, S. 511f.). Jahrzehntelang wird iiber den Vorrang, d.h.
die Ausschlielichkeit eines der beiden grundlegenden methodischen Ansétze zwischen einer
historisch-hermeneutischen und einer empirisch-analytischen Vorgehensweise, erbittert gerungen.
In den 80er Jahren gewinnt ein analytisch-verstehender Charakter vergleichender Forschung, d.h.
ein Kompromiss zwischen beiden, an Bedeutung.
Die Dominanz einer hermeneutischen Vorgehensweise in dieser Arbeit ldsst sich damit erkléren,
dass es sich um die Untersuchung der soziokulturellen Faktoren und der damit
zusammenhédngenden Erziehungssysteme handelt. Vgl. dazu HILKER, Franz: Vergleichende
Péadagogik. Eine Einfiihrung in ihre Geschichte, Theorie und Praxis, Miinchen, 1962, J.
SCHRIEWER: Unterwegs zu einem neuen Selbstverstindnis? Zur Standortbestimmung und
Methodologie der Vergleichenden Erziehungswissenschaft. In: Zeitschrift fiir Padagogik 24
(1978), No. 1, S. 117-139, MITTER, Wolfgang: Vergleichende Erziehungswissenschaft. In:
Taschenbuch der Padagogik und HIERDIES; Helmwart /HUG, Theo (Hrsg.), Schneider Verlag
Hohengehren, 1996, 4. Auflage, Bd. 2, S. 494 ff.
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des Allgemeinen und des Besonderen nur in der Methode des Vergleiches zu
erfassen sei.’

Im Rahmen der hermeneutischen Vorgehensweise ist aulerdem -angesichts des
Themenbereichs- der von dem Bildungshistoriker Rudolf Keck entwickelte
,, Theorierahmen® zur Beschreibung des Lehrerbildes sowie der Lehrerbildung fiir
diese Arbeit von Bedeutung.” Zunichst begreift er die Sozialgeschichte des Lehrers
als eine abhéngige Grof3e der Sozialgeschichte der Schule. Damit héngt die Position
des Lehrers, d.h. sein objektiver Sozialstatus bzw. die ,,Subsistenzstruktur seiner
sozialen und personalen Existenz, eng von der gesellschaftlichen Position und
Entwicklung der Schule ab. Hier bildet sich eine Achse seiner Abhingigkeit.

Als ,,Hauptachse* bezeichnet er indessen die Genese der Professionalisierung des
Lehrerberufes und zwar ,,aus der Disposition einer sich entwickelnden staatlichen
Kulturverwaltung®, die ,vor dem Hintergrund von Uberfiillungs- oder
Mingelkrisen® bestimmte Strukturen einer professionellen Ausbildung bereithilt,
fordert und kontrolliert. Das heiflit: Der Professionalisierungsprozess des
Lehrerstands geschah im Rahmen von Versuchen des modernen Staates, die Schule
einschlieBlich der Lehrerbildung in seine Verwaltungs- und Kulturverpflichtung
einzubeziehen. Dies definiert er als das “Koordinatenkreuz fiir die Entwicklung des
Lehrerberufes in der Geschichte®.

Eine Grafik der ,Koordinaten einer Lehrerbildungsgeschichte als Teil einer
Sozialgeschichte des Lehrers® von Rudolf Keck soll diesen Theorierahmen wie

folgt verdeutlichen.®

% Vgl. DILTHEY, Wilhelm: Gang der vergleichenden Geisteswissenschaften bis zur methodischen
Bearbeitung des Problems der Individuation. In: Gesammelte Schriften Bd. V, S. 303-316
Stuttgart/Gottingen 1957.

Er tendiert dazu eine Art der ,,vergleichenden Geisteswissenschaften* auszuformen, in welcher der
Vergleich bestimmter Bildungssysteme der Nationalstaaten seinen Platz finden sollte.

7 Vgl. KECK, Rudolf: Die Entwicklung der Lehrerbildung in Deutschland im 18. und 19.
Jahrhundert. In: Prinz Johann Georg von HOHENZOLLEN/LIEDTKE, Max (Hrsg.): Schreiber,
Magier, Lehrer- Zur Geschichte und Funktion eines Berufstandes, Verlag Klinkhardt, 1989, S.
195-213, hier S. 196f. Die folgenden Zitate in Anfithrungszeitchen in diesem Abschnitt stammen
auch aus derselben Stelle, ndmlich den Seiten 196 und 197.

¥ KECK, in: Prinz J. G. von HOHENZOLLERN/LIEDTKE, M, 1989, S. 197.
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Professionalisierung

(vor allem anhand der Ausbildung)

Berufsfeld Schule Sozialstatus des Lehrers
Sozialgeschichte der Schule Berufsmentalitdt/Rekrutierung

Kulturverwaltung

( in schulischer und beamtenrechtlicher Hinsicht )’

Abbildung: Koordinatenkreuz fiir die Entwicklung des Lehrerberufes

Fir Rudolf Keck ldsst sich die sozialgeschichtliche Vernetztheit der Lehrer-
bildungsfragen nur kliren, wenn die Professionalisierungsfrage, oder noch enger
die ,,Ausbildungsfrage”, zum Hauptbetrachtungspunkt gemacht wird. Mit anderen
Worten:  Lehrerbildung bzw. Geschichte der Lehrerbildung ist also
Professionalisierungsprozess bzw. die Professionsgeschichte des Lehrers. Es
handelt sich vorwiegend um den Zuschnitt und die Genese des

Ausbildungsstandards und die Umwandlungsprozesse im Laufe der Zeit. "

2.1 Der Gegenstand der Vergleichenden Padagogik
und die Methode des Vergleichs

Bereits die ersten Teile dieser Arbeit iiber die Lehrerbildung in Taiwan, deren
Wurzeln und Umwandlungs- bzw. Reformprozesse, gehoren zum Gegenstand der
Vergleichenden Piddagogik, wenn man sich der These von Leonhard Froese
anschlieit, dass ,,Andersrdumigkeit und ,,Verschiedenrdumigkeit™ als Kriterien
fiir die Zugehorigkeit eines Themas zum Gegenstandsbereich der ,,Vergleichenden
Pidagogik* gelten.''

Nach Aussage von Wolfgang Mitter geht diese These einer geographischen
Bezogenheit in Bildung und Erziehung auf die traditionelle deskriptive

’ Vgl. ebenda, S. 195.
Rudolf Keck spricht sogar von ,.einem ,,Loyalitidtsanspruch® und einer ,, Instrumentalisierungs-
absicht™ der jeweils Herrschenden gegeniiber der Position der Lehrer im Hinblick auf die
staatliche Kontrolle in der Lehrerbildungsgeschichte. Durch meine Arbeit -Geschichte der
Taiwanesischen Lehrerbildung und Lehrerbildungsfragen in Taiwan, teilweise in Projektion auf
deutsche Lehrerbildungsfragen- ldsst sich deutlich erkennen, dass diese Instrumentalisierungs-
absicht sich tatsdchlich in den oben dargestellten Theorierahmen einpasst.

12 Vgl. ebenda, S. 197.

"' Vgl. FROESE, Leonhard: Ausgewihlte Studien zur Vergleichenden Erziehungswissenschaft,
Miinchen 1983, S. 23 und MITTER, 1996, S. 494 ff.
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»Auslandspadagogik® zuriick, die ihre Wurzel in den ausfiihrlichen bzw.
informativen Berichten iiber Bildungsangelegenheiten sowie Bildungsinstitutionen
im Ausland hat, seien sie von den Pddagogen aus rein wissenschaftlichem Interesse
oder von der Bildungsverwaltung wegen ihres Nutzungszwecks verfasst worden.
Indessen ist die territoriale Begrenztheit als Kriterium im Laufe der Zeit zugunsten
einer Kulturbezogenheit und Systembezogenheit relativiert worden.'> Wolfgang
Mitter geht davon aus, dass die wissenschaftlichen Kontroversen seit Jahrzehnten
iiber den Beitrag auslandspddagogischer Studien ausklingen und deren Akzeptanz
in der vergleichenden Pddagogik positiv erscheint, auch wenn er mit Nachdruck
darauf hinweist, dass die auslédndischen Studien ,,spezielle Probleme im Hinblick
auf ihre Generaleisierbarkeit* systematisch, und zwar festhaltend an ,,methodischer

Strenge*

, analysieren miissen.

Diese Vorgehensweise bzw. -methode im Rahmen einer ,,Auslidnderpédda-
gogik* bzw. Vergleichenden Pddagogik bildet die Grundlage der ersten Teile dieser
Arbeit. Mit Recht schreibt Peter Kock zu Aufgaben der Vergleichenden Pidagogik
wie folgt: ,Vergleichende Pédagogik/Erziechungswissenschaft ist durch die
Aufgabe gekennzeichnet, Bildungs- und Erziehungssysteme anderer Lénder von
dem Hintergrund ihrer geschichtlichen und kulturellen Besonderheiten zu
beschreiben (=Auslandspddagogik) und Effizienz- und Tendenzanalysen
Vorzunehmen,...“14

Da zum Schluss die bisherigen Reformergebnisse in Taiwan auf die deutsche
Lehrerbildung, sei es auf die jetzige oder deren Reform- bzw. Entwicklungstendenz
projiziert bzw. mit ihr verglichen werden, wird an dieser Stelle logischerweise die
vergleichende Methodik eingesetzt. Von daher geht diese Arbeit, zumindest diese
Teile, auf die von Mitter so genannte Vergleichende Pddagogik im engeren Sinne

im Vergleich zur Auslandspddagogik als Vergleichende Paddagogik im weiteren

Sinne ein.'” Die Aufgabe besteht ,,im Vergleich fremder und eigener Bildungs- und

'2 Vgl. MITTER, ebenda, 1996, S. 494, MITTER, Wolfgang: Pidagogik, vergleichende. In:
Péadagogische Grundbegriffe, Dieter LENZEN (Hrsg.), Rowohlt Taschenbuch Verlag, 1989, S.
1246- 1260, hier S.1247 sowie ALLEMANN-GHIONDA, 2004, S.18 ff., hier ihre These bzw.
Uberschrift des Kapitels I: Von den Linderberichten zur Vergleichenden Erziehungs-
wissenschaft.

'3 ROBINSOHN, Saul B.: Erzichungswissenschaft, Vergleichende Erziehungswissenschaft. In:
Handbuch padagogischer Grundbegriffe, SPECK, J/WEHLE, D. (Hrsg.), 1970, S. 456-494, hier
S. 467 und vgl. MITTER, 1989, S. 1247.

" KOCK, Peter/OTT, Hanns: Worterbuch fiir Erziehung und Unterricht, Auer Verlag GmbH, 7.
Auflage, 2002, S. 770.

> Wolfgang Mitter teilt die These mit Oskar Anweiler, nach der ,,nur Studien, die nach bestimmten
Kriterien und Verfahren einzelne Bereiche und Probleme oder die Gesamtstruktur
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Erziehungssysteme Gemeinsamkeiten und Unterschiede herauszuarbeiten sowie
Konsequenzen fiir eigene und gemeinsame Reformprozesse abzuleiten.'®

In diesem Teil der Arbeit wird die Methode des Vergleiches zwangslaufig
eingesetzt und zwar wie an anderer Stelle dieser Arbeit hermeneutisch
charakterisiert bzw. geprigt.'’

Es handelt sich hier aber allein um den Mikrovergleich, in dessen Mittelpunkt ein
begrenzter Ausschnitt aus einem groBeren Zusammenhang oder ein genauer
definiertes Problem, hier das Problem der Lehrerbildung, steht, nicht um einen
Makrovergleich, d.h. es wird bewusst auf einen explizit-gesamtsystematischen
Vergleich auf der sozialen, kulturellen und bildungspolitischen Ebene verzichtet. Es
geht folglich um einen gezielten implizierten Vergleich von gleichen Funktionen
der Lehrerbildung in unterschiedlichen Bildungssystemen. '*

Wolfgang Mitter stellt in Anlehnung an Leonhard Froese fest, dass diese Art von
LHimpliziertem Vergleich® dadurch charakterisiert ist, dass der Vergleichende ,,bei
der Bestimmung der Kriterien fiir die Analyse von Bildungsstrukturen und -
prozessen des anderen Landes sein eigenes national beziehungsweise kulturell
geprigtes Bildungswesen vor Augen“'” hat. Fiir ihn ist der implizite Vergleich
somit auch ,konstitutives Kriterium einer systematischen Auslandspddagogik, die

auf Vergleichbarkeit angelegt ist.*

Zugleich verschafft der implizite Vergleich
jedem Erziehungswissenschaftler, der das Bildungswesen seines Landes Lesern
(Zuhorern) eines anderen Landes oder Kulturkreises vorstellen will, groBere

Akzeptanz, wenn er die spezifischen Merkmale der jeweiligen Thematik

[...Juntereinander systematisch vergleichen* zur Vergleichenden Piddagogik im engeren Sinn
gehoren. Dieses Zitat stammt aus: ANWEILER, Oskar: Vergleichende Erziehungswissenschaft.
In: Worterbuch der Padagogik, Bd. 3, Freiburg 1977, S. 285, zitiert in: MITTER, 1989, S. 1247.

16 KOCK, Peter/OTT, Hanns, ebenda.

Die dritte Aufgabe besteht ,im Zuge der europdischen Vereinigung und internationaler
Verstandigung eine Moglichkeit der Vereinheitlichung, ebenso aber auch Notwendigkeit der
Verschiedenartigkeit im Bildungs- und Erziehungssystem zu erarbeiten”. Wolfgang Mitter fasst
die Aufgaben der vergleichenden Pddagogik mit drei Worten bzw. Begriffen zusammen, nidmlich
»~Erkenntniserweiterung® ,,Politik- und Praxisberatung“ und ,,internationale Verstandigung®. Vgl.
dazu MITTER, Wolfgang u.a. (Hrsg.): Handbuch Sonderpddagogik, Bd. 11 Vergleichende
Sonderpéddagogik, Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, Berlin 1987, S. 9 ff.

17 Vgl. ,,Methodik und Vorgehensweise dieser Arbeit, a. Hermeneutik®, S. 1 ff. und FuBlnote 1.

" In diesem Teil dieser Arbeit wird eine “problem orientation” bzw. ein ,,problem
approach beabsichtigt, nicht eine Gesamtanalyse. Mit anderen Worten wird hier ein Beispiel fiir
die Frage, auf welche Weise und von welchen Institutionen die Ausbildung von Lehrer in dem
jeweiligen Land verwirklicht wird, dargestellt.
Vgl. HOMES, B. : Problems in Education. A Comparative Approach, London 1965 und
Comparative Education: Some Considerations of Method, London (Allen & Unwin) 1981.

" MITTER, 1989, S. 1250.

%% Ebenda.



LHimplizit*“ auf vergleichbare Merkmale eines anderen Landes, dem seine jeweilige
Zielgruppe angehért, stirker bezieht.”'

Insofern dienen die zuerst abzuleitenden Kapitel iiber die taiwanesische
Lehrerbildung und die Reformergebnisse als Pramisse zum Vergleich, also als
primum. ,,Es besagt, dass in die Untersuchung eines bestimmten Phdnomens- cines
Erziehungssystems [...] in einem anderen Raum- der objektive wie subjektive
Standort des Untersuchenden als gleichsam immanente Vergleichsgrofle eingeht

und folglich reflektiert werden muss. *

Dementsprechend fungiert der
nachfolgende deutsche Teil als secundum im vergleichenden Verfahren. Das Ziel
ist ein impliziter und, was die Lehrerbildung anbetriftt, systematischer Vergleich,
ausgehend von dem Merkmal, einer bestimmten Fragestellung oder einem Problem
in der anderer Rédumlichkeit, hier ndmlich der Lehrerbildung in Taiwan und der

dort entstandenen Phdnomene bzw. Merkmale, als Ausgangspunkt zum Vergleich

oder immanente VergleichsgroBe bzw. Vergleichskriterien.”

! vgl. ebenda, MITTER, 1996, S. 650 und FROESE, 1983, S. 64 ff.

> FROESE, 1983, S. 65.

* Hermann Rohrs bezeichnet den nicht durch ein tertium comparationis geleiteten Vergleich zwar
als situativen bzw. unsystematischen Vergleich, misst aber dieser Methodik Bedeutung bei. Seiner
Meinung nach vermag dieses Verfahren als ,vergleichende Konfrontation und
Juxtapunktion“ dazu dienen, ,die Datenbasis des Vergleichs zu priifen und das tertium
comparationis als Vergleichsbezug zu sondieren* und kann so strukturiert werden, dass es zum
systematischen Vergleich iiberfiihrt. Gerade dieses Verfahren dhnelt dem von Wolfgang Mitter
beschriebenen induktiven Ansatz in der Vergleichenden Padagogik, der von einer ,,Rangordnung
der Bekanntheit* ausgeht, auf deren Grundlage die Anordnung der Vergleichsobjekte erfolgt und
das tertium comparationis entwickelt wird. Dazu wird nach Mitter beim deduktiven Ansatz ein
tertium comparationis, das hiufig aus einer anderen Vergleichsuntersuchung gewonnen ist, in
Form eines Kategoriensystems erarbeitet und nacheinander in den Vergleichsobjekten
konkretisiert. Anders als die beiden Autoren unterscheidet Christina Allemann-Ghionda einen
Vergleich mit Hilfe eines tertium comparationis von einem Vergleich ohne tertium
comparationis. Beim letzteren handelt es sich um einen systematischen Vergleich, ,,ausgehend
von einem Merkmal (z.B. Ganztagsschule in Europa), einer bestimmten Fragestellung oder einem
"Problem’.*“ Bereits Rohrs empfindet die Terminologie tertium comparationis als unzuldnglich
und schligt die Terminologie ,.simile comparationis“, das zu vergleichende Ahnliche bzw.
Verwandte, oder “Generale comparationis®, das zu vergleichende Allgemeine, vor. Das tertium
comparationis [Latein: tertium = das dritte; comparationis/Genitiv von comparatio = Vergleich]
erschien der Reihenfolge nach nicht unbedingt als das dritte Element. Im Rahmen dieser Arbeit
wird es als ,,Vergleichspunkt® definiert. Wenn man z.B. in der vorliegenden Arbeit universitére
Bildung und Lehrerbildung als Oberbegriffe ansieht, abgesehen davon, dass zur Festlegung beider
Begriffe fiir verschiedene Lander viele wissenschaftliche Diskussionen benétigt werden, kann
man meiner Meinung nach beides als ,,Vergleichspunkte® , also als tertium comparationis bzw.
“Generale comparationis* nach Rohrs, in deduktiver Sichtweise bezeichnen. In induktiver
Sichtweise kann man die Vergleichsergebnisse im Rahmen einer universitiren Lehrerbildung
beider Lénder als ,,Beriihrungspunkte, also wiederum als tertium comparationis, also ,,simile
comparationis* nach R&hrs beschreiben. Vgl. dazu Hermann ROHRS: Forschungsstrategien in
der Vergleichenden Erziehungswissenschaft, Weinheim/Basel, 1975, S. 99 bzw. Hermann
ROHRS: Vergleichende Erziehungswissenschaft (1992) in: Studien zur Piddagogik der
Gegenwart , Gesammelte Schriften, Bd. 14, S. 225-239, Deutscher Studien Verlag, Weinheim
2000, MITTER, 1996, S.647f., ALLEMANN-GHIONDA, Christina, 2004, S.158f. und Fritz
SEIDENFADEN: Der Vergleich in der Paddagogik, Westermann Verlag, Braunschweig 1966.
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Die in der deutschen Literatur als goldene Regel geltenden methodischen Schritte
im Vergleichsprozess bzw. die Schemata -Deskription, Interpretation, Juxtaposition,
Komparation- wird befolgt, wenn auch der ,,Anteil” jeden Schritts ungleichmifig

gewichtet wird.**

3. Begriffserklarung
Im Folgenden sind Begriffe, die spezifisch das taiwanesische Bildungssystem
betreffen, sowohl in der Geschichte als auch in der Gegenwart, mit Skizzen bzw.

Begrifferkldrungen zu verdeutlichen.

3.1 Begriffe zur Lehrerbildung in Taiwan vor dem zweiten Weltkrieg

3.1.1 Schule und Lehrerschaft unter europaischer Herrschaft

Gouverneur

A 4
Katholische Kirche' der Spanier bzw.

De gereformeerde kerk® der Hollander

\ 4
Kirchenschule® + Priester bzw. Lehrer?

A

Ureinwohner*

Kirche': Bildungstriger.

Lehrer?: Priester und Gehilfe.

Kirchenschule®: Schule ist ausschlieBlich kirchliche Institution, mit ihrer
Lehre als Bildungsgiiter.

Ureinwohner*: Educanden.

** Vgl. HILKER, 1963, S. 106 ff.

Die Schrift von Hilker in den 60er Jahren ist ein Klassiker geworden. Im englischsprachigen
Raum wird das Schema im Vergleichsprozess mit folgenden Begriffen zusammengefasst:
description, development, relationship und Generaleization.

Vgl. NOAH: Comparative Education: Methods. In: The International Encyclopedia of Education,
Research and Studies, Vol. 2 C, HUSEN, Torsten/POSTLETHWAITE (Editors-in-Chief):
Pergamon Press, Oxford and so on, 1985, S. 869 —872. Derselbe Aufsatz ist auch im folgenden
Buch aufgenomen: The Encyclopedia of Comparative Education and National Systems of
Education, POSTLETHWAITE, Neville (Editor), Pergamon Press, Oxford and so on, 1995, S.
10-13.
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3.1.2 Schule und Beamtenspriifungen im alten China®

Kaiser

Versetzung der erfolgreichen Priifungskandidaten in eine Beamtensstelle

Beamtenpriifungen®im Palast
A

Dritte Priifung® bei der Zentralregierung Eintritt einiger

| unter Aufsicht des kaiserlichen Kommissars W : Priiflinge ohne

N Erfolg in.die.Uni....

Aufgenommen als potenzielle Priifungs- : Eintritt einiger Priiflinge Eintritt einiger
kandidaten fiir die ndchste Priifung ohne Erfolg in die Uni. :,le: Beamtenkinder
4 in die Universitét
Zweite Priifung’ auf der Provinz- Eintritt einiger guten Schiiler d

Acbene u. Aufsicht d. Zentralregierung Amtsschule in d .Universitat®

Stdndige | Bestandene Priiflinge d. Hauptstadt auf Empfehlung
Kontrolle | aufgenommen als potenzielle »:Studium einiger : der Bildungsbeamten

durch Priifungskandidaten fiir die Schiiler an der; :

Lehrer ul nichste Priifung bzw. als Schiiler Akademie*

Bildungs-| der Kreisschule? der Bezirksschulef

Beamte® |oder der Prafekturschule?je nach

dem, wo sie die Priifungen machten.
A

Erste Priifung’ bei der lokalen
1 Regierung

«b

Hauslehrer®, die Privatschule® , ,,die Schule zum allgemeinen Wohl“® oder die

Gemeindeschule” fiir den Elementarbereich.

Beamtenpriifungen®: Die Hauptstiitze des einzigartigen Beamtenstaates im Max
Weberschen Sinn mit dem Kaiser als absolutem Machtinhaber- ohne aristokratische
Schichten. Sie sind mehrstufig gegliedert. Streng genommen war die letzte Priifung
die ,,richtige Beamtenpriifung. Die anderen galten als ihre Vorstufen.

Amtsschulen®: Vom Staat gegriindete Schulen in verschiedenen Verwaltungsebenen.
Sie waren in den meisten Féllen keine richtigen Schulen sondern

Leistungskontrollstellen und Amter fiir die Besoldung aller erfolgreichen Priiflinge

* Eigene Zeichnung. Die folgende Skizze beschreibt die vervollkommneten Priifungssysteme von
1384 bis 1911 in der Ming-Dynastie (1368-1644) und in der Qing- Dynastie. (1644-1911). Die
verschiedenen Entwicklungslinien vor dem 14. Jahrhundert, die zu diesem Ergebnissen fiihrten,
sind nicht beriicksichtigt worden. Vgl. MAO, Li-Rui: Grundfassung der chinesischen
Bildungsgeschichte. 1984, S. 120 ff.
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bzw.*“ Schiiler. Hier wurde auch entschieden, welche von den Schiilern sich fiir die
ndchste Priifung qualifiziert hatten. Neben den Amtsschulen besal3 die Universitit
in der Hauptstadt eine Sonderstellung im ganzen offentlichen Bildungssystem. Sie
diente als Symbol der Autoritit des Landes in der Auslegung bzw. Interpretation
der konfuzianischen Lehre. In bestimmten Zeitperioden konnten die Studenten auch
mit der internen Priifung der Zentralregierung Beamte werden. Die Ubersetzung
Universitdt deutet darauf hin, dass sie als hochste Bildungsanstalt des Reiches
fungierte und ist in diesem Zusammenhang nicht mit der Universitidt im Westen
gleichzustellen.

Bildungsbeamte  bzw. Lehrer®: In jeder Amtsschule waren einige
,Lehrer beschiftigt. Da hier keine richtige Lehrtéitigkeit stattfand, waren sie keine
richtigen Lehrer, sondern Beamte, die die Schulleistung, besser gesagt Lernleistung,
kontrollierten. Sie waren aber mit den konfuzianischen Bildungsgiitern sehr
vertraut. Sie waren selbst ,,Nebenprodukte* dieses Systems. Viele sind gescheiterte
Priifungskandidaten fiir die hochsten Priifungen oder Beamte ohne Erfolg.

Akademie®: Schule in privater Trigerschaft im alten China, wo der Lern- bzw.
Lehrbetrieb tatsdchlich stattfand. Spéter stand sie auch unter staatlicher Kontrolle
und ist wie die Amtsschule eine Vorbereitungsstelle fiir die Beamtenpriifung
geworden.

Hauslehrer und Privatschule®: Den Elementarbereich iiberlieB der Staat in China
traditionell der Privatinitiative. Die Leute, die an den Staatspriifungen scheiterten,
arbeiteten als Hauslehrer bzw. er6ffneten eine Privatschule.

Die Schule zum allgemeinen Wohl®: Schulen im Elementarbereich, gegriindet auf
Initiative der Clan- bzw. Sippentempel, buddhistischer Tempel oder
Privatgeldspender, gelegentlich mit Unterstlitzung der Behorde, wo Nachbarskinder
aus drmeren Verhéltnissen am Wohnort gebilihrenfrei unterrichtet wurden.

Gemeindeschule’: Schule im Elementarbereich, die vorwiegend von der ortlichen
Behorde gegriindet wurden. Thre Educanden waren Kinder vor Ort. In manchen

Féllen waren sie von den Schulen zum allgemeinen Wohl kaum zu unterscheiden.
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3.1.3 Schulsystem unter Japanischer Herrschaft?

6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24...Lb.
112 13 [4 [51617 [8 1910|1112 |13]14]15]16 [17 18 [19 |Lgst.
Gymnasium Oberstufe  |Universitét : Promotion

Grundschule' Fachhoch-
fiir Japaner (bis 1941) | Mittelschule schule
Oberstufe | Abteilung P,i\aagoglsche Einj ahngef SChnerur? fur
Volksschu |ez d.Volkss. |fiir Praparand FH4 Absolventinnen der Mittelschule
(ab 1943 Pflichtschule) vorwiegend in der Kriegeszeit
* Berufsmittelschule ke Einjahriger Kurs fiir die
Offe ntliche Schul eS Absolventen der Mittelschule
fiir Taiwaner (bis 1941) Bchule der Lb.= Lebensjahr

Jugend!.” Lgst.= Jahrgangstufe

Die Grundschule®: Schule im Elementarbereich fiir japanische Kinder bis 1941.

Die Volksschule?: Schule fiir alle Kinder ab 1941. Die Volksschule dauerte 6 Jahre.

Die Offentliche Schule®: Schule fiir taiwanesische Kinder im Elementarbereich.

Das padagogische Lehrerseminar: Normal School, Bildungsstatte fiir die Grund-
bzw. Volkschullehrerbildung, Vorgénger der Pidagogischen Fachhochschule.

Die Padagogische Fachhochschule®: Normal School, Grund- bzw. Volksschullehrer-
bildung auf Fachhochschulebene, die auf der 5jdhrigen Mittelschule aufbaute.

Die Schule der Jugendlichen®: Nachahmung der Fortbildungsschule/Berufsschule in
der Pragung von Georg Kerschensteiner, spezielle Pddagogische Fachhochschule

fiir die Lehrer an der Schule der Jugendlichen.

3.2 Schulsystem und Lehrerbildung in Taiwan

3.2.1 Schulsystem in Taiwan
6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 ...Lb.
11 121314151617 1819 [10]11]12]13 |14 15 1161718 [19]20 p1 |22 ...Jgst.

Sonderschule

K Senior Pad. Uni./Hochschule (bis 1994)
1 Junior > High P|Universitt/ BAf"'j'\'/fgéter .......... . Promotion
n High School>  |College MedizinsmdinmBA)®MA ® Dr ned.
d| Grundschule N School'  [Vocational |Technische Uni Promotion
(S _’Senior ngh /Techn. College Master |* noch nicht iiblich:
r School> | ..BA. fiir TU und. TC
g. (Pflichtschule) b W, 5
Fachhochschulé® | Lb.= Lebensjahr
Aben(ischule [ Femnstugium | Jgst.= Jahrgangstufe

26 Das Schulsystem kurz von Ende des Zweiten Krieges, modifiziert nach der Zeichnung von HSU,
Nan-Hao. In: Modernisierung und Umwandlung der technisch-beruflichen Bildung, 1988, S.
108. Ob die an die Mittelschule angeschlossene Schulart als ,,Fachhochschule® zu iibersetzen ist,
ist ungewiss. Trotzdem werden in dieser Arbeit alle Berufsbildenden Schularten, die iiber das 18.
Lebensjahr der Schiiler hinausgehen, vereinheitlicht und als ,,Fachhochschule® iibersetzt. Lehrer
in dieser Schulart sind sowohl in Japan als in Taiwan als ,,Professor* bezeichnet.
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Sekundarstufe I': Senior High School. Sie ist Pflichtschule fiir alle. In dieser Arbeit
wird sie gelegentlich als Mittelschule tibersetzt, weil sie chinesisch-direkt tibersetzt
,»Volks-Mittelschule* heifit. Nach der Schulpflicht gilt ausschlieflich die
bestandene Priifung als Voraussetzung fiir den Eintritt in die nichste Schulstufe.

Sekundarstufe 11%: Junior High School, unterteilt in die allgemein bildende Junior
High School, die an der Universitét fiihrt und die Vocational Senior High School,
die zur Technischen Universitit oder zur zweijdhrigen Fachhochschule fiihrt. Beide
werden an machen Stellen als Oberschule und Berufsoberschule nach
chinesischem Sprachgebrauch genannt.

Funfjahrige Fachhochschule®: Sie ist eine alte Schulform in Taiwan, die heute fast
von der Schullandschaft verschwunden und zur Technischen Universitit bzw. zum
College umgebaut ist. Besucher dieser Schulart sind die Absolventen der
Mittelschule mit neun Jahren Schulpflicht. Die ersten drei Jahre werden als
Oberschule angerechnet, die letzten zwei Jahre werden als College-Ausbildung
betrachtet. Der erste Schritt zur Akademisierung der Grundschullehrerbildung
wurde mit dieser Schulform in den 60er Jahren vollzogen.

Zweijahrige Fachhochschule*: Sie ist eine der Vorgingerinnen der heutigen
Technischen Universititen bzw. Technischen Colleges. In den meisten Féllen
bestand diese Schulform zusammen mit der fiinfjdhrigen Fachhochschule unter

einem Dach, unterteilt in eine fiinfjdhrige und zweijdhrige Abteilung.

3.2.2 Die Begriffe in der Lehrerbildung in China vor 1949 und in Taiwan

Padagogisches Hochschulwesen: Bis vor der Erhebung des péadagogischen
Lehrerseminars zum Teachers College- zuerst auf der Fachhochschulebene im
Anschluss an die Mittelschule, spdater auf universitirer Ebene mit
Hochschulzugangsberechtigung als Voraussetzung- wurde es als Péadagogisches
Schul- und Hochschulwesen bezeichnet.

Normal College: Ausbildungsstitte fiir die Sekundarstufenlehrer. Heute sind alle
Normal Colleges zur Normal University erhoben.

Padagogische Universitat: Normal University fiir die Ausbildung der
Sekundarstufenlehrerausbildung. Thr Vorgénger war das Normal College. Nach der
Lehrerbildungsreform wird sie ,,entpddagogisiert®, d.h. ihre Absolventen sind nicht

mehr nur fiir den Lehrerberuf bestimmt.
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Das péadagogische Lehrerseminar: Normal School fiir die Grundschullehreraus-
bildung, in dieser Arbeit wurde sie vor ihrer Erhebung auf die Fachhochschulebene
bzw. Hochschulebene so libersetzt.

Padagogische Fachhochschule: Ubersetzung fiir das Teachers College auf der
Fachhochschulebene

Padagogische Hochschule: Ubersetzung fiir das Teachers College auf der
Hochschulebene. Ab 01.08.2005 wurden 6 Piddagogische Hochschulen zur
University of Education umbenannt, wihrend zuvor die anderen drei ehemaligen
Padagogischen Hochschulen als padagogische Fakultit in einer Universitit
umgestaltet wurden. Die Umgestaltungsprozesse sind noch am Laufen.

Das padagogische Studium: alle Pflichtkurse fiir angehende Lehrer, sowohl fiir die
Lehrerstudenten im Pddagogischen Hochschulwesen als auch fiir die Ersatzlehrer,
die es nachholen miissen, um die Lehrbefugnis zu bekommen. Die Studenten im
Lehrerbildungsprogramm, Teacher Education Programm, miissen Das
padagogische Studium absolvieren.

Normal Education Act: Das Lehrerbildungsgesetz in Taiwan von 1979 bis 1994, das
die vereinzelten Gesetze und Verordnungen {iiber die Monopolstellung des
padagogischen Hochschulwesens seit Jahrzehnten unter ein Dach zu bringen
versuchte.

Teacher Formation Act: Lehrerbildungsgesetz in Taiwan ab 1994, mehrfach revidiert.

Teacher Education Programm: Neue Form der Lehrerbildung an der Universitét,
damit die Studenten sich auch als Lehrer qualifizieren konnen. An der
Padagogischen Universitdt, die traditionell fiir Sekundarstufenlehrer zusténdig ist,
wird z.B. auch ein Lehrerbildungsprogramm fiir Grundschullehrer angeboten. Die
Piadagogische Hochschule fiir Grundschullehrerbildung bietet z.B. wéhrend der
Umgestaltungsphase auch Lehrerbildungsprogramme fiir die Sekundarstufenlehrer.

Teacher Education Center: Das Zentrum fiir die Lehrerausbildung an der
allgemeinen Universitit, die keinen Pédagogischen Studiengang bzw. keine

padagogische Fakultit hat.
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I1. Bildung und Lehrerbildung vor dem Zweiten Weltkrieg in Taiwan

Die These, dass Bildungsmalnahmen bzw. Lehrerbildung im Laufe der
taiwanesischen Geschichte immer politisch beeinflusst bzw. manipuliert wurden,
wird im folgenden Kapitel behandelt. Die BildungsmaBnahmen und die damit
verbundene Lehrerbildungspolitik bzw. Lehrerbildung werden sowohl unter der
europdischen Kolonialherrschaft als auch unter der Herrschaft des kaiserlichen

Chinas und der japanischen Kolonialmachthabern epochal dargestellt.

1. Bildungsmadglichkeit ohne regulare Lehrerbildung- ErziehungsmaBnahme
als Kolonialpolitik
Bevor die Kolonialméichte Taiwan, zu dieser Zeit Formosa genannt, ,,entdeckten®,
beherrschten verschiedene Volker von Ureinwohnern diese Insel. Bildungsanstalten
fiir Kinder im europiischen bzw. chinesischen Sinne gab es nicht. Die angewandte
Lebenstechnik der Menschen, die fiir das alltigliche Uberleben notwendig war,
wurde von Generation zu Generation miindlich bzw. durch stindige Ubung und
Praxis weitergegeben.
Die Spanier und Holldnder eroberten nicht nur als Erste die Insel, sondern
hinterlieBen auch erste Spuren systematischer und institutioneller Bildung. Thre
Adressaten waren in erster Linie die Ureinwohner Taiwans und nicht die von den
Holldndern wihrend ihrer Besatzungszeit auf Taiwan als Arbeitskrifte systematisch
angesiedelten Chinesen. >’ Diese BildungsmaBnahme galt als Ausdruck der

,Regierungstechnik* der Eroberer.

1.2 Missions- bzw. Bildungsarbeit der Hollander und Spanier

7 Die Hollander boten den damals unter dem Dynastiewechsel (Ming und Qing) leidenden
Chinesen Werkzeuge (zur Bewirtschaftung des Landes) und Arbeitstiere an. Sie sollten
Ackerboden, den die Vereenigdte Oost-Indische Compagnie, V.O.C. entweder erobert hatte oder
der ihr gehorte, bestellen und hohe Steuern fiir deren Erzeugnisse und Gewinne aus dem Handel
mit den Ureinwohnern bezahlen. Auflerdem mussten sie Bergbausteuer, Zollsteuer,
Fischereisteuer, Jagdsteuer, und schlieBlich eine sog. Pro-Kopf-Steuer zahlen. Reis und Zucker
waren damals zwei der wichtigsten Agrarprodukte. Vor der Herrschaft der Holldnder gab es der
Kiiste Taiwans entlang einzelne Chinesen. Sie waren meistens Geschéftsleute, aber auch
gelegentlich Seerduber. Am Ende der Ming-Dynastie mussten sich die Menschen an der Kiiste
stindig vor den Uberfillen der Seeriuber fiirchten. Taiwan war damals Handelsstiitzpunkt und
Basis dieser Geschiftsleute bzw. Réuber. Vgl. dazu NAKAMURA, Tagashi: Forschung zur
taiwanesischen Geschichte in der holldndischen Besatzungszeit, Vol. I, 1997, S. 39 ff. Das Buch
ist eine Sammlung verschiedener Aufsétze iiber die taiwanesische Geschichte in der holldndischen
Besatzungszeit. Alle Aufsdtze sind urspriinglich in Japanisch geschrieben, wurden aber ins
Chinesische tlibersetzt.
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Als die Holldnder 1624 Formosa im Zuge ihres erweiterten Handels im Osten
eroberten, leisteten die Ureinwohner, die verschiedenen Vdlkern angehorten und
iiber die ganze Insel hinweg verstreut lebten, einen stindigen Widerstand. **
Anfangs stellte die militdrische Unterdriickung, die in den gesamten Kolonien
praktiziert wurde, die effektivste und reguldrste MaBBnahme der Kolonialméchte dar.
Die militdrische Uberlegenheit der michtigen Kolonialmacht gegeniiber den
primitiven Ureinwohnern galt als selbstverstidndlich. Im Jahre 1639 versammelten
sich Vertreter 28 verschiedener Sippen in der Ndhe der Hauptstadt Seelandia und
leisteten dem Gouverneur Hans Putmans ihren Treueid.”

Der zweite Schritt der Kolonialisierung bestand in der Missionisierung bzw.
Erzichung der Ureinwohner. *° Diese Aufgabe wurde den Kalvinisten - De
gereformeerde kerk- iiberlassen. Bereits im Jahre 1627 wurde der Priester Georgius
Candidius von Batavia, dem Ort an dem sich das Zentralkommando der Holldnder
fiir ganz Siid-Ostasien befand, nach Formosa entsandt. Er lebte unmittelbar in den
Dorfern der Ureinwohner und erlernte eine in der Ndhe der neu gegriindeten
Hauptstadt gesprochene Sincan-Sprache, die er in die lateinische Schrift iibertrug.
Die christliche Lehre wurde in diese Sprache iibersetzt. Der schrittweise Aufbau
meist prachtiger und grofler Kirchen fand an verschiedenen Orten statt. In der
Kirche von Mattiu zum Beispiel konnte ein Gottesdienst fiir 2000 Menschen
abgehalten werden. Die Kirche von Hsiaolong hatte Platz fiir 1200 Menschen.
Allein Robertus Junius, einer der engagiertesten Mitarbeiter/Kollegen Candidius,

konnte ca. 5900 Menschen in sein Taufbuch eintragen. Wenn man den Beitrag von

%% Beim Bau der Stadt ,,Zeelandia“ als Regierungssitz und der anderen Stadt ,,Provintia“ mussten die
Ureinwohner Zwangsarbeit leisten. Ofter wurden Ureinwohner auch als Sklaven verkauft. Vgl.
NAKAMURA, 1997, S. 7 und WANG, Chih-Ting: Neufassung der Materialien iiber
taiwanesische Bildungsgeschichte, Taipei 1978, S. 2.

¥ vgl. NAKAMURA, 1997, S. 8.

* Der Historiker GUO, Ting-Yi behauptet, dass die Hollinder die Christianisierung Taiwans nach

dem Vorbild der Christianisierung von Germanen und Ungarn durch die Kirche vollzogen. Vgl.
GUO, Ting-Yi: Grundziige der taiwanesischen Geschichte, 1954, S. 31.
Der Grund fiir die Zivilisierung der Ureinwohner lag aus européischer Sicht darin, dass sich die
Ureinwohner aus verschiedenen Stimmen gegenseitig bekriegten und die Gebeine und Skelette
der Feinde als stolze Kriegsbeute sammelten. Dieser Barbarismus war in den Augen der Européer
zu zihmen. Uber die Ureinwohner schrieb der erste Priester der ,,Vereenigdte Oost-Indische
Compagnie“ G. Candidius einen Aufsatz, nachdem er 16 Monate (1628) mit ihnen
zusammengewohnt hatte. Dieser Aufsatz wurde von dem spéteren in Taiwan titigen englischen
Priester William Campbell ins Englische tibersetzt und in sein Buch ,,Formosa under the
Dutch* (London, 1903), im Teil I, Kapitel 2, aufgenommen.
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ca. 30 anderen Priestern hinzuzéhlt, ldsst sich die Missionsarbeit als erfolgreich
bewerten.”!

Bei dieser Missionsarbeit stand die erzieherische Maflnahme, d.h. die Erziehung
der Ureinwohner gemif der christlichen Lehre zu treuen unterwiirfigen Untertanen,
im Mittelpunkt. Ankniipfend an die Missionsarbeit hat sich der Pionier Georgius
Candidius in der Anfangsphase bereits fiir die Erziehung der Ureinwohner
eingesetzt. Er unterrichtete die Dorfbewohner téglich in verschiedenen Gruppen.
Die Gruppe der Ménner war vormittags und die Gruppe der Frauen nachmittags an
der Reihe. Alle Erwachsenen erhielten auf diese Weise wochentlich mindestens 2
Stunden Unterricht. AuBBerdem verlangte er, dass Kinder und Jugendliche jeden Tag
von 9 bis 12 Uhr in die Obhut der Kirche genommen wurden. Lateinische Schriften
und christliche Lehre waren Gegenstand des Unterrichts. Alle diese erzieherischen
MaBnahmen fanden in der Kirche vor Ort statt.*>

Im Jahre 1636, kurz nach der Unterwerfung der Ureinwohner, wurde die erste
Schule von dem Priester Robertus Junius gegriindet. Belohnt wurden die Eltern, die
zum einen ihre Kinder zur Schule schickten, zum anderen selbst die Kirche
besuchten. Laut dem Bericht des Geschéftsmannes Cornlis Fedder im Jahre 1638
waren in dieser Schule 45 Jugendliche und 50-60 junge Frauen eingeschult. Sie
konnten sowohl die Morgen- bzw. Abendpredigt auswendig und die Biicher lesen
als auch (‘t Vader onse) (‘t Gelooff) usw. in eigener Sprache singen.’

Aufgrund der durch die erste Schule erzielten Erfolge wurden anschlieBend an
verschiedenen Orten weitere Schulen eingerichtet. Die Schiiler waren alle
Jugendliche im Alter zwischen 10 und 14 Jahren. Zugleich dienten diese Schulen
wie die Kirche auch als Erziehungsstitte fiir die Erwachsenen, wobei die Erziehung
im Laufe der Zeit eine immer stirkere Intensitdt erreichte. Ab 1647 erhielten die

Jugendlichen eine reguldre Schulbildung, d.h. tdglichen Unterricht jeweils morgens

3! Nach der Volkszihlung von 1647 gab es insgesamt 246 Dorfer mit 13619 Familien. Es standen
62849 Menschen unter der Herrschaft der Holldnder (laut einem Dokument in ,,Allgemeen
Rijksarchief in Den Haag), wobei nur die Ureinwohner in der Ebene von dieser Zahl erfasst
wurden. Die Ureinwohner in den Urwéldern kamen bis dahin noch nicht in Berithrung mit der
AuBenwelt. Vgl. NAKAMURA, 1997, S. 39. Dariiber hinaus ist die Christianisierung meines
Erachtens eindeutig eine weitere Regierungstechnik der Kolonialméchte, vor allem gegeniiber den
Ureinwohnern.

*Vgl. GINSEL, W.R: De gereformeerde Kerkop Formosa of de lotgevallen eenern handelskerk
onder Oost-Indische- Compagnie 1627-1662, Kapitel 4, Leiden 1931, iibersetzt von LIN, Wei-
sheng, mit dem chinesischen Titel “die christliche Erziehung durch Holldnder in Formosa®,
aufgenommen in der Zeitschrift taiwan fengwu [englischer Titel: Taiwan Folklore, d. Ver.], Vol.
44, No. 4, S. 226-246 und Vol.45, No.1, 1994 und 1995.

3 Vgl. ebenda, Vol.44, No. 4, S. 241.
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bis 12 Uhr und ab 16 Uhr bis zum Abend. Alle Erwachsenen sollten per
Verordnung der Holldnder ab 1648 tiglich in verschiedenen Gruppen, Minner
jeden Morgen in der Frith und Frauen jeden Nachmittag um 16 Uhr, eine Stunde
Gottesdienst und christliche Lehre vermittelt bekommen. In der Endphase der
holldndischen Besatzungszeit wurden 80 % der Bewohner in den am meisten
kultivierten Regionen christlich erzogen. Ungefdhr 40% der Einwohner verstanden
die christliche Lehre ziemlich gut. Parallel dazu wurde an diesen Orten Hollédndisch
als Unterrichtssprache eingefiihrt. AuBerdem wurde geplant, Holldndisch zur
Amtssprache fiir alle Einwohner Taiwans zu deklarieren. Dieser Plan lie8 sich
allerdings in der Praxis nicht realisieren.™

Uber die obengenannten Regionen hinaus, d.h. nérdlich und siidlich vom Gebiet
um Seelandia, versuchten die Holldnder auch ithre Missionsarbeit zu verbreiten. Der
Erfolg war teils beeindruckend, teils nicht sehr vielversprechend. Im Norden hatte
der Priester Van Breen ab dem Jahre 1664 innerhalb von zweieinhalb Jahren sechs
Modellschulen gegriindet, wihrend in Stidformosa die Missionsarbeit kaum Erfolg
zeigte. Das Erlernen und Beherrschen verschiedener Sprachen der Ureinwohner hat
die Arbeit besonders erschwert. Daneben spielten die klimatischen Bedingungen
siidlich des Wendekreises und die schlecht ausgebildeten Missionare ebenfalls eine
bedeutende Rolle.*

Die Missionars- bzw. Bildungsarbeit in Formosa wurde neben den Holldndern auch
von den Spaniern geleistet. Erwdhnenswert ist dabei auch die Kolonialisierung
Nordtaiwans durch die Spanier und ihre Hinterlassenschaften.

Zwei Jahre nach der Eroberung Siidformosas durch die Holldnder, haben die
Spanier den nordlichen Teil von Formosa, genauer gesagt das Gebiet um den Hafen
Ji-Long, ebenfalls als Handelsstlitzpunkt besetzt. Der Eifer der katholischen Kirche,
die heidnische Welt zu missionieren, lasst sich aufgrund der Dominikaner, die sich
dafiir einsetzten, beweisen. Dem Militir folgend zogen Priester in dieses Gebiet.
Zwei von ihnen haben ihren Platz in der allgemeinen Geschichtsschreibung
eingenommen, ndmlich B. Martinez und J. Esquivel. Wihrend der erste Pionier die

einheimische Sprache lernte und die Missionsarbeit bei den Ureinwohnern leistete,

3 Vgl. ebenda, Vol. 55, No. 1, S. 191 und NAKAMURA, 1997, S. 35-36.

% Da im Gebiet auBerhalb Seelandia verschiedene Sprachen gesprochen wurden, mussten die
Missionare mehrere Sprachen lernen. Worterbuch fiir verschiedene einheimische Sprachen
wurden von Priestern geschrieben. Vgl. GINSEL, ebenda und NAKAMURA, 1997, S. 36.
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verfasste der letzte Pionier ein Worterbuch und iibersetzte die christliche Lehre in
die Sprache der Einheimischen.

Innerhalb weniger Jahre war die Katholische Kirche in Nordformosa présent.
Kirchen und Kirchenschulen waren an verschiedenen Orten eingerichtet. Zahllose
Ureinwohner lie3en sich taufen. ,,In der damaligen Zeit konnten viele Einwohner in
Nordformosa nicht nur Spanisch verstehen, sondern auch Spanisch lesen*.”’

Die Bildungsarbeit der Spanier war von kurzer Dauer. Nicht nur der blithende
Hafen von Ji-long, in dem z.B. 1634/35 jeden Tag iiber 20 ausldndische Schiffe
ankerten, sondern auch die Missionsarbeit der Katholischen Kirche waren ein Dorn
im Auge der kalvinistischen Holldnder. Im Jahre 1942, 17 Jahre nach der

Eroberung Nordtaiwans, wurden die Spanier von den Holldndern aus Formosa

verjagt.*®

1.2 Die Lehrkrafte bzw. ,,Lehrerausbildung unter der Kolonialherrschaft
Bereits am Anfang der Missionsarbeit der Holldnder herrschte Mangel an
Lehrkriften. Um mehrere zehntausend Einheimische zu missionieren, war der
Bedarf an Lehrern sehr groB. Deshalb wurden selbst Soldaten mit geringer
Schulbildung eingesetzt. Klagen iiber das schlechte Benehmen und ungeduldige
bzw. oft in Wut geratende Lehrer waren keine Seltenheit. In dieser Situation horten
die Ureinwohner eher auf die von den Priestern ausgebildeten einheimischen
Assistenten und Ersatzlehrer.™

Schon die ersten Missionare R. Candidus und R. Junius hatten im Zuge ihres
Engagements sehr gute Schiiler unter den Ureinwohnern zu Assistenten ausgebildet.
Der Vorschlag, die Lehrer unter den Ureinwohnern in Holland auszubilden, wurde
anfianglich gemacht. R. Candidus und R. Junius sprachen im Jahre 1663 dem
Gouverneur die Empfehlung aus, einige der besten Schiiler unter den
einheimischen auszuwihlen und sie in Holland zu Priestern zu machen, um sie vor
der schlechten Beeinflussung durch das in ihrer Heimat herrschende Heidentum zu
schiitzen. AuBlerdem sollten sie in verschiedenen klassischen Sprachen wie in
Latein, Hebrdisch und Griechisch gut ausgebildet werden. Hierzu war eine strenge

Ausbildung notwendig- gemeint ist die gédngige korperliche Bestrafung in der

36 ygl. HSU, Nan-hao, Modernisierung und Umwandlung der technisch-beruflichen Bildung, 1988,
S. 41-42.

7 vgl. WANG, 1978, S. 6.

38 Vgl. WEGGEL, Oskar: Die Geschichte Taiwans, Bohlau Verlag, 1991 S. 15.

¥ Vgl. WANG, 1978, S. 3 und GINSEL, 1994, S. 239 und 245.
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Priesterausbildung. All dies wurde allein in Holland praktiziert. Begriindet wurde
diese Mallnahme weiterhin mit der spiter viel geringeren Bezahlung der
taiwanesischen Priester im Vergleich zu ihren holldndischen Kollegen, was zum
Ausgleich der zusitzlichen Kosten fiir ihre Ausbildung in Holland bereits schon in
wenigen Jahren fiihren sollte. Dieser Vorschlag wurde jedoch in Batavia aus
Kostengriinden und dem Mangel an Wagemut abgelehnt. *°

Trotz der Ablehnung wurde die Ausbildung von Lehrern in Formosa fortgesetzt.
Besonders engagiert war Robertus, da er die Bedeutsamkeit der Ureinwohner als
Lehrer einsah und in der Praxis unmittelbar zu spiiren bekam. Er stellte z.B. fest,
dass diese Assistenten nicht schlechter als ihre holldndischen Kollegen bewertet
werden konnten. Im Jahre 1643 waren 50 Lehrer Ureinwohner.*!

Als erstes Lehrerseminar zur Ausbildung von ,,godsdienst leeraars® wurde in
Formosa, in der Ortschaft Hsiao-Long, im Jahre 1657 ein Collegium geplant. Der
Kirchenrat in Formosa hatte die Planung zu dieser Schule aufgestellt. Die Schule
sollte regelmiBig 30 Schiiler zwischen 10 und 14 Jahren aus verschiedenen Sippen
auswihlen, wobei Waisenkinder und Kinder aus d&rmeren Verhéltnissen bevorzugt
werden sollten. Die Schule sollte einerseits gute Predigten abhalten, andererseits
iiber gute Kenntnisse in der christlichen Lehre verfiigen. Des Weiteren wurde
gefordert, dass Holldndisch die Hauptsprache im Unterricht bleiben sollte, damit
die Schiiler gut lesen und schreiben lernten.

Folgender Zeitplan/Stundenplan war vorgesehen:

6-8 Uhr: Fragen und Antworten der christlichen Lehre, in einheimischer Sprache
und Holléndisch

8-9 Uhr: Friihstiicken und Predigten

9-10 Uhr: Aufsitze schreiben in einheimischer und holldndischer Sprache

10-11 Uhr: Fragen und Antworten der christlichen Lehre, in einheimischer Sprache
und Holldndisch

12 Uhr: Mittagessen und Predigten

15-17 Uhr: Holléndisch.*

Auf addquate Verhaltensweisen der Schiiler wie Sauberkeit, Frommigkeit,
Anwesenheit im Unterricht bzw. in der Schule, Anwendung der hollédndischen

Sprache in der dafiir festgelegten Zeit usw. wurde vom Lehrpersonal geachtet.

0 ygl. GINSEL, 1994, S. 239.
*1'Vgl. GINSEL, 1994, S. 245.
“2 Ebenda.
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Die Einweihung der Schule erfolgte im Jahre 1659. Zwei Jahre spiter fand sie
bereits ihr Ende. Die Holldnder verloren Formosa im Kampf gegen die
Exilregierung von Koxinga, einem vom Festland geflohenen Generale der Ming-
Dynastie®. Weitsichtiger als die Holldnder versuchten die Spanier, genauer gesagt
die Katholische Kirche, in der friihen Phase der Besetzung Nordtaiwans, iiber ihre
Missionsarbeit in Formosa hinaus, Fu3 in China und Japan zu fassen. Zu diesem
Zweck wurde eine Priesterschule unter Leitung von J. Esquivel in Ji-Long
gegriindet, deren Schiiler alle chinesische und japanische Hindler waren. Der
Unterricht fand in den Fiachern Latein, christliche Lehre, Theologie und Literatur

usw. statt.**

1.3 Fazit

Zusammenfassend ldsst sich festhalten: Die Européder hatten im 17. Jahrhundert die
Insel Formosa in Besitz genommen und hinterlieBen erste Spuren bzgl.
BildungsmafBinahmen und, im Interesse dieser Arbeit, erste Schritte zur Ausbildung
der Lehrer bzw. Griindung von Bildungsanstalten zur Lehrerausbildung. Dies
geschah im Zuge ihrer Ausbreitung in Siidostasien. Ihre Bildung bzw.
Bildungsarbeit diente dem Zweck der Unterstiitzung ihrer Politik, n&mlich der
ErschlieBung, negativ formuliert der Ausbeutung ihrer Kolonie.

Wie tiefgreifend sich diese erste Bildungsarbeit auf das Leben der Ureinwohner
auswirkte, ldsst sich durch die Tatsache beweisen, dass ca. 145 Jahre nach dem
Riickzug der Holldnder die Ureinwohner in Siidtaiwan immer noch die Lateinische
Schrift fiir ihre einheimische Sprache benutzten. * Laut anderer historischer
Quellen kann ebenfalls gefolgert werden, dass bis Anfang des 18. Jahrhunderts
noch manche Vertragsdokumente nach dem holldndischen Kalender datiert wurden,
obwohl in jener Zeit die Bildungsarbeit ldngst vom neuen Herrscher, den Chinesen,

fortgesetzt wurde.*®

2 Bildung und Lehrerschaft unter der chinesischen Kultur

# vgl. GINSEL, 1995, S. 183-186.

*vgl. HSU, 1988, S. 41-42.

* Vgl. GAO, Gong-Chian: Geschichte der Taiwan Fu [Bezeichnung von Verwaltungsbezirk, etwa
Prafektur, der Verf.], 1960, S. 161.

* Vgl. CHEN, Chun-ying: Die Verwaltung Taiwans unter Koxinga der Ming-Dynastie (1661-1683),
Magisterarbeit des Forschungsinstituts fiir Geschichte der Nationalen Péddagogischen Universitét
zu Taiwan, 1986, S. 39.
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Mit der Exilregierung von Generale Cheng Cheng-Gong, in der europidischen
Literatur bekannt als Koxinga, wurde die Chinesische Hochkultur bzw. das
traditionelle Chinesische Bildungswesen systematisch nach Taiwan iibersiedelt.
Obwohl dieses Regime nicht von langer Dauer war, wurde Taiwan im Unterschied
zu fritheren Zeiten zum ersten Mal von einer Chinesischen Regierung regiert. Bis
dahin existierte eine chinesische Gesellschaft von einzelnen Héndlern und
chinesischen Arbeitskriften in Diensten der Hollédnder.*’

Die Qing Dynastie aus der Mandschurei, die als Fremdherrscher China 286 Jahre in
Besitz hatte und die Exilregierung in Taiwan 22 Jahre nach dem Sturz der
vorhergegangenen Ming Dynastie auch zur Kapitulation zwang, hat die
Jahrtausende alte Bildungspolitik und BildungsmaB3nahme in China iibernommen
und fortgesetzt*®. Diese bestand hauptsichlich aus der konfuzianischen Orthodoxie
als Grundlage der Philosophie und Ideologie und einem hochentwickelten
Priifungssystem zur Auslese der Staatsbeamten. Die Bildungsanstalten dienten zu
diesem Zweck als Einilibungsstitten der konfuzianischen Orthodoxie bzw. als
Vorbereitungsstelle fiir die Aufnahmepriifung zum Staatsdienst. Die Lehrerschaft

war Teil dieses Systems.

2.1 Konfuzianische Orthodoxie und Beamtensprufung als Bildungspolitik

Der Konfuzianismus stellt das wichtigste Element der chinesischen Kultur dar und
bestimmte mehr als zweitausend Jahre malBigeblich das Antlitz der chinesischen
Gesellschaft.

Von Anfang an war die Lehre von Konfuzius eine Art politische Lehre, d.h. sie
muss dem politischen Zweck bzw. dem Idealzustand der Politik -nach Vorstellung
von Konfuzius- dienen. Konfuzius ging davon aus, dass der chaotische,
kampferische politische Zustand seiner Zeit nur durch ,,Ren-Cheng*“[=humanitére
Politik, der Verf.] zu verbessern sei, d.h. mit Hilfe einer guten Politik mit
humanitiren Aspekten. Im Mittelpunkt dieses Gedankens steht der von ihm
verlangte gute Herrscher bzw. Politiker.*’

Insofern ist der Gedanke von Konfuzius auch eine Erziehungslehre. Ziel der

Erziehung ist die Ausbildung von Gelehrten und die Erziehung des politischen

" Vgl. WEGGEL, Oskar: Die Geschichte Taiwans, Bohlau Verlag, 1991, S. 9 ff.

* Vgl. HSU, Nan-Hao: Taiwanesische Bildungsgeschichte, Taipei 1993, S. 6f.

* Vgl. KONG, Qiu [lateinisiert=Konfuzius]: Das Gesprich, iibersetzt von WILHELM , Richard,
Jena 1945.
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Nachwuchses, damit nicht nur das Wohlergehen des Menschen gesichert, sondern
auch das politische Endziel ,,groBe Harmonie* -sein philosophisches Ideal einer
vollkommenen Gesellschaft- erreicht wird. Seiner Meinung nach erfolgt das
Regieren demnach nicht durch den Zufall der Geburt, sondern basiert auf Tugend
oder moralischer Uberlegenheit. Diese Forderung nach der moralischen
Uberlegenheit bzw. Tugend gilt, idealisiert von Konfuzius, jedoch fiir alle
Mitglieder der Gesellschaft, insofern, als er eine Stufenlehre aufgestellt hat und von
Selbstbeherrschung, Harmonie der Familie, Sorgen fiir das Wohl des Volkes und
Weltfrieden spricht. Damit verdeutlicht er seine Forderung nach unabldssiger
Selbsterziehung, sittlichem Ernst und Aufrichtigkeit im Umgang mit
Mitmenschen.*

Die von ihm vertretenen Tugenden sind z.B. Treue, Elternliebe, Humanitit,
Néchstenliebe, Rechtschaffenheit, Ehrlichkeit, Harmonie und Gerechtigkeit. Er
betont jedoch die Menschlichkeit, die von fiinf mit der Familienverbundenheit und
Loyalitit zusammenhingenden, ethischen Bezichungen getragen wird.”'

»30 ist die ganze Lehre im Wesentlichen eine Sammlung von
Verhaltensgrundsitzen und moralischen Vorschriften, die diesem Ziel dienen; d.h.
sie ist Ethik und, da Konfuzius den Menschen nie als isolierten Einzelnen, sondern
immer im natiirlichen Zusammenhang von Familie, Gesellschaft und Staat sieht,
zugleich Gesellschaftslehre oder Politik*.*>

Diese politische Ambition des Konfuzianischen Gedankens wurde von den spiteren
Konfuzianern weiter verfolgt und ist bereits im 2. Jahrhundert vor Christus in
China als Staatslehre proklamiert.

Der Konfuzianer Dong, Chong-Schu (179-104 v.Chr.) hat dem damaligen Kaiser
Wu-Di vorgeschlagen, die anderen Schulen, die seit dem Tode des Konfuzius
miteinander konkurrierten und jeweils eigene politische Ziele verfolgten,
auszuschalten und dem Konfuzianismus eine herrschende Stellung zu verleihen.
Konkret hat er dazu 3 Mainahmen genannt:

1. die Monopolstellung des Konfuzianismus

2. der Ausbau der ,,Tai-Hsue * [direkt iibersetzt ,,hochste Schule® im Folgenden als

Luniversitit™ bezeichnet] bzw. Schule mit der konfuzianischen Lehre

0 vgl. ebenda.

1 vgl. ebenda, diese fiinf ethischen Beziehungen sind fiir Konfuzius die Bezichung zwischen
Untertan und Herrscher, Vater und Sohn, Ehepartnern, Briidern und Freunden.

> STORIG, Hans Joachim: Kleine Weltgeschichte der Philosophie, Fischer Verlag, 1992, S. 91.
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3. die Festlegung des Priifungssystems mit konfuzianischer Lehre als einzigem
Priifungsthema.

Dieser Vorschlag zur Bildungspolitik wurde von Kaiser Wu-Di aufgenommen und
wihrend seiner Amtszeit praktiziert. Er besal} in seinen allgemeinen Grundziigen in
China Giiltigkeit seit mehr als 2000 Jahren.>

Im Jahre 136 v.Chr. ernannte Kaiser Wu-Di ausgewdéhlte namhafte Gelehrte, die
sich mit konfuzianischer Klassik befassten, zu Doktoren, wiahrend andere Schulen
zur selben Zeit geschlossen und deren Gelehrte entlassen wurden. Einige Jahre
spater, 124 v.Chr.,, wurde eine Verordnung zur Herstellung des
,Doktorandensystems* erlassen, laut derer 50 auserlesene Schiiler bei den
ernannten Doktoren studieren durften. Damit beginnt in der chinesischen
Geschichtsschreibung nicht nur das amtliche Schulwesen, sondern auch die
, Universitit«.>*

Die Durchfiihrung dieser Maflnahmen wurde zu dieser Zeit dadurch begiinstigt,
dass die vorhergegangene Qin Dynastie (221-207 v.Chr.) unter Shi-Hung-Di, dem
ersten Kaiser, das Jahrtausende geltende Feudal- bzw. Lehensystem abgeschafft
und das sog Jun-Hsian-Chih(=Prifektur-Kreisebene-System) unter Verwaltung der
Staatsbeamten im ganzen Reich eingefiihrt hatte. Die vom Staat auserlesene Elite
war damit zur Hauptstiitze des Reiches geworden und nicht mehr die belehnten
Aristokraten und Generile.

Ferner wurde die Durchfiithrung dieser Mafinahmen durch die Tatsache erleichtert,
dass in der Periode der Streitenden Reiche (475-221 v.Chr.) die Gelehrten aus
verschiedenen wissenschaftlichen Schulen iiberall als Berater fungierten und den
Herrschern der verschiedenen Léndern zur Macht verhalfen. Nach der Griindung
des 2. chinesischen Reiches Han-Dynastie wurden die Gelehrten aus verschiedenen
Schulen, wie in der vorherigen Qin-Dynastie auch, vom Staat als
»Doktoren* ernannt und waren im Staatsdienst tdtig. Die Konkurrenz zwischen

verschiedenen Schulen hatte sich wieder belebt und sogar etwas verschirft.’® Eine

> Vgl. EICHHORN, Werner: Die alte chinesische Religion und das Staatskultwesen, 1976.

> Vgl. GAO, Ming-Shi: Aufsitze iiber das chinesische Bildungssystem, 1999, Taipei, S. 9.

> Nach der Reichsgriindung der 2. chinesischen Reiche, Han Dynastie, versuchte man das System
wieder zu beleben. Es wurde aber schnell wieder abgeschafft, weil ein groler Bruderkrieg -der
sog. Aufstand der sieben Konigreiche- ausbrach. Er hat das neu gegriindete Kaiserreich erschiittert
und fast zunichte gemacht. Vgl. dazu FRANKE, Otto: Geschichte des chinesischen Reiches, Bd. I,
Das Altertum und das Werden des konfuzianischen Staates, Verlag Walter de Gruyter & Co.
1930.

*% Man spricht von neun Gruppierungen und zehn Schulen vor der Reichsgriindung durch den ersten
Kaiser. Neben dem Konfuzianismus waren die legalistische Schule, die Staatskult des ersten
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einheitliche Staatsideologie schien fiir das vereinte groB3e Reich unvermeidbar zu
sein.

Auf der Grundlage einer solchen Staatsideologie entstand ein ausschlieflich auf die
konfuzianische Lehre und die von ihr aufgestellten Tugenden aufgebautes Auslese-
bzw. Priifungssystem und folglich das so genannte begleitende Bildungssystem:
Wihrend anfangs die Auswahl von qualifiziertem Beamtennachwuchs den
Beamten in den einzelnen Verwaltungskreisen oblag, mischte sich die
Zentralregierung im Laufe der Zeit in dieses Auswahlverfahren immer stirker ein.
Ab dem 2. Jahrhundert wurden z.B. auf verschiedenen Verwaltungsebenen sog.
Beurteiler direkt von der Zentralregierung eingesetzt. Ihre Aufgabe bestand darin,
den gesamten potentiellen Beamtennachwuchs vor Ort in der neunten Klasse zu
beurteilen. Das Recht zur Uberpriifung und zu ihrer Berufung blieb aber Befugnis
der Zentralregierung.

Es fehlte allen diesen MaBBnahmen jedoch die notige Objektivitét, und schlieSlich
verkam dieses Auswahlverfahren zu einem System des Erhalts der Privilegien der
vorhandenen maichtigen Clans. Die von Anfang an eingesetzte ergdnzende
schriftliche bzw. miindliche Priifung gewann im Laufe der Zeit immer mehr an
Bedeutung und wurde dann schlieSlich zum einzigen Auswahlverfahren erhoben.
Sie hat tiber 1300 Jahre (ab 606 v.Chr.) weit {iber die chinesische
Bildungsgeschichte hinaus eine entscheidende Rolle gespielt und fand mit der
Verbreitung der konfuzianischen Lehre ihre Nachahmung im ostasiatischen Raum -
hauptséchlich in Korea, Vietnam und teilweise in Japan.”’

Weil die im Konfuzianismus bekundete Ergebenheit gegeniiber dem Kaiser und
seiner Dynastie ohne Zweifel von Nutzen war, ist das Priifungssystem zu einem
Herrschaftsinstrument geworden, indem es in erster Linie darauf abzielte, aus den
konfuzianischen Intellektuellen dem Kaiser treu ergebene Beamte zu selektieren
und dadurch das Denkvermdgen des Volkes allein auf die Lehre Konfuzius
auszurichten.

Diese Beamtenpriifungen waren landesweit einheitlich von der Zentralregierung
organisiert und wurden im Prinzip alle drei Jahre auf drei Verwaltungsebenen

durchgefiihrt, nimlich auf der Priafekturebene, auf der Provinzebene und schlielich

chinesischen Reiches war, der Daoismus, der von der Lehre LAU, Tze geprigt ist, und schlieBlich
die Yin-Yang Schule, die durch ihre mystische astrologische Anschauung bekannt ist, am
kaiserlichen Hof aktiv. Vgl. ebenda.

Tvgl. MAO, 1984, S. 44 ff.
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in der Hauptstadt. °* Nach den Ergebnissen auf jeder Ebene wurden den
erfolgreichen Priifungskandidaten, deren Anteil, an der gesamten Teilnehmerzahl
gemessen, durchaus sehr gering war, verschiedene Titel verliehen.

»Das Bestehen der untersten Priifung war das Kriterium fiir die Zugehorigkeit zur
privilegierten Eliteschicht der ‘literati” oder ‘gentry’. Weitere Priifungen 6ffneten
das Tor zum Eintritt in die noch privilegiertere herrschende Schicht des
Beamtentums®. > Allein die Priifung bot den auserwihlten Intellektuellen die
Moglichkeit zum Einstieg in den Staatsdienst und zur Teilhabe an der Macht und
einer damit zusammenhingenden sozialen Stellung bzw. zu Reichtum.

Somit vervollkommnte sich der Max Webersche Beamtenstaat mit seinen auf der

.. . . 60
konfuzianischen Lehre basierenden Priifungssystemen.

2.2 Das Schulwesen und seine politische Funktion im alten China

Parallel zur Beamtenpriifung galt die amtliche Schule im alten China vorwiegend
als Vorbereitungsstitte fiir die Priifung.

Obwohl der systematische Lernbetrieb bzw. die Urform des Schulwesens im alten
China bereits existierte®', erfolgte die Festlegung der amtlichen Schule im ganzen
Reich erst im 2. Jahrhundert v.Chr. per kaiserlicher Verordnung. Deren praktische
Umsetzung bzw. Verbreitung vollzog sich aber erst im Laufe der Zeit.

Kaiser Wu-Di, der auf Vorschlag des Konfuzianers DONG ausschlieBlich
Konfuzianische Gelehrte als ,,Doktoren® ernannte, die einerseits die Studenten
auslesen und fordern durften, andererseits die Urform der Universitdt in China
schufen, hatte ebenfalls befohlen, in allen Verwaltungszonen Schulen

einzurichten.®” Die Festlegung der Schulform auf verschiedenen Ebenen aus dieser

¥ Die Priifung in der Hauptstadt gliederte sich in eine Vorpriifung und eine Palastpriifung unter
Vorsitz des Kaisers. An dieser Stelle wird das System v.a. nach 14. dem Jahrhundert beschrieben,
nach dem das Priifungssystem im Laufe der Zeit verfeinert wurde.

) FRANKE, Wolfgang: Anpassungsprobleme im chinesischen Erziehungswesen des 19. und friihen
20. Jahrhunderts. In: Saeculum. Jahrbuch fiir Universalgeschichte, Bd. 19, H.1 (1968), S. 67.

0'vgl. WEBER, Max: Gesammelte Aufsitze zur Religionssoziologie, Bd. I 1920 und Bd. II 1928,
v.a. S. 395f. und SCHLUCHTER, Wolfgang (Hrsg.):. Max Webers Studie iiber Konfuzianismus
und Taoismus, Frankfurt am Main, 1983.

6! Es lasst sich frithestens bis auf ca. 3000 Jahre v. Chr. durch Auslegung der ausgegrabenen
Orakelknochen schriftlich beweisen. Eine Schulform ist danach vor der Reichsgriindung (221
v.Chr.) bereits in verschiedenen Konigreichen bzw. Fiirstentiimern vollstindig entwickelt. An
dieser Stelle handelte es sich um eine reichseinheitliche Regelung. Vgl. dazu MAO, 1984, S. 1ff
und GAO, 1999, S. 33 ff.

2. GAO, 1999, S. 45. Thre Durchsetzung bzw. Verwirklichung der lokalen Amtsschule wurde aber
erst spiter (3 v.Chr.) durch eine andere kaiserliche Verordnung vollzogen. Vgl. dazu MAO, 1984,
S. 33 und CHEN, Dong-Yuan: Chinesische Bildungsgeschichte 1980 (4. nachgedruckte Auflage
in Taiwan, Erstauflag 1936 in China), Taipei, S. 59.
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Zeit, ndmlich die Guo-Hsue- Staatsschule (Universitit)- in der Hauptstadt und
Hsiang-Hsue allgemeine Amtsschule in den verschiedenen Verwaltungsbezirken
legten die Grundsteine fiir die Weiterentwicklung im amtlichen Schulwesen. Sie
blieben in China iiber 2000 Jahre -mit Unterbrechung wihrend der
Dynastiewechsel- in diesen Grundziigen erhalten.

Zweifellos war die Universitit anfangs eine Ausbildungsstitte fiir hohe Beamte und
fiir das Forschungszentrum der konfuzianischen Lehre. Die Absolventen der
Universitdt durften nach dem erfolgreichen Abschluss in den Staatsdienst eintreten.
Spdter kam es zur Unterordnung des Universititsabschlusses unter die
Beamtenpriifung, so dass die Studenten nach ihrem Universitdtsabschluss auch an
der Beamtenpriifung teilnehmen mussten. Zu allen Zeiten wurden alle Studenten
dadurch gefordert, dass sie kostenlose Unterkunft und Essen erhielten und von den
Steuern befreit waren.®

Die Amtsschule auf der Priafektur- bzw. Kreisebene verstand sich nicht als
Erziehungsstétte der Elementarbildung und Allgemeinbildung fiir das Volk im
heutigen Sinne. Sie bot wie die Universitdt auch die konfuzianische Lehre an, wohl
einfacher und grundlegender als jene. Thre besten Schiiler bildeten die Reserven fiir
die Universitit. Auf der Kreisebene gab es noch die Kreisschule. Die
»ochiiler aller Amtsschulen in verschiedenen Verwaltungsebenen waren
diejenigen, welche die erste Offentliche Priifung bestanden hatten. Mit
Vervollstindigung des Priifungssystems verloren alle diese Amtsschulen ihre
Funktion als Schule wund wurden eine Kontrollstelle fiir alle
Beamtenpriifungssysteme, obwohl sie weiterhin den Namen wie z.B.
Priafektursschule, Bezirksschule weitertrugen. In diesen ,,Schulen wurde nicht
unterrichtet. Die ,,Schiiler waren aber verpflichtet, regelméfig an Priifungen
(monatlich eine oder zwei und eine sog. Jahrespriifung) in der Schule teilzunehmen.
Nach ihrer Schulleistung wurden sie in verschiedene Stufen klassifiziert sowie
unterschiedlich besoldet, wie die Studenten. Die Schiiler, bis auf sehr wenige, die
direkt die Universitdt besuchten, sollten danach die Priifung auf der Provinzebene
ablegen, was wiederum als eine Vorstufe der Priifung in der Hauptstadt galt.**
Wihrend sich die Regierung dem Priifungssystem bzw. dem dazu begleitenden
Amtschulwesen widmete, iiberlie sie die Elementarbildung bzw. die Vorbereitung

auf den FEinstieg in die Amtsschule jahrtausendelang der privaten Initiative. Die

63 vgl. CHEN, 1980, verschiedene Beschreibungen iiber die Universitit in einzelnen Dynastien.
4 vgl. CHEN, 1980, S. 353 ff.
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private Lernstitte oder Elementarschule -das Wort ,,Schule® im Sinne, wo man
lernte- fiir die Elementarbildung und zur Vorbereitung fiir die Eintrittspriifung
etablierte sich sowohl in verschiedenen Dynastien als auch in verschiedenen
Formen. Lehrer wurden beispielsweise oft von den reichen Familien bzw. Clans im
eigenen Haus angestellt, um dort die Kinder zu unterrichten. Nicht wenige Lehrer
aber betrieben selbst eine Privatschule gegen Bezahlung. Dariiber hinaus wurde auf
Initiative der Clans- bzw. Sippentempel, buddhistischen Tempel oder
Privatgeldspender, oder gar der Behorden -in vielen Félle war es eine gemeinsame
Aktion- eine Art von Elementarschule ,,Yi-Hsue** - Schule zum allgemeinen Wohl-
betrieben, wo Nachbarskinder aus drmeren Verhéltnissen am Wohnort gebiihrenfrei
unterrichtet wurden. Das Einschulungsalter lag etwa zwischen fiinf und sieben
Jahren. Uber die Beherrschung der Kulturtechniken Lesen und Schreiben hinaus
dienten viele derartige Schulen auch als Vorbereitungsstelle zur Staatspriifung in
ihrer Vorstufe, indem sie den Schiilern die konfuzianische Lehre vermittelten.
Angesichts dessen war die Schuldauer sehr unterschiedlich.®

Neben  Amtsschule und privater Elementarschule trat ebenfalls das sog.
Schulwesen ,,Shu-Yuan* [direkt {ibersetzt etwa “Biicher Hof*, im folgenden als
Akademie bezeichnet] in der chinesischen Bildungsgeschichte hervor. Der
Ursprung der Akademie liel sich auf die lehrenden Meister verschiedener
wissenschaftlicher Schulen noch vor jener ,,Zeit der streitende Reiche*“(475 -221
v.Chr.) zuriickverfolgen. Konfuzius war bestimmt einer der beriihmtesten
Lehrmeister unter seinen anderen zeitgendssischen Kollegen und deren
Nachfolgern. Diese Tradition wurde nach ihm fortgesetzt und fand in Form einer
,Privatgelehrtenschule” statt, d.h. Lehrveranstaltungen von konfuzianischen
Meistern. Sie blithte sogar auf, auch nachdem einige berithmte Meister ihre

Berufung an die staatliche Universitit erhalten hatten.®

65 ygl. CHEN, Chi-Tian: Chinesische Bildungsgeschichte in der Neuzeit, 1969, Taipei, S.11, MAO,

1984, S. 55 ff., CHEN, 1980, S. 425 ff.

66 Begriindet wurde dieses Phanomen durch folgende Faktoren:

1. Der Zugang an der Universitit ist sehr begrenzt.

2. Die Amtsschule ist nicht zufriedenstellend im Vergleich dazu, wenn man selbst freiwillig bei
einem Meister lernt.

3 Der politische Machtkampf -herrschte hiufig unter den Meistern der verschiedenen Konfu-
zianischen Schulen- oder soziale Unruhen beim Dynastiewechsel veranlasste einige Meister
sich zuriickziehen und selbst Schulen zu griinden.

4. Da sich der Lehrinhalt in puncto konfuzianischer Lehre in Schule und Universitdt gleicht, hatte
man auch Chancen mit Hilfe der Staatspriifung eine Stelle im Staatsdienst zu erwerben.

Vgl. dazu CHEN, Dao-Sheng: Neutheorie in der Bildung der chinesischen Akademie. In:
Aufsizesammlung am Forschungsinstitut fiir Pddagogik der Pddagogischen Universitit zu
Taiwan, 1958, S. 113-138.
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Die privaten Lehrveranstaltungen der groflen Meister fungierten danach als
Hauptstiitze der chinesischen Kultur, weil das Amtschulwesen stindig dem
Wechsel der Kaiser und dem Gedeih und Verderb der Dynastien ausgeliefert war.
Laut der Geschichtsschreibung konnten sich die beriihmten Meister in ihrer
lebenslangen Tatigkeit bis zu tausend Studenten verschaffen.

Der Ursprung der Akademie wurde auch beeinflusst durch buddhistische Seminare
wihrend der Verbreitungsphase des Buddhismus in China, wo die Mdnche bzw.
glidubige Intellektuelle versuchten, an bestimmten Orten -sei es im Kloster, im
Tempel oder am Hausaltar- mit ihren Veranstaltungen die Buddhistische Lehre zu
verbreiten bzw. seine Anhingerschaft zu vergroBern.®’

Begilinstigt wurde die Entwicklung bzw. das Herausbilden der privaten freien
Akademie auch durch den politischen Zustand der spiteren Phase der Tang
Dynastie und der nachfolgenden so genannten Periode der fiinf Dynastien (907-
960), in denen nicht nur das Amtsschulwesen vollig vernachlissigt wurde, sondern
auch die Erziehungsmoglichkeiten gering waren. Die Privatgelehrtenschule fand
hier wieder hohes Ansehen.

Mit der Praxis der privaten Lehrtétigkeit bzw. des Privatstudiums hat sich bis in die
Song-Dynastie hinein das Schulwesen Schu-Yuan -die Akademie- in seiner
endgiiltigen Verfassung herausgebildet. Einen groen Schub erhielten sie vor allem
in der spdteren Song-Dynastie (960-1279): Die Gelehrten - vorwiegend aus einer
konfuzianischen Schule der Li-Hsue Philosophie- versuchten ihre Lehrprogramme
in der damals neu herausgebildeten Akademie zu praktizieren. In nicht wenigen
Fillen waren sie selbst Griinder solcher Akademien. ®®

Die staatliche Biirokratie versuchte jedoch diesen Trend bereits sehr friih zu
bremsen, so dass ab der Yuan-Dynastie (1271-1368) unter der Mongolenherrschaft
die Akademie hinsichtlich der Verwaltung als auch der Lehrtitigkeit in das
Amtsschulwesen eingegliedert wurde. In der 2. Hélfte der Ming-Dynastie wurde
der freic Geist der Akademie wieder belebt, wenn auch die Schiiler in der

damaligen Akademie ihr Interesse und ihre Aufmerksamkeit hauptsiachlich auf das

" In der Tan-Dynastie war es iiblich, dass sich die Intellektuellen in einem buddhistischen Tempel
authielten und dort Selbststudium betrieben. Uberliefert ist die Tradition, dass die spiteren
Akademien an schonen Orten- ebenso wie die buddhistischen Tempel - gebaut wurden und
zugleich iiber eine Bibliothek verfligten. Die Bezeichnung Schu-Yuan bedeutet urspriinglich ,,das
Haus fiir Biichersammlung und -korrektur”, das vom kaiserlichen Hof eingerichtet wurde. Die
Erfindung der Druckerei im 10. Jahrhundert hat die private Biichersammlung ermdglicht, was zu
einer der wichtigen Aufgaben der Akademie zdhlte. Vgl. dazu CHEN, Dao-Sheng, 1958, ebenda.

5 Vgl. CHEN, 1958. Diese Schule wird im Westen konfuzianisch-idealistische Schule genannt.
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Bestehen der Beamtenpriifung lenkten. Danach gelang es der staatlichen Biirokratie
mit Hilfe staatlicher Forderung und Aufsicht, die Akademie wieder unter ihre
Kontrolle zu stellen, so dass bis in die Qing-Dynastie hinein die meisten
Akademien neben der Amtsschule nichts anderes als eine Variation der Amtsschule
darstellten. Im Jahre 1733 wurde z.B. per kaiserlicher Verordnung geregelt, dass in
jeder Provinzhauptstadt eine Akademie von den Behdrden mit 6ffentlichen Mitteln
gegriindet werden sollte. Wie der Amtsschule wurden auch jeder Provinzakademie
»Schulidcker” zugewiesen, aus deren Ertragen bzw. Pachtgeld die Schiiler finanziert
oder zumindest unterstiitzt wurden. Seitdem kam es auf den verschiedenen
Verwaltungsebenen zu sehr vielen Akademieneugriindungen.®’

In der Anfangsphase der Akademie strebten die Lehrenden und Lernenden nicht
primdr nach dem Bestechen der Beamtenpriifung, sondern legten ihr
Hauptaugenmerk auf die freie Lehrtatigkeit sowie das Studium. Ihr hochstes Ziel
war die Erziehung und nicht die Priifungsvorbereitung.

Mit der ,,Einverleibung®* durch den Staat fungierte die Akademie, die zumindest
noch diesen Namen trug, als Vorbereitungsschule der staatlichen Beamtenpriifung.
Unter der Verwendung von FEinkommen der Akademie -meistens durch
Ackerlandsteuer, Pachtgeld- wurden die Schiiler wie in der Amtsschule nach ihren
Leistungen finanziell unterstiitzt. Die Akademie genoss dabei ein besseres Ansehen
als die Amtsschule, weil hier Lehrbetrieb bzw. Priifungen regelméBig stattfanden
und freier Eintritt bestand. Da die amtliche Schule weiterhin daneben existierte und
die private Initiative bzw. private Spende bei der Griindung der Akademien eine
grofie Rolle spielte, nahm sie eine Sonderstellung im Schulwesen ein.”

In der Endphase des Kaiserreiches breitete sich die Akademie im ganzen Land sehr
weit aus. Alle Akademien wurden im Zuge der Modernisierung bzw.
Verwestlichungsprozesse in Grund- bzw. Mittelschulen umgewandelt. Nimmt man
Taiwan als Beispiel, dann wird das Verhiltnis deutlich: Am Ende des 19.
Jahrhunderts existierten insgesamt 13 Kreis- und Prifekturschulen und 37
Akademien, von denen acht von der Behorde ,,eingerichtet” bzw. ins Leben gerufen

wurden.”!

6 Vgl. ebenda, und CHEN, 1980, verschiedene Schilderungen iiber Akademien in einzelnen
Kapiteln in diesem Buch.

™ In den Akademien wurden viele Schulicker auch von den privaten Leuten gespendet.

"' Angesichts ihrer Fremdherrschaft versuchten die Mandschuren, den Nationalismus der Han-
Chinesen zu dimmen. Deshalb standen auch die Akademien streng unter der Kontrolle der
Regierung. Egal ob die Akademie aus privater Initiative gegriindet oder durch private Spenden
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2.3 Lehrerschaft und Lehrerstand im alten China

Sowie die Schulen sich von ihrer Art her voneinander unterscheiden, lassen sich die
Lehrer in den verschiedenen Schulen wesentlich differenzieren. Abhidngig von ihrer
Rangstufe im Beamtentum, ihrem Ansehen, sowie ihren Fahigkeiten wurden sie
unterschiedlich besoldet. Thre soziale Stellung war von daher grundverschieden.
Die Lehrer an der Universitit und Privatgelehrtenschule -spdter an der freien
Akademie- waren im Prinzip Gelehrte mit groem Ansehen. Hiaufig wurde ihnen
mit einem ganzen Kapitel in der ,,Biographie iiber konfuzianische Gelehrten* ein
Platz in der amtlichen Geschichtsschreibung eingerdumt, wo sie stets als
,Vorbildliche Meister einer Generation“ oder ,als hochgebildete grofie
(konfuzianische) Gelehrte* geehrt wurden.

Wihrend anfangs Gelehrte als Leiter bzw. Lehrer an der Universitit vom Kaiser
aus berufen wurden, setzte in der spiteren Zeit die bestandene Palastpriifung, die
unter Vorsitz des Kaisers veranstaltet wurde, die Anstellung der Lehrkrifte voraus.
Die Leiter der Universitit bzw. Professoren wurden beispielsweise in der Qing-
Dynastie im Beamtentum in den 4. Rang bzw. 7. Rang eingestuft und entsprechend
besoldet.”

Die Lehrer an der Privatgelehrtenschule und spéter an der freien Akademie waren
Hfreiberuflich® bzw. nicht im Offentlichen Dienst. Abgesehen von einigen
Gelehrten waren Lehrer in diesem Verhéltnis meistens mit der Beamtenpriifung
bzw. dem Beamtentum besonders gut vertraut, da sie selbst entweder in die Heimat
zuriickgekehrte (pensionierte) Beamte waren oder Leute, die kurze Zeit ein Amt
inne hatten und dieses aufgaben oder gar Beamte in Verbannung darstellten.”

Im Gegensatz zum hohen Anspruch an die Lehrer in der staatlichen Universitit bzw.
Freien Akademie wurden an die Lehrer in den sonstigen Amtsschulen auf
verschiedenen Ebenen wesentlich niedrigere Anspriiche gestellt. Am niedrigsten
war das Niveau fiir Lehrer an den privaten Elementarschulen bzw. fiir Dorflehrer.
Da nur fiir die wenigen Priifungskandidaten, die die dreistufigen Priifungen
erfolgreich bestanden hatten, eine Moglichkeit bestand, ins Beamtentum

einzutreten und moglicherweise eine hohe soziale Stellung zu erlangen, war die

unterstiitzt wurde, oblag ihre Verwaltung der Offentlichen Hand, meistens der Behorde vor Ort.
Vgl. dazu LIAN, Heng: Allgemeine taiwanesische Geschichte, Erziehung ,Vol. 11, 1955, S. 211-
221.

2 Vgl. GAO, 1999, S. 13.

7 Vgl. CHEN, 1958 und CHANG, Cheng-Fan: Kritik und Analyse der chinesischen
Bildungsgeschichte in den letzten 30 Jahren, Taipei 1979, S. 649 ff.
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Beamtenpriifung auf den verschiedenen Ebenen immer sehr schwierig. Deswegen
mussten viele nicht so begabte Priifungskandidaten mehrmals an der Priifung
teilnehmen. Fiir nicht wenige wurde es zu einem lebenslangen Versuch.

Um den vielen ,,Gescheiterten einen Ausweg zu erdffnen, ist durch einen
kaiserlichen Gnadenakt ein , Tributsystem® entstanden, durch das die untere
Schicht der Beamten jdhrlich auf Empfehlung von Préfektur-, Kreis- und
Bezirksvorstehern ausgewdhlt werden konnte. Diese sog. ,,Jahresempfohlenen®, die
meistens von den in der Kreisamtsschule eingeschriebenen Schiilern und den
mehrfach in der Provinzpriifung durchgefallenen Priifungskandidaten gebildet
wurden , wurden nach ihrer Auswahl normalerweise von der Zentralregierung, dem
Beamtenministerium, als Lehrer in der lokalen Amtsschule eingesetzt.

Ahnliche MaBnahmen galten auch fiir die erfolglosen Priifungskandidaten bei der
Staatspriifung bzw. Palastpriifung. Thre Auswahl unterlag dennoch der Befugnis des
Beamtenministeriums. Mitglieder dieser Gruppe besaflen die Chance, das Amt
eines Kreisvorstehers einnehmen zu konnen, jedoch erhielten fast alle die
Anstellung als Lehrer in verschiedenen lokalen Amtsschulen.

Nach einer Sonderregelung konnten unfdhige oder gesundheitlich angeschlagene
Kreisvorsteher mit Beamtenstatus in die Anstellung als Lehrkrifte in lokale
Amtsschulen iiberwechseln. Angesicht der Uberalterung, Frustration, Resignation
und Unfdhigkeit vieler Lehrer war der Zerfall der Amtsschulen nur eine Frage der
Zeit. Schlimmer als die Herkunft der Lehrer war ihre drmliche Besoldung, da sie
fast in der niedrigsten Rangstufe des Beamtentums standen -Lehrer in der
Kreisamtsschule besaen sogar keinen offiziellen Rang- und entsprechend schlecht
besoldet wurden. Nicht nur ihr Fachwissen war mangelhaft, sondern auch ihre
Motivation und ihr Ansehen in der Offentlichkeit.”

Die Akademie fiir Priifungsvorbereitung, die spiter unter der Kontrolle bzw.
Aufsicht der ortlichen Behorde stand, beschiftigte ebenfalls die ausgestoenen
Beamtenanwirter. Gelegentlich ernannte der zustindige Beamte auch bekannte
Gebildete, ohne Ambitionen auf eine Beamtenlaufbahn, zu 6rtlichen Lehrern. Da
an diesem Ort der Lernbetrieb und die Priifungen regelmiafig abgehalten wurden,
waren die Lehrer engagierter. Die Qualitdt der Lehrer war nicht so desolat.
Finanziell war die Akademie auch besser gestellt. Obwohl sowohl die

Lokalamtsschulen als auch die Akademie zugleich finanziell vom Einkommen

™ Vgl. Xu, Chun-Sheng: Priifungssysteme, In: Enzyklopidie von China — das Band Erziehungs-
wissenschaft, S. 202-206.
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ihres Schulackers abhidngig waren, war die finanzielle Lage der Akademien besser,
weil die Pacht fiir die Lokalamtsschulen zuvor in die Kasse der lokalen Behorde
floss, welche normalerweise nur eine begrenzte Summe davon an die Amtsschule
weitergab. Dies war bei der Akademie wegen ihren privaten und halboffiziellen
Tragerschaft und den privaten Spenden nicht der Fall. Mit dem Pachtgeld sorgte die
Amtsschule wie auch die Akademie sowohl fiir die Stipendien als auch fiir die
Lehrergehilter. Die Besoldung der Lehrer an der Akademie schien besser zu sein
als die fiir die Lehrer an der Amtsschule.”

Die 3. Lehrergruppe, die Privatlehrer, teilten ein dhnliches Schicksal mit ihren
Kollegen in der Schule. Die Gruppe dieser Lehrer bestand ebenfalls aus
gescheiterten Priifungskandidaten. Wahrend nur wenige gescheiterte Priiflinge ihre
Anstellung irgendwo fanden, blieb fiir die meisten nichts anderes iibrig, als
Privatlehrer zu werden. Einer anderen Titigkeit fiihlten sie sich als
,Literaten* nicht gewachsen.

Die Situation fiir Privatlehrer bzw. Dorflehrer war von Fall zu Fall sehr
unterschiedlich. Wenn sie z.B. als Privatlehrer in einer Literaten-Familie oder einer
Gentry-Familie oder Beamtenfamilie titig waren, war ihr soziales Prestige bzw. die
Bezahlung besser. Als Gegenleistung mussten sie den von ihren Auftraggebern
ersehnten Erfolg hervorbringen, d.h. sie mussten die S6hne der Arbeitgeber auf die
Beamtenpriifung- meistens bis auf die erste Kreispriifung- erfolgreich vorbereiten.
Es war ein langwieriger Prozess, der ca. 10 bis 15 Jahre dauerte. Diejenigen Leute,
die mindestens die Kreisvorpriifung bestanden hatten, erhielten wéhrend dieses
Zeitraumes eine Anstellung als Lehrer.”® In dieser Funktion halfen sie den Kindern
der Gentry-Schicht beim Einstieg ins Beamtentum, was Sicherung ihrer
Machtstellung und Vermogen bedeutete.

Eine derartige Gunst des Schicksals wurde jedoch nicht allen Lehrern im
Elementarbereich zuteil. Die meisten mussten selbst den Privatunterricht zu Hause
geben. Nur wenige unterrichteten in der ,,Schule zum allgemeinen Wohl“, die vor
Ort aus wohltitigem Zweck gegriindet wurde. In erster Linie wurde den
Bauernkindern auf dem Dorf Schreiben und Lesen beigebracht. Der Lehrbetrieb
dauerte nicht ldnger als zwei bis drei Jahre. Die Lehrer lebten entweder vom sehr
wenigen Schulgeld der Schiiler oder von der kiimmerlichen Privatspende, die aus

gutem Zweck der ,,Schule zum allgemeinen Wohl* zufloss.

7 Siehe S. 29 ff. dieser Arbeit.
76y gl. CHEN, Chi-Tian, 1969, S. 11, CHEN, Dong-Yuan, 1980, S. 425 und MAO, 1984, S. 55 ff.
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Nicht selten bestand die Lehrerschaft aus den gescheiterten Priifungskandidaten des
Vorexamens auf der Kreishauptstadtebene, also der Kreispriifung.

Sie waren die ,,groBten Verlierer des Beamtenpriifungssystems und nahmen
aufgrund ihrer duBerst schlechten und entbehrungsreichen Lebensbedingung, eine

cher untergeordnete soziale Stellung ein.”’

2.4 Fazit

Zusammenfassend betrachtet, war die Schule im chinesischen Kaiserreich eine
Vorbereitungsstelle fiir die Beamtenpriifung, die sich als wichtigste Unterstiitzung
dieses Beamtenstaats mit seiner konfuzianischen Ideologie verstand. Lehrerschaft
war ein ,,Nebenprodukt bzw. Anhdngsel des ganzen Systems. Sie war zugleich
Vermittler und Behiiter des konfuzianischen Gedankengutes, mit Hilfe dessen das
Regime -der Kaiser- seine Macht behauptete. Infolgedessen ist in China eine
besondere ,Literaten-Schicht® mit oOffentlichen Mitteln jahrtausendelang
unterhalten worden. Dieses System diente einerseits der Ausbildung der Beamten,
andererseits der Erhaltung bzw. Verbreitung der konfuzianischen Ideologie an
verschiedenen Lernorten durch die mit dieser Denkstruktur vertraute Lehrerschaft.
Die Qualifikation der Lehrer entsprach der Bemiihung der Priifungskandidaten
hinsichtlich der kaiserlichen Beamtenpriifung, also so gut wie moglich mit der
konfuzianischen Lehre vertraut zu sein bzw. zu machen.

Ein in der Beamtenlaufbahn erfolgreicher Mann hielt sich jedoch vom Lehrerberuf
fern. Nur wenn er Misserfolg hatte, zog er sich zuriick und arbeitete als Privatlehrer.
Fiir die meisten gescheiterten Priifungskandidaten bzw. Beamtenanwérter blieb die
Lehrtitigkeit als notwendiges Ubel iibrig, sei es in der lokalen Amtsschule oder im
privaten Lehrbetrieb.

Lehrerbildung im eigentlichen Sinne war im alten China nicht vorhanden.

Im Interesse meiner Arbeit, die Lehrerschaft und Lehrerbildung in Taiwan, ist
folglich zu erwihnen, dass Taiwan seit 1662 chinesisches Territorium geworden ist,
wenn auch einige Jahrzehnte unter einer Exilregierung. Die oben angefiihrten
Sachverhalte, ndmlich die Bildungspolitik, das Schulsystem und schlieBlich auch

die damit verbundene Herausbildung einer Lehrerschaft, fand hier ihre

77 Haufig waren gescheiterte Priifungskandidaten bzw. Privatlehrer satirische Figuren in dem
chinesischen Roman.

™ Die einzige Ausnahme in der Lehrerschaft Chinas waren einige Lehrer in der Akademie, die dem
Vorbild von Konfuzius folgten und Erziehung aus Lebensziel verfolgten.
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Verwirklichung. Unter der chinesischen Herrschaft hat sich die Lehrerbildung
allerdings nicht zu einem vergleichbar modernen Konstrukt im heutigen Sinne
entwickelt. Dies geschah erst unter der japanischen Herrschaft (1895-1945) in

Taiwan.

3. Bildungspolitik und Lehrerbildung unter japanischer Herrschaft

Taiwan ist im Jahre 1895 in Folge eines Krieges zwischen China und Japan
japanische Kolonie geworden.

Das japanische Kaiserreich, das sich nach der Mai-Ji Reformation langsam von
einem Agrarland zu einer Industrienation entwickelte und damit begann zur
Weltmacht aufzusteigen, versuchte wie auch alle damaligen westlichen Méchte
Kolonialismus zu betreiben.”

Taiwan fungierte als dessen erste Kolonie und stellte zugleich neben Japan das
Experimentierfeld fiir alle Neuheiten dar, die die Japaner im Zuge der Reformation
vom Westen her iibernommen hatten. So wurden alle moglichen westlichen
MaBnahmen nach ihrer Erprobung in Japan z.B. Ausbau der Infrastruktur, neue
Technik in Produktionstechniken und -verfahren, kapitalistische Wirtschaftsform,
Justizsystem und schlieBlich ein umfassendes Bildungssystem - um nur einige
wenige zu nennen-, in der Kolonie Taiwan praktiziert und zwar mit Abweichung
bzw. Sonderregelung.™

Diese Sonderbehandlung Taiwans ldsst sich deutlich auch an der Kultur bzw.
Bildungspolitik erkennen. Damit 06ffnete sich ein neues Kapitel in der
taiwanesischen Bildungsgeschichte, wobei die Lehrerbildung ein wesentlicher Teil
dieser Bildungspolitik darstellte.

Unter der 50-jahrigen japanischen Herrschaft gliederte sich die Bildungspolitik von
threr Durchfiihrung her in ungefdhr 3 Phasen. Parallel dazu erhielt das
Bildungswesen in verschiedenen Phasen seine besondere Auspridgung. Es war ein
Ringen der Krifte auf beiden Seiten - ndmlich zwischen der Politik der
»Fusion“ und derjenigen ,,Apartheid”. Obwohl beide unterschiedliche Hauptziele
verfolgten, lag ihr gemeinsames Endziel in der schrittweisen Durchsetzung einer

immer intensiveren Japanisierung der taiwanesischen Bevolkerung. Auf dem Weg

" Vgl. PARK, Young-Ho: Ursachen und Auswirkung des japanischen Subimperialismus, Dissert-
ation an der Universitidt Frankfurt, 1979.

% vgl. Freie Presse, (Hrsg.): Einhundert Jahre nach dem Vertrag von Ma-Guan ,Riickblick auf und
Ausblick in das Schicksal Taiwans, 1996.
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dahin stand eine Politik der Diskriminierung/Ausgrenzung von Einheimischen bzw.
der Privilegierung der in Taiwan angesiedelten Japaner im Vordergrund.®'

Die Details zur Durchfiihrung dieser Politik, z.B. die Entwicklung des Schulwesens,
lieB sich aber nicht von Anfang an feststellen/planen, sondern sie bildeten sich

allmahlich heraus.

3.1 Die erste Phase(1895-1919)

Die erste Phase war die sog. Erprobungsphase. Sie begann ab dem Zeitpunkt der
Abtretung Taiwans an Japan in ihrer ersten Phase und dauerte bis ins Jahr 1919,
also vor der Verabschiedung der ersten Schulordnung Taiwans. Eine so genannte
,»Bildungspolitik ohne Leitprinzip®“, d.h. eine passive der Realitdt der Kolonie
angepasste Bildungspolitik und die dazu dienenden Bildungsmafinahmen sind

Merkmale diese Phase.

3.1.1 Bildungspolitik und BildungsmafRnahmen in der ersten Phase

Bereits in der Eroberungszeit sollte der Verweltlichungsprozess in Japan als
Vorbild fiir ihr neu erobertes Land gelten, d.h. schrittweise wurde ein
Volksschulwesen fiir die Massen aufgebaut und eine hohere Ausbildung fiir sehr
wenige ausgelesene einheimische Eliten geschaffen.

Die allgemeine Volksbildung diente vorwiegend zur Herstellung der Loyalitit
gegeniiber dem Staat. Sie versuchte die japanische Nationalidentitit zu
konsolidieren bzw. die Ideologie, die Treue gegeniiber dem kaiserlichen Staat, zu
vermitteln. Allerdings versuchte man auch im Modernisierungsprozess mit Hilfe
der Erziehung der Bevdlkerung japanische Lebensstile und -haltungen beizubringen,
damit sie sich im Laufe ihres Sozialisationsprozesses eine gewisse Lebensweise der
modernen Gesellschaft aneigneten und zum Aufbau des Landes beitrugen.*

Die gut erzogene Bevolkerung ist das beste Instrumentarium zur
Durchsetzung/Durchfiihrung des hdochsten Staatsziels, ndmlich zum Aufstieg

Japans zur Weltmacht mit Hilfe der Industrialisierung.

1 vgl. MAYERS, Ramon H/ PEATTIE (Hrsg.): The Japanese Colonial Empire, Princeton
University Press, 1984.

82 yvgl. TSURUMLI, E. Patricia: Japanese colonial education in Taiwan, 1895-1945, Dissertation
Harvard University, 1977, chinesische Ubersetzung von LIN, Cheng-Fang, Yang-San Stifung
(Hrsg.), 1999, Taiwan, S.183 (Seitenzahl von der Ubersetzung, weitere Angabe fiir Seitenzahl
auch).
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Bei den neuen Untertanen, den Taiwanesen, stieen die Japaner jedoch auf ein
Problem: Obwohl ein gemeinsames asiatisches bzw. konfuzianisches Wertsystem
bestand und sich beide Volker als Ostasiaten von ihrem Aussehen her
physiologisch voneinander kaum unterscheiden lieBen, waren die Taiwanesen
schlieBlich keine Japaner. Der Mythos der Staatsgriindung Japans - der Kaiserkult
mit der AusschlieBlichkeit bzw. Reinheit der japanischen Rasse- wurde durch das
Einverleiben der Kolonie herausgefordert.™

Infolge dessen wurde Taiwan von einem von der Zentralregierung gesandten
Gouverneur mit sehr groBen Machtbefugnissen regiert. Was die japanische
Verfassung von 1889 ihren Biirgern garantierte, fand hier in der neuen Kolonie
keinen Platz.™

In diesem Sinne entwickelten die Koloniebesetzer eine besondere Bildungspolitik
fiir Taiwan. Einerseits diente anfangs eine schrittweise Japanisierung als hdchstes
Ziel und als Zeichen der Uberlegenheit der japanischen Rasse, andererseits wurde
das neu in die Familie gekommene Stiefkind Taiwan zwar wie zum eigenen
japanischen  Kind, wurde aber dennoch anders behandelt. Diese
,Halbherzigkeit* bzw. ,,Dualitit™ der Bildungswege zieht sich durch alle Epochen
der japanischen Herrschatft.

Das erzieherische Unternehmen der Japaner in Taiwan fand unter Leitung einer
Personlichkeit, dem Padagoge Isawa Shuji®’, sehr friih statt- namlich in den Tagen
nach Ankunft der Besatzungsarmee.

Wihrend sich die japanische Besatzungsmacht noch bemiihte, die nach der

Zerschlagung der neuen ausgerufenen ,,Republik Taiwan* zersplitterten einzelnen

¥ MANGAN und KOMAGOME schreiben dazu: ,,The ancestors of the Japanese were supposed to
be linked to the Imperial Family by blood. Thus, the sharing of the same ancestors and blood was
emphasized as a ‘natural’ criterion of the Japanese ‘race’. Generalely speaking, nationalism and
racism have commen features“. KOMAGOME, Takeshi/ MANGAN, J. A.: Japanese colonial
education in Taiwan 1895-1922: precepts and practices of control. In: History of education, 1997,
Vol. 26, No. 3, 307-322, hier S. 312.

% Es wurde heftig in Japan debattiert, wie man das von China abgetretene Land behandelt, als ein
»hormales® Teil des Reiches oder als eine ,,Kolonie*. Mit einem sog. Gesetz No. 63 wurde der
Gouverneur erméchtig, dass er in der Kolonie iiber Exekutive, Legislative, Justiz und Militir die
Machtbefugnis hatte. Vgl. dazu KOMAGOME/MANGAN, S. 310f. und CHANG, Hsian-Yan:
Autoritdre Herrschaft und die Herausbildung des historischen Bewusstsein von Taiwanesen. In:
Freie Presse , 1996, S. 52 ff.

¥ Isawa Shuji (1851-1917) war eine bedeutende Personlichkeit in der Bildungsgeschichte Japans.
Nach dem Studium in den USA (the Bridgewater Normal School in Massachusetts) hat er
Gymnastik und Musikerziechung in Japan eingefiihrt. Er leitete das Schulwesen fiir Blinde und
Taube in Tokyo. Er war einmal Leiter der Musikschule von Tokyo und schlielich wurde er
zweimal Rektor der Paddagogischen Universitit Tokyo. Er war auch Sprachwissenschaftler.

Vgl. dazu Japanese National Commission for UNESCO: Development of modern System of
Education in Japan, Tokyo, 1960, S. 27.
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Aufstinde der Taiwanesen zu bekdmpfen,® begann die Kolonialregierung bereits
thre Erziehungsvorhaben nach einem zuvor schon ausgearbeiteten Grundplan zu
verwirklichen. Dieser Plan wurde von dem Piddagogen Isawa Shuji im Auftrag des
damals designierten Gouverneurs Kabayama, bereits kurz vor der Ubergabe
Taiwans aufgestellt. In diesem Plan schlug er vor, dass die Bildungspolitik aus
einer sog. dringenden und dauerhaften BildungsmaBnahme bestehen sollte.®’

Laut diesem Plan war die Vermittlung der japanischen Sprache die zentrale
Aufgabe, mit deren Hilfe die Elementarbildung und Lehrerbildung zu wichtigen
Saulen der Bildungspolitik werden sollten.™

Der im Plan von Isawa Shuji erwdhnte Respekt, vor der konfuzianischen Tradition
und vor dem Lernen der taiwanesischen Sprache durch die Japaner, bildete sowohl
eine Briicke zur Verstidndigung zwischen beiden Volkern als auch eine notwendige
MaBnahme in der Anfangsphase.

Als Vorkdmpfer fiir die Einfiihrung der kostenlosen Schulpflicht in Japan stellte

das Hauptanliegen Isawa Shujis, die Erziehung der Taiwanesen im Rahmen der

% Mit dem Motto ,,Gnade und Gewalt* versuchten die ersten Gouverneure Taiwan unter Kontrolle
zu stellen. Einerseits setzte die Kolonialregierung gegen die bewaffneten Aufstinde
Militdraktionen ein, andererseits versuchte sie die Aufstinderanfiihrer durch Gnadenakt zur
Waffenniederlegung zu bewegen (Zuriickgabe des Vermdgens und Beibehaltung ihres Standes als
Gentry bzw. Clanchef usw.). Die Kolonialregierung veranstaltete als Grundlage ihrer Herrschaft
eine Reihe von wissenschaftlichen Forschungen iiber das Land- Bevodlkerung, Ackerboden,
Ressourcen usw. Sie schuf Grundbedingungen fiir die groen Konzerne, die die ErschlieBung
dieses Land hauptséchlich leisteten, so dass Taiwan bereits 1905 finanziell von Japan abhéngig
wurde. Vgl. WEIL, Chi-Lin: Die internationale Orientierung der taiwanesischen Wirtschaft seit 100
Jahren. In: Freie Presse (Hrsg.), 1996.

*"Die dringende Bildungsmafinahme umfasste: 1. Den beiden Volksgruppen Sprache der anderen
Seite zu vermitteln 2. Bewahren bzw. Ehrung des Konfuzianismus und Fortsetzung dazu
begleitender Bildungs- bzw. PriifungsmaBnahmen bei der Auswahl der Beamten 3. Die hier
agierenden ausléndischen Priester gut zu behandeln, japanische Priester verschiedener Religionen
hierher einzuladen 4. Die natiirliche und soziale Gegebenheit bzw. Lebensweise, Sitte und
Gebriuche der einheimischen Bevolkerung zu erforschen und passende Bildungsmafnahmen zu
entwickeln.

Die dauerhaften Bildungsvorhaben waren folgende:1. Das paddagogische Lehrerseminar im
Regierungssitz samt Experimentierschule einzurichten:: 2. Die Lehrbiicher fiir die
Lehrerbildungsschule und Elementarschule amtlich zu verfassen. 3. Lehrerbildungsschule und
modellhafte Elementarschule schrittweise in jedem Kreishauptstadt aufzubauen. 4. Nach dem
Etablieren der Modellelementarschule in jeder Ortschaft Elementarschulen einzurichten. 5. Die
Kurse in Landwirtschaft bzw. Technikausbildung in das Curriculum der Lehrerbildungsschule
aufzunehmen.

Zitiert bzw. zusammengefasst in verschiedenen Literaturen, Original aufgenommen in:
Erziehungsministerium von Japan (Hrsg.): Geschichte {iiber die Entwicklung des
Erziehungswesens nach der Mai-Ji Zeit, 1938, Vol. 11.

¥ AuBer der Elementarbildung und Lehrerbildung waren die héhere Bildung und Hochschulbildung
in diesem Plan nicht erwahnt. Vertreten sind dabei zwei Meinungen. Eine behauptet, dass ISAWA
SHUIJI seinen Blick bloB auf die Erziehung der Taiwanesen in der Anfangsphase warf. Eine
andere Meinung besagt, dass bei ihm die hohere Bildung und Hochschulbildung fiir die Kolonie
nicht vorgesehen sind. Die spdtere Entwicklung in diesen Bereichen ist eine zwangslaufige bzw.
eine in der Praxis notwendige Erscheinung.
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allgemeinen Schulbildung und zwar in Japanisch dar. Er verfolgte die sog.
»Fusionspolitik®, anders ausgedriickt: die Japanisierung der taiwanesischen
Bevdlkerung. Er war davon fest liberzeugt, dass dadurch die Taiwanesen in die
japanische Kultur integriert werden konnten.*” Auf der anderen Seite trat er jedoch
fiir die Chancengleichheit bzw. Gleichbehandlung der Taiwanesen ein, obwohl er
in seinem Plan eine getrennte Erziehung beider Volker fiir die Anfangsphase
bevorzugte und als geeignet ansah.”

Seine Grundplanung wurde von seinen Nachfolgern bzw. Vorgesetzten nach
seinem Riicktritt aufgenommen. Den Gedanken der sog. Fusion fiihrte man jedoch
mit Abweichung durch. Die Idee der Verbreitung der japanischen Sprache im
Rahmen der Elementarbildung wurde zdgernd realisiert. Die Gleichbehandlung der
Taiwanesen fand nie ihre Verwirklichung, wobei die in der Grundplanung
aufgegriffenen ,,dualen” Bildungswege fiir 2 Volker in der Anfangsphase eine
verhingnisvolle Auswirkung fiir die folgende Zeit hatte.”'

Der zweite Mann, der nach Isawa Shuji in der Kulturpolitik eine entscheidende
Rolle spielte, war der amtierende Leiter der Behorde fiir Zivilverwaltung Dr. Geto
Simpei. Auf der Basis der bestechenden Grundplanung verfolgte er den Aufbau
dualer Bildungswege. Im Vergleich zu Isawa Shuji basierte die von ihm verfolgte
Bildungspolitik nicht auf ,Fusion“ sondern eher auf einer Politik des
»Separatismus® oder- in Anlehnung an ihre amtliche Bezeichnung- diplomatisch
gesagt- - einer Politik der ,,schrittweisen Entwicklung* .

Komagome und Mangan stellen hierzu folgendes fest: ,.Getto was ill-disposed
towads cultural intergration. Separatism war his guiding principle, not only in the

administrative structure but also in the content of education‘.”*

% Er hat dies wie folgt begriindet:

1. Beide Volker sind ,,von derselben Rasse®, (in Anlehnung an seinen Sprachgebraucht, 2. Beide
Volker verehren den Konfuzianismus, 3. Beide benutzen chinesische Schriftzeichen. Vgl.
TSURUMI, 1999, S. 37.

% Isawa Shuji musste sein Amt als Direktor des Schulamts aufgeben, nachdem der Etat fiir das
Schulamt wesentlich gekiirzt wurde. Taiwan war anfangs angesichts der grolen Subvention ein
Sorgenkind der Zentralregierung in Japan. Vgl. TSURUMI, 1999, S. 14 ff.
MANGAN und KOMAGOME behaupten jedoch, dass seine Amtsenthebung darauf
zurlickzufihren ist, dass er versuchte, weiterfithrende Schulen fiir die Einheimischen aufzubauen.
! Streng genommen waren es drei Bildungswege fiir verschiedene Volksgruppen. Fiir die
Ureinwohner Taiwans wurde spiter -nach Isawa Shujis” Riicktritt- in jeder Polizeistation eine sog.
Bildungsanstalt eingerichtet. Polizisten und deren Ehefrauen dienten gleichzeitig als Erzieher.
Vgl. CHANG, Shou-San: Untersuchung der Elementarbildung in Taiwan unter der japanischen
Herrschaft, Magisterarbeit des Forschungsinstituts fiir Erziehungswissenschaft an der Nationalen
Cheng-Chih Universitét, 1959, S. 39 ff.

” MANGAN/KOMAGOME, 1997, S. 317.
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Getto erkldrte in einem Vortrag vor den japanischen Lehrern, dass die ,,Fusion* das
Endziel sein sollte, es aber hundert Jahre dauern konnte, bis dieses Ziel erreicht
wiirde. Fiir ihn sollte sich die Erziehung der Taiwanesen lediglich auf die
Vermittlung der japanischen Sprache beschrinken. Eine allgemeine Schulpflicht
hielt er fiir verfriiht, geschweige denn die géngige hohere Bildung in Japan, die auf
eine allgemeine liberale Bildung abzielte. Er warnte vor ,,overeducated
natives® und predigte eine sog ,,Bildungspolitik ohne Leitprinzip* an dieser Stelle,
d.h. eine passive, der Realitdt (der Kolonie) angepasste Bildungspolitik. Er schrieb
z.B.: ,,As regards education in Formosa, it is as yet a matter of study and
consideration what course may be the best to adopt*.”

Dieser Gedanke wurde bis Anfang der 20er Jahre von den Regierenden befolgt und
in die Praxis umgesetzt.

Die ersten Versuche ein Schulsystem aufzubauen, erfolgten direkt nach der
Ubergabe Taiwans an Japan.

Gemadl der Planung Isawa Shujis wurde die erste Versuchsschule im Jahre 1895
mit ca. 20 Schiilern gegriindet.”

Anschliefend (1896) fand nach dem Vorbild der erstgegriindeten Schule die
Grindung der sog. Landesprache-Vermittlungsanstalten statt, die der
Kolonialregierung direkt unterstellt wurden.”

Zwei Jahre spéter (1898) wurden per ,,Verordnung zur Offentlichen Schule* alle 16
Landesprache-Vermittlungsanstalten mit 36 Zweigstellen als Offentliche Schulen,
die finanziell von den Kommunen unterstiitzt werden sollten, umgewandelt. Kinder
im Alter zwischen 8 und 14 Jahren konnten nun in die Schule eintreten. Der
Unterricht dauerte 6 Jahre. Laut der Verordnung standen sowohl die Vermittlung
der japanischen Sprache und die moralische Erziehung als auch die Vermittlung
von angewandtem Wissen im Mittelpunkt. Um die Einschulungsrate zu erh6hen

wurde die ,,Verordnung zur Offentlichen Schule® mehrfach revidiert. Ab 1904

% GETO, Simpei, The Administration of Formosa (Taiwan). In: OKUMA, Shigenobu (Hrsg.), Fifty
years of new Japan, Vol. II, Verlag Smith, Elder & Co., London, 1909, hier S. 551.

* Im Dienste der Experimente im Japanischunterricht wurden die Schiiler in drei Gruppen
aufgeteilt, jeweils eine Gruppe mit Grundkenntnissen im Japanischen, einer Gruppe mit guten
Kenntnissen im klassischen Chinesischen und eine Gruppe von Kindern, die noch keine Schule
besuchte. Vgl. dazu Taiwanesische Gesellschaft fiir Erziehung (Hrsg.): Dokument iiber die
Entwicklung der Erziehung in Taiwan, 1939, S. 1 ff.

% Sie bot den Taiwanesen zwischen dem 15.-30. Lebensjahr, die spéter in den Offentlichen Dienst
eintreten wollten, sechs Monate Japanisch und Mathematikkurse an. Kinder zwischen 8 und 15
Jahren erhielten vier Jahre unterricht. Zu den Schulfichern gehdrten Japanisch, klassisches
Chinesisch, Geographie, Geschichte, Singen und Gymnastik. Vgl. ebenda.
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erfolgte z.B. die Einschulung von Schiilern zwischen 7 und 16 Jahren in der
Offentlichen Schule.

Das Schuljahr ist spéter laut einer Verordnung (1907 und 1912 revidiert) flexibel
geworden. Je nach der finanziellen Lage der lokalen Regierung und Kommunen
konnte das Einschulungsjahr entweder auf vier Jahre reduziert oder auf acht Jahre
verldngert werden. In den meisten Fillen wurde eine zweijahrige Oberstufe auf die
sechsjihrige Offentliche Schule aufgebaut. Die allgemeine berufliche Bildung in
Handwerk, Landwirtschaft und Wirtschaft stellte das Ziel dieser Oberstufe dar. Die
Oberstufe der Offentlichen Schule war Folge dieser Entwicklung. Obwohl die
Einschulungsrate nur von 2.04% (1899) auf 53% (1906 mit
~Anwesenheitsquote® von 65.52%) im Zeitraum von 1899-1906 angestiegen ist,
war der Bedarf nach weiterfiihrenden Schulen bereits vorhanden.”

Die Schulabginger der Offentlichen Schule sollten nach Vorstellung der
Kolonialregierung weiter die Rolle in ihrer Stammfamilie als Landbesitzer oder
Kaufmann iibernehmen oder als niederstufige Beamte, meistens als ,,Schreiber im
Offentlichen Dienst arbeiten. Den wenigen, die nicht damit zufrieden waren,
blieben zwei Wege fiir die hohere Bildung iibrig, wenn sie die strengsten Priifungen
bestanden.

Sie konnten entweder die einzige medizinische Schule besuchen oder sich mit einer
Lehrerausbildung begniigen. Beide Bildungsmoglichkeiten erfolgten in Form von
einem Internatsaufenthalt, damit eine weitgehende Assimilierung japanischer
Lebensweise stattfinden konnte.”’

Die in Taiwan wohnenden japanischen Kinder- meistens in der Stadt- wurden von
Anfang an getrennt von den taiwanesischen Kindern in der sog. Grundschule
unterrichtet. Die wenigen japanischen Kinder auf dem Lande besuchten die
Sonderklasse fiir Japaner in der dortigen Offentlichen Schule fiir die Taiwanesen.
Die Grundschule wurde in der Tat besser als die Offentliche Schule ausgeriistet, da
sie Zugriff auf die vom japanischen Erziehungsministerium verfassten Lehrbiicher

hatten. Dariiber hinaus durfte die Offentliche Schule bloB die Lehrbiicher auf

% Die Statistik stammt aus: Taiwanesische Gesellschaft fiir Erzichung (Hrsg.), 1939, S. 408-409
und YASHINO, Hidekimi: Taiwanesische Bildungsgeschichte, 1927, S. 199. Sie wurde in
verschiedenen Literaturstellen zitiert.

7 Die Chance so eine Ausbildung zu bekommen, war sehr gering: Uber dies war das
Bildungsniveau niedriger als das in Japan, allein schon von der Ausbildungsdauer her. Vgl.
TSURUMI, S. 53.
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niedrigerem Niveau, die von der Kolonialregierung herausgeben wurden, im
Unterricht einsetzen.”®

Die Unterschiede zwischen beiden Schularten wurden dadurch noch vergroBert,
dass die Lehrer in den zwei Schultypen im Elementarbereich iiber verschiedene
Ausbildungen verfiigten.

Fiir japanische Schiiler wurden weiterfithrende Schulen bereits in der Anfangsphase
eingerichtet (1898). So fand die Griindung verschiedener Mittelschulen im Zuge
der wirtschaftsbedingten Zuwanderungswelle in Taiwan statt.” Diese Chance blieb
fiir Taiwanesen aber bis zur Griindung der ersten Mittelschule in Jahre 1915 ein
Traum.'®

Die Berufsbildung in einer Berufsmittelschule, wie sie in der Regel in Japan
praktiziert wurde, fand in Taiwan bis zum Jahre 1918 nicht statt. Die dazu nétigen
Techniker -im Zuge der Modernisierung bzw. Industrialisierung Taiwans- wurden
im Schnellverfahren in der Landesprachenschule und in verschiedenen
Versuchsfeldern  fir ~ Landwirtschaft  bzw.  Forstwirtschaft sowie in
Ausbildungsanstalten fiir Industrie ausgebildet.

Die meisten Schiiler wurden gezielt auf die Bahn der allgemeinen Berufsbildung,
auf die sog. Oberstufe der Offentlichen Schule gelenkt, die normalerweise zu
keiner weiterfiihrenden Schule berechtigte. Bis in die zweite Phase hinein haben
sich die Japaner nicht bemiiht, den Taiwanesen den Zugang zu einer reguliren

Berufsbildung zu ermdglichen. '’

3.1.2 Die Entwicklung der Lehrerbildung in der ersten Phase
Die Entstehung der Lehrerbildung in Taiwan wurde bereits nach der Planung von

Isawa Schuji eingeleitet. Die Ausbildung der Lehrer im Schnellverfahren stellte

% Vgl. LEE, Yuan-Huei, Die taiwanesische Elementarbildung unter der japanischer Besatzungszeit,
1983, S. 30 ff.

% Die Wirtschaft in Japan hat einen Schub bekommen, nachdem Japan den Krieg gegen Russland
(1904) gewann. Durch den Ausbruch des ersten Weltkrieges wurden die Prozesse zur Entstehung
der kapitalistischen Wirtschaftsform in Japan und Taiwan beschleunigt, Vgl. WEI, in: Freie
Presse, 1996.

" Da die Chance zur Medizinischen Ausbildung und Lehrerbildung sehr gering war, und die
wohlhabenden Gentrys auch nicht mit diesen Bildungswegen zufrieden waren, versuchten sie ihre
Kinder allméhlich nach Japan zu schicken. Fiir die Kolonialregierung war es ein gefahrliches
Signal. Uberdies schickten nach dem Sieg des Russisch-Japanischen Krieges immer mehr
Taiwanesen ihre Kinder zur Offentlichen Schule (Einschulungsrate, 15.71% im Jahre 1918). Der
Drang zur weiterfiihrenden Schule war grofl. Die Kolonialregierung war gezwungen, sich die
damals von den Gentrys geleitete stiirmische ,,Hohere-Schule-Aufbau-Bewegung™ zu eigenem
Nutze zu machen. Die erste urspriinglich private Mittelschule fiir Taiwanesen wurde von der
Kolonialregierung iibernommen. VGL: TSURUMI, 1999, S. 54 ff.

191 vgl. HSU, 1988, S. 93 ff.
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eine dringende Mallnahme dar, wéhrend der Ausbau der Landessprachenschule und
das pidagogische Lehrerseminar zu den dauerhaften MaBnahmen zéihlten. '

Das Institut zur Lehrerausbildung wurde im Frithjahr 1896, kurz nach der Ubergabe
Taiwans, in Taipei eingerichtet. Seine Teilnehmer waren alle von der
Kolonialregierung angeworbene Japaner, die vorher in Japan die Lehrbefugnis
bereits bekommen hatten. Sie sollten mindestens 5 Jahre in Taiwan leben. Im
Rahmen des Schnellverfahrens -drei bis sechs Monate- wollte die
Kolonialregierung alle Kursteilnehmer nach ihrem Abschluss als Schulleiter und
Lehrer in den neu gegriindeten Grundschulen und ,,Landesprache- Vermittlungs-
anstalten* einsetzen. Das Curriculum umfasste ,,das Bildungsprogramm in Taiwan®,
»allgemeine Taiwanesische Sprache und Aufsatz* und zuletzt ,,das Lehrprogramm
in Didaktik in Japanisch “.Dazu kamen noch Gymnastik und Musikunterricht.'®
Dieses Institut bildete im Laufe seines Bestehens von 1896 bis 1901 insgesamt 262
japanische Lehrer aus, die alle als Pioniere der Schulbildung wihrend der
japanischen Besatzungszeit galten. Sie haben viel zu dem Aufbau der
Landessprache-Vermittlungsanstalten und des Volksschulsystems beigetragen'®".
Parallel zum Lehrerbildungsinstitut wurde eine der Kolonialpolitik dienende
,Landessprachenschule* im Jahre 1896 auch in Taipei gegriindet. Sie gliederte sich
in zwei verschiedene Abteilungen, ndmlich in die Abteilung der Sprachstudien
(Japanisch und Taiwanesisch), und schlieBlich in die Abteilung der Lehrerbildung.
Unter ihrer Verwaltung standen auch verschiedene Versuchsschulen. Die Abteilung
der Lehrerbildung der Landessprachenschule war die erste regulire
Lehrerbildungsanstalt in Taiwan. Thre Adressaten waren Japaner mit mindestens
vierjahrigem Besuch der Mittelschule. Die Ausbildung dauerte 2 Jahre.

Dariiber hinaus wurden im Jahre 1898 drei padagogische Lehrerseminare in Taiwan
gegriindet, da ein Jahr zuvor eine ,,Verordnung zur Offentlichen Schule* verkiindet
wurde. Die Kolonialregierung rechnete damit, dass nach diesem Erlass der Bedarf

an Lehrkriften nicht allein durch die Absolventen der Lehrerbildungsabteilung der

Landessprachenschule zu decken sei.

12" Chinesisch ,,shi fan'hsue’hsiao'“bzw Japanisch ,shihan- gakkd“ [dasselbe chinesische
Schriftzeichen, der Verf.] ist eine Ubersetzung direkt aus dem Englischen ,,normal school* bzw.
Franzosischen ,école normale®, weiterhin in dieser Arbeit als ,das padagogische
Lehrerseminar® bezeichnet.

1 ygl. LEE, Yuan-Huei: Lehrerbildungssystem in Taiwan unter japanischer Herrschaft, 1997,
Taipei, S.14 ff.

1% ygl. ebenda
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Da die Offentliche Schule als Elementarschule nur fiir Taiwanesen vorgesehen war,
versuchte man die Qualitit auch durch die unterschiedlich bestehende
Lehrerbildung herabzusetzen. Im Unterschied zu japanischen Schiilern in der
Lehrerbildungsabteilung der Landessprachenschule waren Adressaten der
pidagogischen Lehrerseminare Abginger der Offentlichen Schulen, also
taiwanesische Schiiler mit 6 Jahren Elementarbildung.'®

Obwohl diese ersten pddagogischen Lehrerseminare bereits nach ihrer Griindung
hohe Auslastung besaBlen, bestanden sie allerdings sehr kurz. Der erwartete
Ansturm zur 6ffentlichen Schule blieb aus.'*

Diese drei Pddagogischen Schulen wurden bereits im Jahre 1902 auch aus
finanziellen Griinden geschlossen. Alle Schiiler wurden zwangsldufig in der
Lehrerbildungsabteilung der Landesprachenschule eingliedert. Mit der Ubernahme
der Schiiler aus den abgeschafften piddagogischen Lehrerseminaren wurde die
Lehrerbildungsabteilung der Landessprachenschule in die Gruppe A fiir Japaner
und in die Gruppe B fiir Taiwanesen geteilt. Wihrend die erste Gruppe bis zum
Abschluss 12 Jahre Schulbildung hinter sich hatten'®’, erhielten die zweite Gruppe
nur 10 Jahre Schulbildung. Beide Gruppen wurden spéter nach dem Abschluss als
Lehrer in der Offentlichen Schule der Taiwanesen eingesetzt.

Die Japaner verfolgten auf diese Weise die ,Dualitit® der verschiedenen
Bildungswege fiir 2 Volksgruppen, nicht nur in der Elementarbildung sondern auch
in der Lehrerbildung.'®®

Aufgrund dessen wurden die Lehrer der Grundschule fiir japanische Kinder direkt

von Japan aus eingestellt. Erst im Jahre 1910, nachdem viele Japaner im Zuge des

193 ygl. TSAI, Cheng-hsiong: Die Entwicklung des Sportunterrichtes am Pidagogischen Seminar
unter japanischer Herrschaft, Taipei 1998.

Die Abteilung der Sprachenstudien bot Japanern Taiwanesisch und Taiwanesen Japanisch an. Sie
diente der Verwaltungsarbeit und privatem Bedarf. Ab 1900 ist eine Abteilung der Realbildung
(Technikerausbildung) hinzugekommen.

1% Die meisten Eltern schickten ihre Kinder immer noch zu Privatlehrern, wo die traditionelle
konfuzianische Lehre vermittelt wurde. Im Jahre 1902 erreichten die traditionellen privaten
Lehranstalten ihren Hohepunkt mit 1623 Anstalten und 29742 Schiilern. Im Jahre 1912 waren es
1421 Anstalten mit 25215 Schiilern. In diesem Jahre wurden die 96 Offentlichen Schulen von
25215 Schiilern besucht. Die Privatlehranstalten sind in den 40er verschwunden. Diese Statistiken
wurden in ,,Grund-Statistiken der Provinz Taiwan in den vergangenen 51 Jahren“, 1946,
Provinzregierung (Hrsg.), erfasst.

7 Ab 1905 wurde der Abschluss der Mittleren Reife (6 Jahre Grundschule und danach 5 Jahre
Mittelschule) als Eingangsvoraussetzung in der Lehrerbildungs-Abteilung fiir Japaner eingefiihrt,
der Besuch der Lehrerbildungs-Abteilung wurde von zwei auf ein Jahr verkiirzt. Wahrend der
Besuch der Lehrerbildungs-Abteilung fiir Taiwanesen -Abginger der Offentlichen Schulen- im
Jahre 1902 drei Jahre dauerte, wurde er im Jahre 1905 auf vier Jahre verldngert. Vgl. HSU, 1993,
S. 36.

"% Die Ausbildung der Lehrer in der Lehrerbildungs-Abteilung war im Vergleich zu der in Japan
viel kiirzer. Also eine verkiirzte Lehrerbildung fiir eine Elementarschule mit anderem Curriculum.
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Wirtschaftsaufschwungs nach Taiwan {bersiedelten und viele japanische
Grundschulen gegriindet wurden, fand die Lehrerbildung fiir die Grundschule in
Taiwan statt. Die Lehrerbildungsabteilung der Landessprachenschule wurde
umstrukturiert und gliederte sich in 2 Zweige, in Zweig A fiir Lehrer in der
taiwanesischen Offentlichen Schule und in Zweig B fiir die Lehrer in der
japanischen Grundschule. Wiahrend Japaner beide Zweige besuchen konnten,
durften die Taiwanesen blofl den Zweig A absolvieren. Sogar in diesem Zweig fiir
die angehenden Lehrer in taiwanesischen Offentlichen Schulen wurden Taiwanesen
und Japaner mit verschiedenen Zugangsvoraussetzungen in zwei unterschiedlichen
Gruppen unterrichtet. Dem Bildungsniveau konnte man ebenfalls einen
Unterschied entnehmen. '

Als 1918 der ,,Ansturm® zu den Offentlichen Schulen langsam begann, wurde in
Stidtaiwan eine Zweigstelle der Landessprachenschule eingerichtet. Sie bildete die
taiwanesischen Lehrer aus. Die Ausbildung der Lehrerinnen erfolgte auch in dieser
Phase im Schnellverfahren und zwar auf einfachste Weise. Es begann 1897 mit der
ersten Versuchsschule fir Médchen in der Landesprachenschule. Auf der
sechsjdhrigen  Elementarbildung wurde die dreijdhrige Oberstufe fiir
Handwerkskunst aufgebaut. Die Absolventinnen wurden nach dem Abschluss in
der offentlichen Schule als Lehrerinnen eingesetzt. Diese Ausbildung wurde bis
1919 nicht wesentlich verbessert.' "

Zusammenfassend lédsst sich sagen: In dieser Phase erfolgte die Bildungspolitik
bzw. das Ziel der japanischen Besatzer mit Hilfe von unterschiedlichen
Bildungsanstalten fiir die zwei Volksgruppen auf Taiwan. Parallel dazu verlief die

Lehrerbildung mit verschiedenen Ausbildungswegen bzw. unterschiedlicher

Professionalitdt fiir Japaner und Taiwanesen.

3.2 Die zweite Phase (1919-1936)

In der Fachliteratur wurde diese Phase als ,,Entwicklungsphase* genannt. Sie
begann im Jahre 1919, als eine ,,Verordnung zur Erziehung in Taiwan“ erlassen
wurde und endete im Jahre 1936, also bis zum Uberfall Japans auf China. Eine sog.
Fusionspolitik als Bildungsziel ist Leitprinzip dieser Phase, wobei ein ausgebautes

Schulsystem samt Lehrerbildung diese Politik befliigeln sollte. Die Befiirchtung,

19 v/gl. LEE, 1983, S. 40 ff.
"9 ygl. YOU, Jian-Ming: Berufstitige Frauen in Taiwan unter japanischer Herrschaft, Dissertation
an der Nationalen Péddagogischen Universitét zu Taiwan, 1995, S.37 ff.
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dass Taiwan der vom US-Présidenten Wilson propagierten
,» Volksselbstbestimmung* folgen und sich von Japan lossagen konnte, stellte den

Hauptgrund dieser Verdnderung dar.

3.2.1 Bildungspolitik und Bildungsmal3nahmen

in der zweiten Phase
Im Jahre 1919 wurde eine ,,Verordnung zur Erziehung in Taiwan* erlassen, mit der
die Bildungspolitik der Japaner in Taiwan in ihre zweite Phase eintrat. Diese Politik
wurde dadurch noch forciert, dass die Verordnung im Jahre 1922 noch einmal
revidiert wurde. Die von dem Isawa Shuji vertretene und von Geto simpei
vermiedene ,,Fusionspolitik* war jetzt zum offiziellen Ziel geworden. Damit erhielt
das Schulwesen und die Lehrerbildung ein neues Antlitz.
Die Verianderung der Politik trieben vor allem zwei Gouverneure energisch voran:
Der letzte Gouverneur-Generale Akashi Genjiro leitete diese Politik in die Wege,
wiahrend sein Nachfolger der erste zivile Gouverneur Den Kenjiro diese
»Fusionspolitik auf der Basis erste ,,Errungenschaft® unter dem Motto ,,Co-
Education® beider Volker vertiefte bzw. verdnderte.''!
Der Gouverneur-Generale Akashi Genjiro, der vor seinem Amtsantritt sowohl in
der neu einverleibten Kolonie Korea (seit 1910 ) als Polizeichef tétig als auch
beriichtigt wegen seiner Brutalitit an sog. ,Rebellen” war, beflirwortete im
Gegensatz zu seinen Amtsvorgingern, die die von Getto Simpei gesetzten
,hundertjahrigen Entwicklungsprozesse* immer in ihren Augen behielten und eine
passive Bildungspolitik betrieben, in hohem Maf3en die aktive ,,Fusionspolitik®.
Sein Ausgangspunkt bildete die Vorstellung, Taiwan als ein untrennbarer Teil
Japans flir immer im Besitz Japans zu behalten. Neben den bisher von Japanern

2 ,erbrachte

massiv eingesetzten polizeilichen bzw. militdrischen MaBnahmen
seines Erachtens die schnelle Japanisierung die endgiiltige Losung. Die
Befiirchtung, dass Taiwan dem vom US-Prisidenten Wilson propagierten

., Volksselbstbestimmung* folgen und sich von Japan lossagen konnte, war sein

"'vgl. TSURUMI, 1999, S. 65 ff.

"2 Die letzten Aufstandswelle fanden in den Jahren 1912 (zweimal), 1913, 1915 statt. Ab dem Jahre
1918 formierte sich eine Bewegung der ,,Petition zur Bildung des (taiwanesischen) Parlaments®.
Diese Anstrengungen und auch ihre Kritik an der unfairen Bildungspolitik wurden von der
Kolonialregierung aufgenommen und fiithrten auch zur Beschleunigung der Japanisierung. Vgl.
LEE, in: Freie Presse 1996.
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Hauptmotiv. Uberdies war Taiwan fiir ihn als Stiitzpunkt fiir die Expansionspolitik
Japans im ganzen siidostasiatischen Raum unentbehrlich.

Erst mit seiner groen Machtbefugnis und Autoritit konnte er alle
Gegenmeinungen ausschalten, die von den meist hier wohnenden Japanern zum
Erhalt ihrer Privilegien vertreten wurden.

Ein komplexes Schulsystem fiir Taiwanesen, das von seinem Amtsvorginger mit
Absicht vernachldssigt wurde, spielte bei der massiven Japanisierung eine
entscheidende Rolle. Bisher hatten die taiwanesischen Kinder nach Abschluss der
Offentlichen Schulen kaum eine Chance, weiterfiihrende Schulen zu besuchen. Mit
Erlass dieser ,,Verordnung zur Erziehung in Taiwan“ wurde zum ersten Mal in
Taiwan ein einheitliches Schulsystem eingebahnt.

Allerdings dachte er noch an die strenge Beibehaltung der ,,Apartheid” beider
Volker in der Schule. Die Taiwanesen sollten besser erzogen, oder anderes
formuliert, japanisiert werden, jedoch getrennt von den Japanern, die dadurch als
Herrscher ihre Privilegien beibehalten konnten.'" In diesem Sinne ist das Niveau
der hoheren Schulen fiir Taiwanesen, wie in der Elementarbildung, auch
gegeniiber dem fiir Japaner herabgesetzt.

Obwohl durch die Verordnung die Bildungsmdglichkeiten verbessert wurden,
entsprach dies immerhin nicht den Erwartungen der oberen Schicht in Taiwan, die
die Gleichbehandlung beider Voélker in allen Bereichen verlangte. Sie begehrten
vor allem die Universititsbildung in Taiwan -nicht nur die Hochschulbildung im
Bereich Fachhochschule- und auch nicht die in der Verordnung als Schwerpunkt
gesetzte Berufsbildung. Sie schickten ihre Kinder weiter nach Japan, wo der
Zugang zu allen Schulbereichen viel leichter als in Taiwan war.

Trotz ihrer Rassentrennung und Schwerpunkte im Bereich der Berufsbildung
hinterlie die Verordnung von 1919 in Bezug auf den Aufbau des ersten
Schulsystems ihre tiefen Auswirkungen auch auf die spitere Entwicklung und
gewann somit eine historische Bedeutung.

Revidiert wurde sie dennoch bereits 3 Jahre nach ihrer Verkiindung von Den
Kenjiro, dem Nachfolger des im Jahre 1919 im Amt verstorbenen Akashi Genjiro.

Als erster ziviler Gouverneur in Taiwan war er fest davon iiberzeugt, dass die

" Die Kolonialregierung begriindete diese MaBnahme mit der Begriindung, dass die breite

taiwanesische Bevdlkerung Japanisch noch nicht beherrscht und diese Trennung notwendig sei.
Die ,,Gleichbehandlung® war fiir sie kein Thema, da irgendwann die taiwanesische Bevdlkerung
japanisiert sei. Vgl. dazu LEE, 1997, S. 100 ff.
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Japanisierung Taiwans nur dadurch zu erreichen sei, dass man sie als einen

erweiterten Teil Japans behandelte. '™

Die Abschaffung der Trennung beider
Volker in der Schule und die Nivellierung des Bildungsniveaus in Taiwan mit dem
in Japan waren wichtige Teile seiner Politik, die Ausdruck in den vom
Erziehungsministerium in Tokio erlassenen Schulordnungen fand.

Zweifellos war diese Handlung eine Reaktion auf die immer stirker zunehmende
Unzufriedenheit der Einheimischen und ihre scharfe Kritik an der Ungleichheit
zwischen beiden Volksgruppen.' "

»Die Verordnung zur Erziehung in Taiwan® wurde in diesem Sinne im Jahre 1922
revidiert. Der Paragraph 1 schrieb z.B. vor, dass die neue Ordnung zur Erziehung
allgemeingiiltig fiir alle Einwohner in Taiwan ist, wihrend die frithe Verordnung
spezifisch fiir die Taiwanesen gedacht war. Damit existierte die Rassentrennung
theoretisch nicht mehr. Nur die Elementarbildung wurde weiterhin von zwei
verschiedenen Schularten getragen, von einer Offentlichen Schule und einer
Grundschule. Die Schulart, die man besuchen durfte, legte nicht mehr fest, welcher
Volksgruppe man angehorte, sondern ob man die japanische Sprache beherrschte.
Ab der Sekundarstufe war die Trennung beider Volker theoretisch nicht mehr
vorhanden.

Die Schuldauer einzelner Schulen wurde nach der Verordnung verldngert, damit sie
nicht nur die der japanischen Schule entsprach, sondern auch den Ubertritt und
Anschluss untereinander fand. Die Universitirbildung war in dieser Verordnung
vorgesehen.''

Obwohl der Grundsteinleger der ,,co-education in der Schule nach der Revision
der Verordnung zur Erziehung in Taiwan nicht lang im Amt blieb wurde diese

Politik von seinen Nachfolger behutsame befolgt, da die Japanisierung der

114 Zuvor war die ,,Verordnung zu Regierungsposten der Kolonialregierung® revidiert worden, damit
Zivilbeamte als Gouverneur genannt werden durften. Das neue Sondergesetz von Taiwan, Gesetz
No. 3, wurde 1921 auch revidiert, d.h. alle in Japan géngigen Gesetze wurden ab jetzt auch fiir
Taiwanesen giiltig. Vg. LEE, Hong-Hsi: Die Entwicklung der Rechtsordnung in Taiwan seit 100
Jahren. In: Freie Presse, 1996, S. 190 ff.

5 Im Jahre 1921 griindeten taiwanesische Intellektuelle eine ,,Gesellschaft zur taiwanesischen
Kultur“. Durch eine Reihe von Vortrdgen, Theaterauffithrungen, Seminaren und
Biicherverleihungen usw. leistete sie die Aufkldrungsarbeit. Eine Serie solche Organisationen
streben auch danach, die Rechtslage und Situation der Taiwanesen zu verbessern. Vgl. dazu
CHOU, Whei-Ming: Taiwan unter japanischer Herrschaft 1985-1945, Dissertation an der Albert-
Ludwigs-Universitdt zur Freiburg i.Br., 1988, S. 282 ff.

"® Die erste Verordnung zu Erziechung in Taiwan und derer Revision wurde wegen ihrer
historischen Bedeutsamkeit an verschiedenen Literaturstellen zitiert bzw. zusammengefasst. Das
Original wurde aufgenommen in: Erziehungsministerium von Japan (Hrsg.), Geschichte {iber die
Entwicklung der Erziehung nach der Mei-ji Zeit, 1938, Vol. 11, S. 1068 ff.
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Einheimischen eine wichtige Aufgabe der Kolonialregierung war, seitdem die
Politik ,,Taiwan als erweiterten Teil Japans zu behandeln* durchgesetzt wurde.

In der Tat war die Durchfiihrung einer Chancegleichheit in der Schule trotz der
,»co-education® ein Misserfolg, oder besser gesagt, sie verlduft zu Gunsten der hier
wohnenden Japaner. Die Durchsetzung einer Sprachpolitik verhalf -wie sie in der
spateren Entwicklung zeigte- der Diskriminationspolitik, die immer noch in den
Hintergrund versteckte, in einer anderen Dimension. Durch diese Politik, d.h. ob
man eine Schule besucht, hiangt von der Beherrschung der japanischen Sprache ab,
waren insbesondere die ,,native speakers*, die Japaner begiinstigt.'"”’

Trotz dieser Tatsache ist das Bildungswesen in dieser Phase vollstindig ausgebaut.
Bevor die Verordnung im Jahre 1919 in Kraft trat, bestand kein vollstindiges
Schulsystem fiir Taiwanesen. Fiir die meisten Abginger der Offentlichen Schulen-
1918 mit einer Einschulungsrate von 15,71% und Abbrechrate von jeweils 11,8%
fiir Knaben und 18.4% fiir Méddchen- war damit das Ende ihrer Schulbildung
erreicht.''®

Nur sehr wenige Schiiler fanden eine weiterfilhrende Bildungsmdglichkeit in der
einzigen medizinischen Schule oder in der sog. Landessprachenschule- in der
Fachrichtung Lehrerbildung oder Japanisch. Die einzige Mittelschule fiir Jungen
wurde erst 1915 von Taiwanesen, von den Gentrys, gegriindet und wurde von der
Kolonialregierung tibernommen.

Die Berufsbildung wurde von der Oberstufe der Offentlichen Schulen und von drei
Anstalten zur technischen Bildung geleistet.'"’

Die Situation dnderte sich erst, als der Akashi Genjiro durch intensivierte
Schulbildung die Japanisierungsprozesse beschleunigen wollte. Die Verordnung
war Ergebnis seines starken Willens, und der Aufbau eines Schulsystems galt als
Hauptanliegen zur Realisierung seines Vorhabens.

An die Elementarbildung, die Offentlichen Schulen, schloss sich die
weiterfiihrende hohere Schule an, die sich in eine allgemeine und eine
berufsbildende Schule gliederte. Zu diesem Zweck wurde die Versuchsschule fiir

Médchen, die frither als Ubungsplatz fiir die Schiiler der Lehrerbildungsabteilung

"7Vgl. YAUCHIHARA, Hideo: Taiwan unter dem japanischern Imperialismus (japanisch), 1929,
chinesische Ubersetzung von CHOU, Hsian-Wen und WU, Wen-Hsin: Forschung zu
taiwanesischer Lehrerbildung in der japanischen Besatzungszeit, Magisterarbeit an der
Péadagogischen Universitit zu Taiwan, 1979. S. 1f. und S. 146 ff.

"8 Diese Statistik ist entnommen aus: ,,Grund- Statistiken der Provinz Taiwan in den vergangenen
51 Jahren®, 1946, S.1232 f.

9 vgl. HSU, 1988, S. 95 ff.

50



in der Landessprachenschule diente, zu einer neuen Mittelschule fiir Méadchen
umgewandelt. Drei ganztigige Berufsmittelschulen, mit Fachrichtung Handel,
Land- und Forstwirtschaft sowie Technik, wurden ebenfalls auf der Grundlage der
drei ehemaligen Anstalten zur technischen Bildung eingerichtet. Die medizinische
Schule wurde zur Fachhochschule erhoben. Dazu sollten zwei neue
Fachhochschulen aufgebaut werden, eine Fachhochschule fiir Handel und eine
Fachhochschule fiir Land- und Forstwirtschaft. Die Erweiterung der Lehrerbildung
erfolgte ebenfalls laut Verordnung.'*’

Wenn man dies aber mit dem normalen Schulsystem fiir Japaner vergleicht, stellen
alle Schulformen fiir Taiwanesen eine verkiirzte Form gegeniiber der japanischen
Schule dar. Uberdies wurde die Erweiterung der Schule hauptsichlich im Bereich
der Berufsbildung geleistet: Aus der Oberstufe einiger Offentlichen Schulen wurde
eine Art ,,vereinfachte Berufsschule® gemacht.

Die dreijahrige Mittelschule war auch um ein Jahr kiirzer im Unterschied zu der
Mittelschule fiir Japaner, wobei an Stelle der Fiacher Physik und Chemie, die
Facher Japanisch, klassisches Chinesisch und Berufsausbildung traten. Die
Fachhochschule erschien auch als hochste Form der Berufsbildung.

Es ist eindeutig, dass die forcierte Berufsbildung im Interesse der
Kolonialregierung stand, da sie einerseits die Wiinsche nach hdherer Bildung
ersetzte, andererseits dadurch der aufblihenden Industrie und dem Handel
geniigend qualifizierte bzw. halb-qualifizierte Arbeitskréfte lieferte

Nach der Revision der Verordnung wurde die Bildungspolitik mit starker Betonung
der Berufsbildung in ihren grobsten Ziigen fortgesetzt: Neben dem Eintritt der
Berufsaufbauschule, die vor der Revision ,vereinfachte Berufsschule® hief3,
besuchten die meisten taiwanesischen Kinder immerhin die Oberstufe der
Offentlichen Schulen, die selten zum Besuch einer weiterfilhrenden Schule fiihrte.
Die Schuldauer der drei Berufsmittelschulen fiir Taiwanesen, die erst im Jahre 1919
neu gegriindeten wurden, wurde 1922 von drei Jahren auf fiinf Jahre verldngert.
Eingang fanden die Taiwanesen auch in den zwei urspriinglich nur fiir Japaner

gedachten Berufsmittelschulen. '

120 TSURIMI, 1999, S. 65 ff.
121 yvgl. YAMAKAWA, Hitoshi: Taiwan unter dem Joch des japanischen Imperialismus (japanisch),
ins Chinesische iibersetzt und aufgenommen in: Narbe Taiwans als Kolonie, Taipei 1985, S.36 ff.
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Wesentlich verbessert hatte sich fiir die Taiwanesen durch die Revision der Zugang
zur Mittelschule. Aufgrund der von jetzt an (seit der Revision der Verordnung im
Jahre 1922) geltenden ,,co-education von Japanern und Taiwanesen ab der
Sekundarstufe und dem seit Jahrzehnten unerfiillten Wunsch der Taiwanesen auf
eine hohere Bildung, setzte eine Griindungswelle der Mittelschule in dieser Phase
ein. Wenn man aber die damalige Bevdlkerungszahl beider Volker in Taiwan
betrachtet, ist festzustellen, dass auch beim Zugang zur Mittelschule die Japaner
eindeutig privilegiert waren. '*

Die erste universititsvorbereitende Oberschule wurde gemiBl der Revision des
Jahres 1922 noch im selben Jahr gegriindet. Zum ersten Mal fanden ihre
Absolventen in der 1928 gegriindeten ersten Kaiserlichen Universitdt in Taipei
Aufnahme.'*

Die drei Fachhochschulen, die ab 1919 fiir Taiwanesen vorgesehen waren, nahmen
ab 1922 nach der ,,co- education* auch Japaner auf. Im Jahre 1927 kam eine neue
technische Fachhochschule hinzu. Die Bildungschancen der Taiwanesen in den

Fachhochschulen wurden von den Japanern allméhlich geraubt.'**

3.2.2 Die Entwicklung der Lehrerbildung in der zweiten Phase

Per Verordnung von 1919 versuchte man das kurzlebige Paddagogische
Lehrerseminar in der ersten Phase wieder neu zu beleben.

Mit dem Aufschwung der Landessprachenschule gingen aus ihrer Abteilung fiir
Lehrerbildung und deren Zweigstelle in Siidtaiwan, die ausschlieBlich fiir
Lehrerbildung zustindig war, zwei piddagogische Lehrerseminare hervor. Beide
boten wie ihr Vorginger gemdfl der Schulpraxis zwei Bildungswege an. Sie
bildeten Lehrer jeweils fiir die Grundschule der Japaner und fiir die Offentlichen

Schulen der Taiwanesen aus.'?

'2Dje Bildungschance fiir beide Volker war gravierend unterschiedlich, wie die folgende Statistik
zeigt:  Verteilung beider Volker an der Mittelschule im Jahre 1937

Jahrgang 1937 Taiwanese Japaner.
12 Mittelschulen fiir Knaben 2794 4065
13 Mittelschulen fiir Mddchen 1912 4756

In dieser Zeit lebten etwa 30.000 Japaner und fiinf Millionen Taiwanesen in Taiwan.
Tabelliert nach der Statistik der Kolonialregierung, erfasst in WANG, 1978, S. 63 und S. 69.
12 Die Oberschule gliederte sich in eine vierjahrige Grundstufe und dreijahrige Kollegstufe, an die
sich die Mittelschule anschloss.
124 ygl. WANG, 1977, S. 126 ff.
123 Vgl. LEE, 1997 S. 115 ff.
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Nach ihrer Ausbildung durften die taiwanesischen Schiiler der péddagogischen
Lehrerseminare gemif der geltenden Regelung nur Lehrer in  den Offentlichen
Schulen werden, zu deren Abginger sie selbst gehorten. Die Schuljahre dauerten in
der Regel fiinf Jahre. An das einjdhrige Propddeutikum, den Grundkurs, schlossen
sich vierjdhrige Hauptkurse an. In der Vorstufe wurden zum einen moralische
Erziehung, Japanisch und klassisches Chinesisch, zum anderen Mathematik,
Zeichnen und Musik, Handwerk, Landwirtschaft und Gymnastik unterrichtet. In
den  Hauptkursen kamen  Pddagogik, Geschichte, = Geographie und
Naturwissenschaften dazu. In dieser Phase wurde das Fach Handel neben
Handwerk und Landwirtschaft noch zusétzlich angeboten. Dieses Curriculum hat
sich bis in die 3. Phase hinein nicht wesentlich geéndert.'*

Im Gegensatz zu den Taiwanesen hatten die Japaner die Moglichkeit, sich entweder
als Lehrer in der Grundschule oder in den Offentlichen Schulen ausbilden zu
lassen. Sie konnten beides im Schnellverfahren absolvieren. Die Ausbildung
dauerte ein Jahr. Thre Adressaten waren neben den taiwanesischen Schiilern die
Absolventen der japanischen Mittelschule, die nach der Elementarbildung 5 Jahre
Mittelschule besucht hatten. Der Lehrinhalt war dem fiir die Taiwanesen dhnlich.
Fiir Japaner war zusitzlich Taiwanesisch zu lernen.'?’

Uber die regulire Lehrerbildung hinaus wurde auch ein Schnellverfahren fiir beide
Vélker in der Ausbildung und Weiterbildung der Lehrer in der Offentlichen Schule
bzw. in der Grundschule angeboten. Thre Adressaten waren entweder Ersatzlehrer,
die wegen Lehrermangel ohne Lehrbefugnis als Lehrer eingesetzt wurden, oder die
Abginger der Oberstufen der Grundschule bzw. der Offentlichen Schulen. Die
Ausbildung dauerte fiir die Ersatzlehrer etwa ein Jahr. Ansonsten dauerte sie 3
Jahre. Dieses Verfahren war bis Ende des Zweiten Weltkrieges Bestandteil der
Lehrerbildung. Im Jahre 1937 hatte das Schnellverfahren einen Anteil von 9,84%
(Taiwanesen) bzw. von 5,54% (Japaner) aller Schiiler an allen péadagogischen
Lehrerseminaren. '**

Fiir die Praxisiibung sorgten Ubungsschulen in allen Ausbildungswegen bzw.
Schularten, in denen im letzten Semester in ca. 8 - 9 Wochen Schulpraxis

praktiziert wurde.

126y g]. Erziehungsministerium von Japan (Hrsg.): Geschichte iiber die Entwicklung des Erziehungs-
wesens nach der Mai-Ji Zeit, 1938, Vol. 11, S. 742 ff.

127 Vgl. LEE, Yuan-Huei: Taiwanesische Lehrerbildungsgeschichte, Taipei 2001, S. 24.

128 vgl. LEE, 1997, S. 238.

53



Die Ausbildung der Lehrerinnen fand laut Verordnung im Schnellverfahren statt.
Ihr Bildungsniveau wurde dadurch angehoben, dass nach Abschluss der
Maidchenmittelschule ein einjdhriger pidagogischer Kurs angeboten werden sollte
und nicht mehr wie friiher dreijahrige Kurse nach der Elementarbildung.'®.

Mit der Revision der Verordnung von 1922 wurde die Bildungsdauer in der
Lehrerbildung noch um ein Jahr verldngert. Sie wurde gleichzeitig auch
umstrukturiert: Ab jetzt wurde an dem fiinfjahrigen Grundkurs ein weiteres Jahr
Aufbaukurs angeschlossen. Dabei fanden die Absolventen der Mittelschule
Anschluss an das letzte Jahr des Aufbaukurses.

Zum ersten Mal erhielten Schiilerinnen auch eine Ausbildungsmoglichkeit in dem
padagogischen Lehrerseminar. Bei ithnen wurden aber die 5 Jahre Grundbildung auf
vier Jahre reduziert oder die Absolventinnen der Madchenmittelschule erhielten,
wie die mannlichen Mittelschulabsolventen auch, einen einjahrigen Aufbaukurs in
der pddagogischen Schule (ab 1928). Da die Schuldauer in der
Maidchenmittelschule nur 4 Jahre betrug, war die ganze Ausbildungsdauer fiir
Lehrerinnen um ein Jahr kiirzer als die fiir Lehrer. Praktiziert wurde bis 1928 vor
allem die Lehrerinnenbildung mit einer einjdhrigen  padagogischen
Zusatzausbildung innerhalb der jeweiligen Madchenmittelschule nach dem
Mittelschulabschluss. '*°

Im Jahre 1923 ist das dritte pddagogische Lehrerseminar in Mitteltaiwan gegriindet
worden.

Das Péddagogische Lehrerseminar wurde nach wie vor in zwei Abteilungen
untergliedert. Trotz der Abschaffung der Rassentrennung als hochstes Ziel der
Bildungspolitik wurden Taiwanesen in der Praxis nicht in der Abteilung fiir die
Grundschule aufgenommen. In der Abteilung fiir die Offentliche Schule, die vor
der Revision der Verordnung nur von Taiwanesen besucht werden konnte, waren
immer mehr Japaner eingeschrieben. '’

Die Trennung der Lehrerbildung in zwei Schularten fiihrte dazu, dass das
padagogische Lehrerseminar in Taipei im Jahre 1927 in zwei paddagogische

Lehrerseminare aufgeteilt wurde. '*

2 y/g]. YOU, Jian-Ming, 1995, S. 37 ff.

130 yg]. ebenda

B vgl. LEE, 2001, S. 27.

132 Urspriinglich war das erste Padagogische Lehrerseminar fiir die Lehrerbildung der Grundschulen
und das zweite Pidagogische Lehrerseminar fiir die Lehrerbildung der Offentlichen Schulen
vorgesehen. Die Expansion der Lehrerbildung fiihrt auch dazu.
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Am Ende der 30er Jahre waren die Bildungsmoglichkeiten in der Lehrerbildung fiir
Taiwanesen wesentlich ungiinstiger und geringer als zu Anfang der 20er Jahre.'*’

Im Jahre 1933 wurde der urspriinglich einjéhrige Aufbaukurs auf zwei Jahre
verldngert. Abgedndert wurde auch der Stundenplan in dieser Phase. Er wurde von
nun an in Wahlpflichtfichern und Wahlfachern untergliedert, damit die Schiiler
selbst die Facher mit schwacher Leistung abwidhlen konnten. Das neun Wochen

Praktikum im letzten Semester wurde auf zehn Wochen verlingert.'**

3.3 Die dritte Phase (1937-1945)

Diese Phase wird als Verstirkungsphase genannt. Nach dem Jahr 1937 steigerte
sich die Bildungspolitik in eine ausschlieBlich auf die Durchfiihrung eines strikten
Japanisierungsprozesses. Streng genommen war sie eine Fortsetzung bzw.
Intensivierung der vorhergegangenen Bildungspolitik, die nun erst recht mit dem

Kriegszustand in dieser Zeit eng zusammenhing.

3.3.1 Die Bildungspolitik und Bildungsmalinahmen in der dritten Phase

Mit Ausbruch des Krieges mit China im Jahre 1937 nahm der Eroberungskrieg
Japans seinen Anfang. Taiwan als ,,Stiitzpunkt des Sprunges nach Siiden* gewann
fiir Japan eine grof3e strategische Bedeutung. Vor allem nachdem Japan sich auf
dem Hohepunkt seines Siegeszugs (um das Jahr 1941) ganz Siidostasien bis vor
Australien einverleibt hatte, avancierte Taiwan zur Nachschubzentrale des ganzen
japanischen Reiches.

Dariiber hinaus diente die dlteste japanische Kolonie Taiwan mit ihren Erfahrungen
als Sprungbrett in den neu eroberten Léandern, was LanderschlieBung
Wirtschaftsausbeutung oder sogar Ansiedlung von Japanern usw. betraf.'*>
Infolgedessen sollte dieses Land nicht mehr nur als ein ,erweiterter Teil des
Vaterlandes®, sondern als ein ,,Teil des Vaterlandes® betrachtet werden.

Die Voraussetzung dafiir war die von Japanern nicht zu unterscheidende

taiwanesische Bevélkerung. '*°

133 Anzahl der Schiiler in allen Pidagogischen Lehrerseminaren nach der Verteilung beider Vélker
im Jahre 1922 (mit 2 Schulen) und 1937 (mit 4 Schulen)
Verteilung beider Volker in der Lehrerbildung

Taiwanese Japaner
1922 1533 (84.74%) 135 (15.26%)
1937 370 (26.21%) 1042 (73.79)

Tabelliert nach der Statistik von Kolonialregierung, gefasst in: WANG, 1976, S. 95 f.
*tWU, 1979, S. 97 ff.
133 ygl. Oskar, WEGGEL, 1991, S. 81 ff.
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Ausgerufen wurde z.B. die Parole ,,Umwandlung zum Kaiserlichen Biirger von
dem wieder eingesetzten Generale-Gouverneur Kabayashi (Amtseintritt Nov. 1936).
Die strikte Japanisierung war Politik der Kolonialregierung. Die Sorge, dass die
Taiwanesen mit ihrer chinesischen Abstammung auf Seiten der Kriegsgegner
stehen konnten, veranlasste die Japaner zur Ergreifung dieser Maflnahmen

In diesem Sinne hat die Kolonialregierung alle politischen Bewegungen, die vorher
im Prinzip erlaubt waren, mit eiserner Faust beseitigt. Die chinesische Zeitung, die
die Taiwanesen bis Mitte der 30er Jahre herausgeben durfte, wurde auch verboten.
Die buddhistischen bzw. taoistischen Tempel standen unter Aufsicht der
Kolonialregierung und wurden gelegentlich aufgelost, wihrend die Leute
aufgefordert wurden, regelméBig zu den japanischen Shintotempeln zu pilgern."’
Im Jahre 1940 fing die sog. ,.Bewegung zur Umbenennung“ an, d.h. die
Einheimischen sollten ihren chinesischen Namen in einen japanischen uméindern.
Von diesem Zeitpunkt an war es bei der Aufnhahmepriifung zur hoheren Schule
mitentscheidend, ob der Priifungskandidat einen japanischen Namen trug oder
nicht."®

Ein Jahr darauf (1941) wurde eine sog. ,,Gesellschaft von kaiserlichen Biirgern zum
Dienen fiir offentliche Zwecke™ in allen Verwaltungsebenen gegriindet mit der
Zielsetzung der totale Japanisierung mittels einer umfassenden Volksbewegung.
Diese Bewegung versuchte alle nicht japanischen Elemente zu beseitigen. Diese
Gesellschaft griindete auch an verschiedenen Orten die sog. ,,Ausbildungsstitten®,
in denen junge Leute zu ,kaiserlichen Biirgern® trainiert wurden. Ihnen wurden
Kenntnisse in Technik und Handel vermittelt, damit sie in neu eroberten Gebieten
eingesetzt werden konnten.'*’

Zweifellos setzte die japanische Politik bzw. Bildungspolitik die sozialpolitische
Erwachsenenbildung als einen Schwerpunkt ihres sogenannten ,,heiligen Krieges in

der grof3en ostasiatischen Gemeinwohlssphére* ein.

13¢ Als die japanische Armee allméhlich an die Macht kam, war die Industrialisierung Taiwans fiir
sie unentbehrlich fiir den spéteren Eroberungskrieg. Dieser Prozess setzte in den 30er Jahren ein
und wurde in den 40er Jahren beschleunigt. Im Jahre 1942 iibertraf die Industrieproduktion zum
ersten Mal die Agrarproduktion. Vgl. WEGGEL, ebenda und CHOU, 1988, 209 ff.

"7 In der Tat war die forcierte Japanisierung Anfang der 30er Jahre bereits eingeleitet. Der
Kriegszustand hat sie in eine neue Dimension versetzt.

¥ Die wenigen Familien, die es taten und Japanisch sprachen, hatten spiter Vorteil bei der
Zuteilung der Lebensmittelrationen. AuBerdem wurden ihren Kindern dadurch bessere
Bildungsmdglichkeiten erdffnet.

9Ab 1942 wurde der freiwillige Wehrdienst eingefiihrt. Bis 1944 sind iiber 5000 Taiwanesen in die
Armee und 11000 in die Marine einberufen worden. Im Jahre 1945 wurde die allgemeine
Wehrpflicht eingefiihrt, mit Einberufung von 24680 Soldaten Vgl. TSAI, 1998, 132 ff.
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Die gesamte bildungspolitische Orientierung konzentrierte sich entsprechend des
Zeitgeistes auf die Erwachsenenbildung. Parallel wurde die Bildungspolitik in der
Schule ebenfalls diesem Ziel untergeordnet. Um der Bewegung ,,Umwandlung zu
kaiserlichen Biirgern* einen Schub zu geben, wurde die Verordnung zur Erziehung
in Taiwan im Jahre 1941 zum zweiten Mal revidiert. Die zwei Sdulen der
Elementarbildung, die man seit Ubergabe Taiwans in Japan praktizierte und als
Hauptstiitze zur Privilegierung der Japaner diente, wurden abgeschafft.'*’ Aus der
Offentlichen Schule und der Grundschule ging eine fiir beide Vélker gemeinsam zu

besuchende Volksschule hervor. !

Wenn sich alle Taiwanesen als Japaner
bekannten, die japanische Sprache beherrschten und sich sogar alle japanischen
Lebensweisen aneigneten [und schlieBlich auch fiir Japan kdmpften], hitte die
Rassentrennung auch keine Bedeutung mehr. Alle auf dieser Insel lebenden Biirger
waren ,,kaiserliche Biirger* geworden.

Der Vorschlag zur Schulpflicht, die Anfang dieses Jahrhunderts bereits im
Gesprach war und erst seit den 20er Jahren von der Kolonialregierung
wahrgenommen und gepriift wurde, fand verspitet in dieser Phase ihre
Verwirklichung.  Laut  der  Durchfiihrungsplanung  der  eingesetzten
Untersuchungskommission lag im Jahre 1939 die Einschulungsrate von japanischen
Kindern bei 99%, von taiwanesischen Kindern dagegen nur bei 55%. Vorgesehen
war, die Einschulungsrate der taiwanesischen Kinder im Jahre 1943 auf 80%, im
Jahr 1948 auf 90% zu erhohen. Die sechsjihrige Schulpflicht ist im Jahre 1943
offiziell verkiindet worden. Im Jahre 1945 wurden 78% der schulreifen Kinder in
Taiwan eingeschult.'*

Durch  Umstrukturierung der Lehrerbildung bzw. des pddagogischen

Lehrerseminars versuchte man die neue Situation im Bereich der Elementarbildung

in den Griff zu bekommen.

1 Das Bildungsgefille zwischen beiden Vélkern war ab der elementaren Bildung vorprogrammiert.
Obwohl einige Forschungsarbeiten bewiesen, dass das Bildungsniveau mit verschiedenen
Curricula und Lehrbiichern nicht wesentlich unterschiedlich war, war es eine Tatsache, dass die
Grundschule besser als die Offentliche Schule ausgestattet und ihre Lehrer besser ausgebildet
waren. Auf dieser Basis hatten es die japanischen Kinder einfacher, die schwierige
Aufnahmepriifung fiir die weiterfithren Schulen zu bestehen. Sie stiegen spéter meistens auch in
Fithrungspositionen auf. Vgl. dazu WU, Wen-Hsing: Forschung zur Fiihrungsschicht in der
taiwanesischen Gesellschaft wihrend der japanischen Besatzungszeit, Dissertation an der
Nationalen Padagogischen Universitit zu Taiwan, 1986.

"“"'In diesem Jahre wurde in Japan die Verordnung zur Grundschule, die die Elementarbildung
regelte, abgeschafft und ersetzt durch eine Verordnung zur Volksschule. Die Grundschule in
Taiwan verlor dadurch ihre Gesetzesgrundlage. Im Zuge dieser Umwandlung gingen die dualen
Elementarbildungen in die Geschichte ein. Vgl. LEE, 1983, S. 23 ff.

"> LEE, ebenda und LEE, 1997, S. 275.

57



Nach dem Jahr 1937 erlebte das Schulwesen hinsichtlich seiner Kapazitit auch
einen groflen Sprung nach vorne. Ursachen hierfir waren zum einen die
Entwicklung der intensivierten Japanisierung Taiwans und zum anderen die Folge
der allgemeinen Schulpflicht.

In Anbetracht der weiterhin bestehenden Privilegien der Japaner in allen
Schulzweigen hat sich die Situation fiir die Taiwanesen trotz aller politischen
Parolen wie z.B. ,,Fusionspolitik®, ,.JJapaner und Taiwanesen eine Familie* und
,2Umwandlung zu kaiserlichen Biirgern usw. bis in diese Phase hinein nicht
verbessert.

Die Politik einer Privilegierung der Japaner wurde von den in Taiwan wohnenden
Japanern mit Eifer verfolgt und bis ins Detail durchgefiihrt, was schlieBlich ihrem
Interesse entsprach und von der Beamtenmaschinerie der Kolonialregierung
heimlich gesteuert und stillschweigend akzeptiert wurde.'*?

Anlédsslich der Tatsache, dass die Grundlage fiir das ganze Schulwesen in der
vorhergegangenen Phase mit der ,,Verordnung zur Erziehung in Taiwan* und deren
Revision geschaffen wurde, erfuhr es in dieser Phase angesichts der Struktur auch
keine wesentliche Anderung. Es herrschte in dieser Phase zumindest keine
Aufbruchsstimmung wie in der Griindungsphase. Wenn man aber den Anstieg der
absoluten Zahl verschiedener Schulen betrachtet, war die Expansion des
Bildungswesens in dieser Phase merkwiirdig.

Die Volksschule, die aus 2 Arten der Elementarschule beider Volker hervorging,
erreichte im Jahr1944 mit der Einfiihrung der allgemeinen Schulpflicht ihren
Hohepunkt, mit 1099 Schulen und 932525 Schiilern. Um die in der Tat noch
existierende Rassentrennung, die durch die Sprachpolitik erfolgte, zu tarnen,
wurden 3 Curricula ausgearbeitet, die von verschiedenen Volksschulen praktiziert
wurden. Das Curriculum No. 1 wurde von der ehemaligen Grundschule benutzt. Sie
wurde nach wie vor von japanischen Kindern und sehr wenigen privilegierten
taiwanesischen Kindern besucht. Curriculum No. 2 wurde in den ehemaligen
Offentlichen Schulen eingesetzt. und No. 3 war fiir die Volksschule in den

abgelegenen Ortschaften gedacht, in denen vorwiegend Ureinwohner lebten.'**

'3 Nicht nur die Quote der taiwanesischen Schiiler in allen Schulwesen wurde festgelegt.
Taiwanesen hatten dariiber hinaus auch sehr wenige Chancen, im Offentlichen Dienst zu arbeiten-
auller als Lehrer und Polizisten mit niedriger Rangstufe. Mit derselben Tétigkeit verdienten sie
weniger als Japaner. Dies galt nicht nur fiir die Beamten, sondern auch fiir die Angestellten in der
Privatwirtschaft. Vgl. dazu CHOU, Whei-Ming, 1988.

14 vgl. CHANG, 1959, S. 39 ff.
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Da die Schiilerzahlen im elementaren Bereich drastisch zunahmen und die
Schulpflicht bereits Ende der 30er Jahre vorgesehen war und schlielich 1943
durchgesetzt wurde, kam in dieser Phase die Einrichtung vieler neuer Mittelschulen.
So hat sich die Zahl der Mittelschulen bis zum Ende des Krieges nahezu
verdoppelt.'*’

Das Phénomen spiegelte sich vor allem in der explosionsartigen Entwicklung im
Berufsschulwesen wider. Bis Ende 1945 gab es folglich 9 land- und
forstwirtschaftliche Berufsmittelschulen, 9 technische Berufsmittelschulen und 7
Berufsschulen fiir Handel. Hinzu kam noch eine Berufsmittelschule fiir Fischerei.
Fast % der Berufsmittelschulen sind nach 1937 gegriindet worden. '*® Die
Berufsfortbildungsschulen, die neben der Oberstufe meistens innerhalb der
Offentlichen Schulen fungierten und zu keiner weiterfilhrenden Schule fiihrten,
wurden ebenfalls massenhaft ausgebaut. Im Jahre 1944 existierten insgesamt 90

Berufsaufbauschulen- mit der Fachrichtung Haushalt, Landwirtschaft und Technik.
147

Das erweiterte Berufsschulwesen, nicht die Mittelschule, sollte nach dem Plan der
Kolonialregierung nicht nur die meisten Schiiler nach der Elementarbildung
auffangen, sondern auch die zur Industrialisierung Taiwans bendotigten
Facharbeitskrifte in ausreichender Zahl anbieten, vor allem die letzte Aufgabe
gewann immer mehr an Bedeutung, nachdem der Krieg im Pazifik ausgebrochen
und Taiwan fiir den Nachschub von Kriegsgiitern unersetzbar war.

In gleicher Weise wurden in der Hochschule Fachrichtungen eroffnet, die zur
ErschlieBung des Siidostasiens beitragen sollten. So wurde z.B. in der kaiserlichen
Universitdit zu Taipei ein Forschungsinstitut fiir tropische Medizin, ein
Forschungsinstitut fiir soziale Gegebenheiten im Siiden und ein wissenschaftliches
Forschungsinstitut fiir Ressourcen im Siiden ins Leben gerufen. In der
Fachhochschule fiir Handel zu Taipei wurde das Fachgebiet ,,Wirtschaft im
Stiden”  eingefiihrt. Die technische Fachhochschule sowie land- und
forstwirtschaftliche Fachhochschule waren ebenfalls Ausbildungs- bzw.

Forschungsstelle fiir ,,den Sprung nach Siiden*. '**

5 Der Taiwanesische Verein fiir die Erziehung: Die Entwicklung der Bildung in Taiwan, 1939, S.
809 f.

¢ Ebenda.

"7 Ebenda, S. 902 ff.

8 vgl. HSU, 1993, 163 ff.
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Zugleich wurden auch alle hoéheren Schulen von den kriegsbedingten
NotmaBnahmen in diesem Zeitraum beeinflusst. So reduzierte man die Schuldauer
der Fachhochschule, Universitdt und Berufsmittelschule ab 1941 um drei Monate.
Ab dem Jahr 1944 wurde die Schuldauer der Hochschule und Kollegstufe der
Oberschule um sechs Monate verkiirzt. 1942 war in allen hoheren Schulen eine sog.
»Mannschaft zum Dienen des 6ffentlichen Zwecks®™ organisiert. Thr Ziel war, die
Schiiler als Arbeitskrifte auf den Feldern und in allen Militdreinrichtungen usw.
einzusetzen.

Ab April 1945 wurde durch einen Beschluss des japanischen Parlaments der
gesamte Lehrbetrieb mit Ausnahme der Elementarbildung eingestellt. Die Schiiler
der Oberstufe in der Volksschule und die gleichaltrigen Schiiler anderer hoherer
Schulen (Kinder im Alter von 13 und 14 Jahren) sollten in Militarfabriken oder in
anderen militirischen Einrichtungen dienen, wihrend éltere Schiiler bzw. Studenten
eine Militdrausbildung erhielten und als Soldaten in Militdrbasen auf der Kiiste und

in Verteidigungsstellungen an Land eingesetzt wurden.'*

3.3.2 Die Lehrerbildung in der dritten Phase

In diese Phase wurde die Lehrerbildung iiberwiegend von der Einfithrung der
Schulpflicht beeinflusst. Im Zuge der Japanisierung wurden die pddagogischen
Lehrerseminare nach Vorbild der Lehrerbildung in Japan zur Paddagogischen
Fachhochschule erhoben.

Vor der Einfilhrung der Schulpflicht im Jahre 1943 wurden 1941 zwei neue
piddagogische Lehrerseminare eingerichtet, um den wachsenden Bedarf innerhalb
von zwei Jahren abdecken zu konnen. Infolgedessen boten beide piddagogischen
Lehrerseminare den zweijdhrigen Aufbaukurs mit insgesamt 6 Klassen an und zwar
fiir angehende Lehrer in den Offentlichen Schulen.'*

Infolge der Zusammenlegung der zwei Elementarschularten zur Volksschule
konnte auch die Trennung der piddagogischen Lehrerseminare abgeschafft werden.
Ab diesem Zeitpunkt gab es keine Differenzen mehr in der Ausbildung zwischen
japanischen und taiwanesischen Lehrern.

Parallel zur Einfiihrung der Schulpflicht wurden die padagogischen Lehrerseminare
im Jahre 1943 gemif der damaligen ,,Verordnung zur Lehrerbildung® in Japan zur

Padagogischen Fachhochschule erhoben. Dadurch wurde zum ersten Mal das

9 vgl. LEE, 1997, S. 277 ff.
130 vgl. ebenda, S. 232, WANG, 1976, S. 108.
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Bildungsniveau in der Lehrerbildung mit dem in Japan gekoppelt. Die 2 jiingeren
padagogischen Lehrerseminare und das zweite piddagogische Lehrerseminar zu
Taipei wurden als Abteilung fiir Prdparand der anderen drei élteren Péddagogischen
Fachhochschulen umgewandelt. Der Vorbereitungskurs in dieser Abteilung dauerte
2 Jahre; ihre Adressaten waren die Absolventen der Oberstufe der Volksschule.
Nach dem Vorbereitungskurs schloss sich ein dreijdhriger Hauptkurs an. Der
Hauptkurs nahm entweder Teilnehmer des Vorbereitungskurses oder Absolventen
der Mittelschule auf. Es existierte nach wie vor ein Schnellverfahren zur
Lehrerausbildung. Die Teilnehmer wurden nach dem Abschluss als regulédre Lehrer
mit niedrigem Rang beschiftigt. Das Schnellverfahren dauerte je nach
Schulbildung und Dauer der Tatigkeit als Ersatzlehrer 1 bis 3 Jahre.""

Die Ausbildung der Lehrer fiir die hdheren Schulen, denen die Kolonialregierung
von Anfang an Stipendien gab und sie an den Hochschulen in Japan studieren lief3,
war 1942 endlich auch in Taiwan moglich. Diese Lehrerbildung fand nicht wie in
Japan in der (Kunst)Hochschule und Universitit statt, sondern in einer
»provisorischen Lehrerbildungsanstalt™, die der Oberschule zu Taipei angliedert
war. Es wurden 2 Kurse in Mathematik und Naturwissenschaft (Chemie und Physik)
angeboten. Die Ausbildung dauerte 3 Jahre. Alle Schiiler bekamen wie die Schiiler
in den Padagogischen Fachhochschulen Stipendien und mussten nach dem
Abschluss Pflichtdienst ableisten.'>

Nach Zusammenfiihrung der Volksschule wurde das Curriculum im
Elementarbereich revidiert. Alle Unterrichtsficher wurden in fiinf Fachgruppen
zusammengefasst. Im Anschluss dazu wurde das Curriculum in der Péddagogischen

Fachhochschule umgeindert. '

“'vgl. LEE, 1997, S. 285 ff.

In den Jahren 1941 und 1942 wurde wegen der vorgesehenen Einfiihrung der Schulpflicht
zweimal ein ,verkiirztes Schnellverfahren mit der Dauer von jeweils 52 Tagen fiir
Mittelschulabsolventen und sechs Monaten fiir Absolventen der Oberstufe der beiden
Elementarschulen veranstaltet. Insgesamt waren 500 Teilnehmer zugelassen. Vgl. Dazu YOU,
1995, S. 48 f.

2Vgl. WU, 1979. S. 1f. Der Verfasser schreibt an dieser Stelle, dass die Geschichte der
Lehrerbildung in Taiwan unter japanischer Besatzungszeit durch das Nicht-Vorhanden-Sein der
Lehrerbildung fiir héhere Schulen gekennzeichnet war.

'3 Es waren folgende 5 Fachgruppen: 1) Fachgruppe fiir Staatsbiirger: moralische Lehre,
Biirgerkunde und Philosophie (drei zusammengefasst), Geschichte und Geographie, Japanisch, 2)
Fachgruppe fiir Mathematik und Naturwissenschaft (Physik, Chemie, Biologie zusammengefasst),
3) Fachgruppe fiir Realien: Landwirtschaft, Industriclehre, Handelslehre und Fischereilehre,
4)Fachgruppe fiir Kunst: Musik, Zeichnen und Handwerk, Kalligraphie und 5) Fachgruppe fiir
Leibeserziehung: Gymnastik und Kunst der Kampfsportart.

Zum Curriculum der péadagogischen Fachhochschule kamen eine Fachgruppe fiir Erziehung
(Padagogik, Psychologielehre und Taiwanesisch) und Fremdsprachen (als Wahlfach gedacht)
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In dieser Phase ist eine besondere ,,Pddagogische Fachhochschule* fiir die ,,Schule
der Jugendlichen“ eingerichtet worden. Die ,,Schule der Jugendlichen* war eine
Nachahmung der deutschen Berufsschule, die durch Georg Kerschensteiner die
heutigen Ziige bekam'>*. Sie unterrichtete die Jugendlichen in Berufslehre und in
Teilzeit. Eingeflihrt wurde sie in den zwanziger Jahren. Im Jahre 1939 wurde sie
Schulpflicht in Japan, falls die Jugendlichen nach Abschluss der Elementarbildung
keine weiterfiihrende Schule besuchten. Ab den 40er Jahren versuchte die
Kolonialregierung diese Mallnahme auch in Taiwan einzufiihren. Aus Vorsorge
wurde diese ,,Pddagogische Fachhochschule fiir die Schule der Jugendlichen* im
1944 gegriindet. Den Zugang zu dieser Schule fanden die Absolventen der
Mittelschule. Die Schuldauer betrug drei Jahre. Angeboten wurde den
Mittelschulabsolventen wie in sonstigen Péddagogischen Fachhochschulen auch ein
Schnellverfahren von einem Jahr Dauer. Die Schulpflicht fiir ,,die Schule der
Jugendlichen* wurde wegen der Kapitulation Japans in Taiwan nicht mehr
verwirklicht.'*®

In Bezug auf die Chancengleichheit beider Volker in der gesamten Lehrerbildung
lasst sich feststellen, dass in dieser Phase die taiwanesischen Schiiler ithren Anteil
vollig an die japanischen Schiiler verloren haben. Dieser Prozess wurde eigentlich
in der letzten Phase bei der co-education eingeleitet. Im Jahre 1942 erreichte diese
ungleiche Verteilung ihren Hohepunkt mit 89,96% von japanischen Schiilern.
Dieser Anteil ist danach wegen der Einberufung der Japaner zum Militirdienst
leicht gesunken. '™

Der Anteil der Schiilerinnen an der Lehrerbildung hat sich infolge des
Kriegszustandes erhort. Nach wie vor fanden die Absolventinnen der

Maidchenmittelschulen Anschluss an den Hauptkurs des padagogischen

dazu. Auch klassisches Chinesisch, das seit 1937 in der Schule abgeschafft wurde, fand im
Curriculum der piadagogischen Fachhochschule in der Fachgruppe fiir Staatsbiirger noch seinen
Platz. Die Fachgruppe fiir Realien wurde bei Schiilerinnen durch die Fachgruppe Hauswirtschaft
(Haushalt und Kinderfiirsorge, Schneiderei, Agronomie) ersetzt. Vgl. LEE, 1997, 290 ff.

'3 Vgl. SCHNEIDER, Friedrich, Geltung und Einfluss der deutschen Pidagogik im Ausland, Von
R. Oldenbourg Verlag, 1943, S. 166 f.

133 ygl. LEE, 1997, S. 254.

1% Anteil beider Vélker in der gesamten Lehrerbildung

Japaner Taiwanesen
1941 2212 = 84.64% 385 =15.36%
1942 2385 = 88.96% 296 =11.04%
1943 2293 = 86.79% 342=13.13%
1944 2364 = 81.86% 522 =10.07%

Statistiken der Kolonialregierung, zusammengefasst in: LEE, 1997, S. 394.
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Lehrerseminars bzw. der Pddagogischen Fachhochschule. Aufgenommen wurden
sie auch in das einjdhrige Schnellverfahren. Allerdings haben die Frauen von ihrem

Anteil her nie eine beachtliche Rolle in der Lehrerbildung gespielt.'’

3.4 Sozialer Status der Lehrer in Betrachtung auf Lehrerbildungspolitik

In Bezug auf die Lehrerbildungspolitik und Lehrerbildung sind folgende
Phénomene zu beobachten, ndmlich wie war der Stellenwert der Lehrerbildung bzw.
der Lehrer in der japanischen Besatzungszeit und wie wurde sie von den
einheimischen Taiwanesen aufgenommen bzw. beurteilt.

Wie bereits genannt, benutzten die Japaner die BildungsmafBnahme als eine Art
Kolonialpolitik, deswegen waren die Bildungschancen wihrend der Besatzungszeit
fiir Taiwanesen sehr eingeschriankt. Daher bot die Lehrerbildung fiir taiwanesische
Schulabgénger nicht nur eine weiterfiihrende Bildungsmoglichkeit nach der
Elementarbildung, sondern auch eine von den wenigen Aufstiegsmoglichkeiten in
jener Zeit an. Lehrer wurden als Beamte eingestuft und entsprechend besoldet.
Bereits in der Ausbildungszeit erhielten die Schiiler Stipendien. Sie deckten den
Lebensunterhalt und andere Unkosten- Biicher, Reisekosten usw. Alle Schiiler
wurden auch kostenlos im Internat untergebracht.

Japan, das in die Reihe der Weltmacht aufsteigen wollte und zu den damals
wirtschaftlich industriell fortschrittlichsten Léandern zéhlte, besoldete seine
Beamten entsprechend gut. Lehrer verdienten in der Besatzungszeit im Vergleich
zu anderen Berufsgruppen ziemlich viel.'*®

Da die materiellen Anreize so groB3 waren, wurde die Lehrerbildung fiir viele
Schulabsolventen immer begehrter. Wiahrend 1918 die Bestehensquote bei der
Aufnahmepriifung fiir die Padagogischen Schulen bei rund 15 bis 20% lag, wurden
zwischen 1922 und 1940 nur weniger als 5 % der taiwanesischen

Priifungskandidaten aufgenommen.'>

" Der Anteil von Frauen in der Lehrerbildung ist insgesamt sehr gering. Zwischen 1934 und 1939
war der Anteil der Frauen unter 5%. Zwischen 1933 und 1928 war er unter 3%. Vgl. ebenda,
S.380 f.

¥ Taiwanesische Lehrerinnen verdienen weniger als andere Kollegen. Trotzdem konnte eine junge
taiwanesische Lehrerin z.B. im Jahre 1905 mit ihrem Monatsgehalt ca. 119-135 Kg Reis kaufen.
Eine andere Lehrerin berichtet, als junge Lehrerin habe sie Anfang der 30er Jahre 1,5-mal mehr
als ein Polizist und fast so viel wie ein Abteilungsleiter in der Kommunalregierung verdient. Vg.
YOU, S. 58. Und WU behauptet: Ende der 20er Jahre konnte ein Lehrer mit seinem Gehalt eine
10kopfige Familie locker erndhren. Lediglich im Ersten und Zweiten Weltkrieg spiirte ein Lehrer
eine gewisse Not hinsichtlich seines Einkommens. Vgl. dazu WU, 1979, S. 174 f.

' Im Jahre 1941 wurden zB. nur 3.33 % der taiwanesischen Priifungskandidaten aufgenommen.
(nur ménnliche, in diesem Jahre wurde keine einzige taiwanesische Schiilerin aufgenommen)
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Dieses Phdanomen édnderte sich auch nicht, nachdem der Prozess der Japanisierung
beschleunigt wurde und die Anzahl der Mittelschulen wesentlich erh6ht worden ist.
Ursachen hierfiir waren, dass die Absolventen der Mittelschule kaum eine
Moglichkeit besalen eine Hochschule zu besuchen und die Besoldung fiir sie
niedriger war als fiir angehenden Lehrer.

Zusitzlich zu den finanziellen Aspekten zdhlte auch das hohe soziale Ansehen der
Lehrer. Im Allgemeinen wurden die Lehrer vom Volk geschitzt. Nicht zu leugnen
war, dass sich diese hohe Wertschitzung unter der Bevolkerung zum Teil auch auf
die Autoritit der Kolonialregierung bzw. der amtlichen Behorden und zum Teil auf
ihre Herkunft aus der mittleren -oberen Sozialschicht zuriickfiihren lieB.'®
Kritisiert wurden die taiwanesischen Lehrer dennoch sowohl von Japanern als auch
von den taiwanesischen Intellektuellen, meistens von den im Japan studierenden
bzw. studierten Gentrys oder einiger ihrer Stipendiaten. Nach Meinung der Kritiker
wurden die taiwanesischen Lehrer von ihrer Haltung bzw. ihrem Einsatz in der
Lehrtdtigkeit her als nicht engagiert und zu passiv beurteilt. Besonders konnten die
taiwanesischen Lehrer aus der Sicht der Kolonialregierung ihre Erwartung nicht
erfiillen. Sie waren keineswegs die Pioniere der Japanisierung.'®’

Nach Untersuchung von WU, Wen-Hsing ldsst sich das Phédnomen darauf
zuriickzufiihren, dass nicht nur die Ausbildung und Besoldung der taiwanesischen
Lehrer schlechter als die der japanischen Lehrer waren, sondern auch dass sie kaum
Aufstiegsmoglichkeiten besalen. Sie wurden von der Schulleitung- fast nur aus
Japaner- oft diskriminiert und in ihrem Verhalten beobachtet. Als sich die
wirtschaftliche Entwicklung in Taiwan in den 20er Jahren beschleunigte, verlielen
viele taiwanesische Lehrer nach der Dienstpflicht das Lehreramt und wechselten in
die Industrie- und Handelssektoren. Manche Lehrer studierten weiter in Japan. WU
nannte in einer Untersuchung folgende Beispiele: Von den taiwanesischen
Absolventen von den pddagogischen Lehrerseminaren in den Jahren 1921 und 1922
blieben nur die Hélfte nach dem dreijdhrigem Pflichtdienst im Lehramt. 10 Jahre

nach dem Abschluss waren nur noch knapp 1/3 als Lehrer titig. Des Weiteren

Hingegen lag die Bestehensquote bei japanischen Priifungskandidaten bei 22,28% (ménnlich) und
53,91% (weiblich). Vgl., LEE, 1997 S. 308.

' Die ziemlich hohe soziale Wertschitzung blieb mindestens bis in die 20er Jahre erhalten. Ein
ehemaliger Absolvent des piddagogischen Lehrerseminars zu Taipei erzéhlt, dass er von der
Uniform der kaiserlichen Beamten der Lehrer sehr faszinierend war und sich deshalb zu dieser
Laufbahn entschied. Als die Wirtschaft in den 20er Jahren boomte, mussten die Lehrer an ihrem
sozialen Image ein wenig einbiiBen. Jedoch nahmen die Lehrer wihrend der gesamten
Besatzungszeit hindurch einen recht hohen sozialen Rang ein. Vgl. WU, ebenda.

11 ygl. WU, 1979, S. 188 ff.
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blieben mehr als die Hélfte der japanischen Lehrer 10 Jahre nach der Ausbildung
im Amt.'®® Aufgrund dessen bevorzugte die Kolonialregierung die japanischen
Lehrer, abgesehen davon, dass die japanischen Lehrkréifte die Politik der
Japanisierung befliigelten.

Interessanterweise wies Wu darauf hin, dass viele der ausgeschiedenen Lehrer

. . .. . . . 163
spater Fithrungspositionen in allen Bereichen eingenommen haben.

3.5 Fazit

Zusammenfassend betrachtet stellte die Einfiihrung des in Japan erprobten Modells
des westlichen Schulwesens eine der wichtigsten Maflnahmen der Kolonialpolitik
Japans dar. Die Lehrerbildung gehorte als ein Bestandteil zum von den Japanern in
Taiwan installierten Bildungssystem.

Die Bildungsmafinahmen entsprachen der Entwicklung der Politik in verschiedenen
Phasen: Wiahrend anfangs Unklarheit {iber den Status Taiwans bestand, wurde ab
der zweiten Phase das Land als ,,erweiterter Teil Japans* betrachtet. In der dritten
Phase wandelte sich das Land sowohl als ,,Teil Japans* als auch ,,Basis fiir den
Sprung nach Siiden* um. Parallel dazu standen in der ersten Phase die Vermittlung
der japanischen Sprache und die dazu nétige Lehrerbildung im Mittelpunkt. Zu
dieser Aufgabe wurden Elementarschulen, als ,,die Offentliche Schule bezeichnet,
fiir Taiwanesen eingerichtet.

Neben der Medizinerausbildung gehorte die Lehrerbildung zu einer der sehr
wenigen weiterfithrenden Ausbildungsmoglichkeiten fiir Taiwanesen. Sie fand in
der Kolonialpolitik, der sog. ,,Landessprachenschule statt und zwar getrennt von
den Japanern mit einer insgesamt kiirzeren Bildungsdauer. In der zweiten Phase
erlebte die Bildungspolitik binnen kurzer Zeit eine grofle Richtungsinderung.
Anfangs wurde zum ersten Mal ein ganzes Schulsystem fiir Taiwanesen geschaffen,
allerdings wie gewohnt mit strenger Rassentrennung. Es wurde drei Jahre spéiter
mit der Abschaffung der Rassentrennung korrigiert. In der Tat hat sich nicht viel
gedndert. Die meisten taiwanesischen Kinder scheiterten an der strengen Auslese
der japanischen Sprachpolitik, auBerdem blieb weiterhin die festgelegte Quote fiir
japanische Schiiler unangetastet. Mit der sog co-education verloren die Taiwanesen

allméhlich ihren Anteil in allen Schularten - einschlieBlich in der Lehrerbildung-,

12 ygl. WU, 1979, S. 153 ff.
19 vgl. WU, 1979, S. 204 ff. und WU, 1986.
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wenn auch im Laufe der Zeit sowohl eine wachsenden Zuwanderung der Japaner
als auch eine massive wirtschaftliche Entwicklung zu verzeichnen war.

Diese Benachteiligung blieb bis in die dritte Phase hinein unverindert, ungeachtet
der Tatsache, dass damals wegen des Kriegseinsatzes der Taiwanesen die
Gleichbehandlung als hochstes Ziel von der Kolonialregierung propagiert wurde.
Das Hauptsymbol der ,,Ungleichheit zwischen den Japanern und Taiwanesen,
namlich die seit einen halben Jahrhundert bestehende duale Elementarschule,
wurde in dieser Zeit abgeschafft und mit unterschiedlichen Curricula fiir die
einzelnen Volksschularten getarnt.

Am extremsten zeigt sich die quantitative unterschiedliche Verteilung von
japanischen und taiwanesischen Schiilern im Bereich der Lehrerbildung. Bereits
vor dem Kriegsausbruch machten die Japaner einen Anteil von iiber 70 % an den
gesamten Schiilern in der Lehrerbildung aus. Dieser Prozentsatz stieg am Anfang
der 40er Jahre nahezu auf 90% an. Erst im Verlauf des Krieges dnderte sich diese
Entwicklung ein wenig. Das Monopol entsprach dem Interesse der
Kolonialregierung bzw. der in Taiwan wohnenden Japaner. Mit der Ausbildung der
japanischen Lehrer versuchte die Kolonialregierung die Japanisierung der
Taiwanesen fest in den Griff zu bekommen. Sie bot den Japanern auch eine
Anstellung im Staatsdienst Die Tatsache, dass ein sehr geringer Teil der
Taiwanesen von dieser Politik profitierten, diente blof als ,Koder* bzw.
,Dressurmethode der Japanisierung.

BildungsmaBBinahme und Lehrerbildung waren in diesem Sinne vollig politisch
instrumentalisiert. Trotz allem wurde die Professionalitit der Lehrer in Taiwan
durch diese erste regulidre bzw. an das westliche Modell angelehnte Lehrerbildung

unter der japanischen Besatzung erreicht.'®*

' Trotz dieser Tatsache wissen wir aus der Statistik der Kolonialregierung, dass in der
Expansionsphase der Offentlichen Schulen Ersatzlehrer massenhaft eingesetzt wurden. 1920
erreichte der Anteil der Ersatzlehrer seinen Hohepunkt - mit 46,1%. Mit dem Ausbau der
Padagogischen Schule ist dieser Anteil im Jahre 1932 auf knapp 10 % gesunken. Danach stieg
dieser Anteil wieder. Im Jahre 1943 waren, bedingt durch die Kriegssituation, 30.6% der Lehrer
Ersatzlehrer. Lehrer fiir die Sekundarstufe in Taiwan auszubilden, wurde von der
Kolonialregierung fiir die 50jéhrigen Besatzungszeit mit Absicht vollig vernachldssigt. Rekrutiert
wurden alle Lehrer in der Sekundarstufe aus Japan, sodass in den knapp 100 Mittelschulen und
Berufsmittelschulen de facto kein Taiwanese als Lehrer titig war. Vgl. dazu WU, 1979, S. 1 und
S. 162 f.
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I11. Kontinuitat und Diskontinuitat — Entwicklung des Padagogischen Hoch-
schulwesens, sein chinesischer Ursprung und Weiterentwicklung in Taiwan
Die in Taiwan in den 90er Jahren reformierte Lehrerbildung stellt ein Ergebnis
hundertjéhriger Entwicklung dar, sowohl auf dem Festland Chinas als auch in
Taiwan. Im folgenden Kapitel sind wichtige Faktoren, die zur Lehrerbildung
Taiwans in den 90er Jahren fiihrten, zu untersuchen. Zuerst wird die Entstehung der
Lehrerbildung in der kaiserlichen sowie in der republik-chinesischen Zeit auf dem
Festland dargestellt, einschlieBlich der Ubergangsphase von 1945 bis 1949, d.h. der
Zeit zwischen dem Kriegsende und der kommunistischen Machtergreifung in
China. AnschlieBend sind die Wege zur Vollendung eines pddagogischen
Hochschulwesens zu verdeutlichen, wobei immer lehrerbildungspolitische,
hochschulorganisatorische und hochschulcurriculare Betrachtungsweisen im Auge

behalten werden.

1. Entstehung bzw. Entwicklung der Lehrerbildung in kaiserlichen China

Die jahrtausendelang traditionellen Bildungssysteme in China wurden im 19.
Jahrhundert aufgegeben und durch die vom Westen iibernommenen
BildungsmalBinahmen ersetzt. Dazu gehorte eine vollig neue Lehrerbildungspolitik
bzw. Lehrerbildung. Bevor dies geschehen ist, fungierte die Lehrerschaft in China
als Anhéngsel der gesamten Priifungssysteme.

In dieser Phase wurden die Grundziige der Lehrerbildung in China gelegt. Thre
Fortsetzung fand sogar mit der Flucht der chinesischen Nationalisten in Taiwan

statt.'®®

1.1 Erste BildungsmaBnahmen zur Modernisierung Chinas und Entstehung
des Gedankens uber eine Lehrerbildung

China bezeichnete sich bis zum ersten Kontakt mit den westlichen

Kolonialméchten als "Himmlisches Reich" oder "Land in der Mitte der Erde". Die

Beriihrung im Rahmen des Kulturaustausches, des Auflenhandels und der

Missionsarbeit mit den westlichen Méchten, die ihre Kolonisierungsprozesse auf

der ganzen Welt und schlielich im Osten energisch vorantrieben, fiihrte zu einer

Uberforderung ~ Chinas. Nach einer Reihe von  Niederlagen  bei

' Diese Lehrerbildungspolitik bzw. LehrerbildungsmaBnahmen entwickelten sich auch nach 1949
in der Volksrepublik China weiter. In dieser Arbeit wird diese Entwicklungslinie nicht erforscht.
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Auseinandersetzungen mit westlichen Maéchten sind Reformen zwangslaufig
eingeleitet worden.'®®

Neben der Aufriistung stand im Mittelpunkt dieser Reformmalnahmen die
Griindung einer Reihe von Schulen nach westlichem Modell.

Aufgrund der Konzentration aller verfiigbaren Mittel auf das Verhandeln bzw. die
Konfrontation mit den westlichen Maichten kam es zur Griindung von
ausschlieBlich drei Arten von Schulen, ndmlich Fremdsprachenschulen,
Militdrakademien und Berufsschulen in Maschinenbau, Bergbau und
Telegrammkunde. Uberwiegend waren die Lehrer -mit Ausnahme der Lehrer in
den Fremdsprachenschulen- Auslidnder.

Grundlegende Reformen nach westlichem Modell, wie z.B. eine grundlegende
Reform der Grundschule, standen dabei nicht im Mittelpunkt der Uberlegungen,
sondern bei diesen Reformen handelte es sich in erster Linie um ein schnelles
Verfahren zur Aneignung bestimmter Wissensgebiete und —inhalte. Die
tausendjéhrigen traditionellen Beamtenpriifungssysteme samt ihrer Vorbereitungs-
schulen in mehreren Stufen blieben demnach Haupttriger der Bildungs-
maBnahmen. '®” Zweifel gegen den Effekt solcher Bildungsunternechmen wurden
bereits von den Zeitgenossen gedullert, wobei Hauptkritikpunkte die
»~Improvisation* und Oberfldchlichkeit dieser Bildungsreformen bildeten.

Die Hoffnung mit diesen Bildungsmafinahmen, die technisch-praktischen Charakter
besallen, China in der Konfrontation mit dem Ausland zu unterstiitzen, zerbrach
endgiiltig, als China den Krieg gegen Japan im Jahre 1895 mit hohem Verlust bzw.
Reparationsleistungen verloren hatte. Als das ganze Land von der Niederlage im
Krieg gegen Japan (1895) total erschiittert wurde, fragten die Gelehrten aus dem
akademischen Kreis nach dem Grund, warum China gerade von dem neu
reformierten Nachbarland besiegt wurde, trotz der Jahrtausend bestehenden
chinesischen Uberlegenheit. Threr Auffassung nach waren die jahrzehntelangen

einzelnen Versuche zur Stirkung Chinas vollig vergebens. Eine grundlegende,

166 GUO, Ting-Y1i, Grundriss der chinesischen Geschichte in moderner Zeit 1980, S. 49f.

" Die Schulen wurden alle von den Beamten vor Ort mit der Genehmigung des kaiserlichen Hofes
gegriindet. Vgl. dazu TIAN, Pei-Lin, Erzichung und Kultur II, Wu-Nan Verlag, Taipei, 1987, S.
572-573. Tian war Schiiler von Edward Spranger in seiner Berliner Zeit. Er hat als Dekan der
padagogischen Fakultit an der Pddagogischen Universitdt zu Taiwan viel zur Forschung der
geisteswissenschaftlichen Pddagogik beigetragen.
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umfassende Reform im Bildungssystem war fiir sie die einzige sinnvolle Reaktion
auf diesen Schicksalsschlag.'®®

Unter den Gelehrten waren zwei von grof3er Bedeutung. Der Gelehrte Kang, You-
Weil organisierte in Peking eine Kundgebung und Petitionsaktion von 1200 Ju-Rin,
d.h. Leute, die den akademischen Grad und Titel der staatlichen Priifung auf der
Provinzebene trugen und zugleich als Priifungskandidat in Peking berechtigt waren.
In ihrem Brief an den Kaiser verlangten sie nicht nur die Modernisierung des
Militdrwesens, sondern auch eine Reform von Grund auf, die auf politisch-
juristischer und sozialer Ebene basierte. Diese Aufforderung, die zwar nicht von
der Regierung sofort angenommen wurde, fand aber ein sehr grofes Echo im
ganzen Reich.'®

Das Thema Bildungsreform hat Kang in seiner Petition zwar nicht direkt erwéhnt,
ihre Bedeutsamkeit wird jedoch durch die Schrift von Kang’s Schiiler Linag Qi-
Chou offensichtlich. In seinem beriihmten Buch ,,Allgemeine Gedanken iiber die
Reform* (erschienen 1896) behandelt er die Themen wie z.B. ,,liber die Schule®,
,uber staatliche Priifung®, ,,iber wissenschaftliche Vereine“ ,,iiber die Erziechung
von Frauen“ wund zuletzt ,lber die Lehrerbildung* usw. Das Thema
,Lehrerbildung* wurde zum ersten Mal in China behandelt, wobei er die
Lehrerbildung als Grundlage aller BildungsmaBnahmen ansah.'”

In diesem Aufsatz kritisiert er weiterhin den Einsatz der auslédndischen Lehrer in
den neu gegriindeten Schulen, die China im Zuge ihrer Modernisierung nach
westlichem Modell aufgebaut hat. Er nannte z.B. folgende Fehler: Es bestehen
immer Verstindigungsprobleme; die ausldndischen Lehrer kennen das
lernpsychologische Merkmal der Chinesen nicht, die Schiiler werden von den
Lehrern beeinflusst und verlieren dadurch ihre Identitit; die Lehrer stammen aus
allen Léndern, haben verschiedene Ausbildungswege; dadurch entstehen Probleme
in der Schule; fiir die nicht geeigneten Lehrer bezahlt man doch mehrfach als fiir
die einheimischen Lehrkrifte. Er kam zu der Schlussfolgerung, dass man, um die
alte BildungsmafBnahme zu entfernen und die neue zu fordern, in erster Linie die
padagogische Fachschule ins Leben rufen muss. Am dringendsten sind fiir ihn die

Errichtung der neuen Volksschule und der Aufbau der damit verbundenen

18 GUO, ebenda.

' In der totalen militirischen Niederlage war diese Forderung, die im Vordergrund stand, denkbar
logisch. Vgl. dazu KANG, You-Wie u.a.: Petition von Priifungskandidaten an den Kaiser. In:

170 ygl. LIANG, Chi-Ciao: Gesamtwerk, Aufsitze I. Bd., Chong Hua Verlag, Taipei 1960, S. 34-37.
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Lehrerbildungsanstalten. Diese Maflnahmen bilden fiir ihn die Basis und Wurzel
aller Bildung.

In seiner ,personlichen Meinung zur Bildungspolitik propagierte er ,die
dreistufige Lehrerbildung”, namlich die padagogische Mittelschule, das Normal
College und die Padagogische Universitdt, die mit einem Forschungszweck
verbunden ist.'”!

Zum Lehrinhalt der Lehrerbildung duBlerte er sich wie folgt: ,,Die Studenten
miissen 1. die traditionelle konfuzianische Lehre lernen. 2. die Geschichte des
eignen Landes kennen. 3. Chinesisch beherrschen und die Etymologie vertiefen. 4.
Kenntnisse iiber das Ausland haben. 5. sich in einem bestimmten Fachwissen
spezialisieren. 6. Fremdsprachen lernen. Die Studenten miissen sich die oben
genannten Punkte nicht nur aneignen, sondern auch die von ihnen gelernten
anderen beibringen konnen. '

Diese Schrift gilt als das wichtigste Dokument zur Griindung der Lehrerbildung

Chinas. Und Liang wurde als ein Wegbereiter in der chinesischen Lehrerbildung

angesehen.

1.2 Die Entwicklung der Lehrerbildung im kaiserlichen China

Nachdem die Verdffentlichung von Liang’s ,,Allgemeine Gedanken iiber die
Reform® iiberall im Lande breites Echo fand, begann die Regierung seine
Vorschlidge aufzugreifen und umzusetzen.

Der Minister fiir Post und Verkehr, SHENG hatte im Jahre 1897 in Schanghai die
Schule ,,Shanghai-Gong-Hsue* [chinesisch: Offentliche Schule zu Schanghai, der
Verf.] gegriindet. Diese Schule gliederte sich in 4 Abteilungen, ndmlich in die
Abteilung der Lehrerbildung, die Abteilung der Grundschule, die Abteilung der
Mittelschule und zuletzt die Abteilung der Hochschule. Dabei wurde die Abteilung
fiir Lehrerbildung mit 40 ausgewéhlten Schiilern zuerst in Betrieb genommen.
Diese Lehrerbildungsabteilung war die erste Lehrerbildungsanstalt in China.'”

In seinem ,,Bericht iiber die Spenden von Kaufleuten fiir die Errichtung der
,,Offentlichen Schule zu Schanghai meinte er: Lehrerbildung ist die Grundlage der

Erziehung, deshalb sucht man im Ausland die Losung zur Kliarung der schulischen

"I Ebenda.

' Ebenda.

' Vgl. SHU, Hsing-Cheng: Historische Materialien tiber die Erziehung im modernen China Bd.1,
Chonghua Verlag, 1938 Shanghai, S. 36-39.
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Angelegenheit in der Lehrerbildung. Er betonte die Wichtigkeit der Lehrerbildung
und verwirklichte diese Idee, die der Gelehrte Liang vertrat. '

Uber die Initiative der Zentralregierung hinaus wurde das Thema Aufbau und
Organisation der Lehrerbildung auch regional von den Beamten auf der lokalen
Ebene vorangetrieben. Sie sind meistens diejenigen, die vor dem Sino-Japanischen
Krieg die sog. Neue Schule energisch gefordert hatten. Einer von den beriihmten
Beamten Chang, Chih-Dong, war ein méchtiger kaiserlicher Hochkommissar mit
Sitz in den Siidprovinzen.

Er wies z.B. auf die Besonderheit und Wichtigkeit der Lehrerbildung beim Aufbau
des Schulsystems hin: ,,Wie ich weil}, alle Lehrer im Ausland, sowohl in der
Volksschule als auch in der Mittelschule, stammen aus der Schule fiir die
Lehrerbildung. Deswegen ist Schule fiir die Lehrerbildung aller Ursprung der
Erziehung. Sie ist von auBlerordentlicher Bedeutung®. Ein Jahr danach hat er am
kaiserlichen Hof die Bitte nach Einrichtung eines Pddagogischen Lehrerseminars,
geduBert. '

Zu dieser Zeit begann auch das Engagement privater Trager beim Aufbau der
Lehrerbildung. So ist z.B. das erste private Pidagogische Lehrerseminar im Jahre
1887 auf Privatinitiative hin gegriindet worden.

Mit allen diesen Bemiihungen fand die Lehrerbildung schlieBlich auch einen Platz
in der ersten chinesischen Schulordnung aus dem Jahre 1902, allerdings als
Anhingsel anderer Schularten.'”® Es wurde festgeschrieben, dass die Universitit
eine Lehrerbildungsabteilung einrichten und jede hoéhere Schule sich eine
Lehrerbildungsanstalt zulegen sollte. Der Lehrplan in dieser Phase lédsst sich
dadurch kennzeichnen, dass z.B. in der Lehrerausbildung fiir die weiterfiihrende
Schule alle Facher belegt werden mussten. Die Studenten des Normal Colleges

studierten alle Fiacher ohne eine bestimmte Fachrichtung. Giiltigkeit besall diese

Regelung sowohl fiir die erste Lehrerbildungsanstalt, nimlich die ,,Offentliche

'" ygl. SHENG, Hsuan-Huai: Restniederschrift in der Behausung eines Dummen, Taipei Country
1974, S. 81, hervorgehoben von HUANG; Shih-Jia: Aufsatzsammlung iiber Lehrerbildungs-
geschichte, Taipei 1994, S.31.

'>Chang ist eine der bedeutendsten Personlichkeit in der Endphase der Qing Dynastie. Als junger
Erziehungsminister der Provinz Hu-Bei hat er sich im Aufbau verschiedenen Schule engagiert.
Spater war er eine der Hauptfigur in der Modernisierung bzw. Reform Chinas geworden. Vgl.
GroBe Enzyklopddie von China — Band Erziehungswissenschaft, Shanghai/Beijin 1985, S. 513.

' Bis dahin sind viele Schule bereits im Bestehen. Sie sind entweder von den Beamten auf der
Provinzebene, die direkte Konfrontation mit Auslidndern erlebte, oder von der Kirche gegriindet.
Sie wurden mit der ersten Schulordnung Chinas in ein System gebracht. Diese erste Schulordnung
wurde aber nicht verwirklicht, erst die Schulordnung von 1904 fand ihre Verwirklichung. Vgl.
dazu SHU, 1938, S. 66 ff.
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Schule zu Schanghai®, als auch fiir die ,,Lehrerbildungsabteilung® der Universitit
zu Peking.'”’

Mit Hilfe der ersten chinesischen Schulordnung aus dem Jahr 1902 wurde
einerseits die Stellung der Lehrerbildung in der revidierten Schulverordnung aus
dem Jahre 1904 mit einem eigenstindigen Padagogischen Schulsystem gestérkt,
andererseits folgendes geregelt: Neben der allgemeinen Oberschule ist das
paddagogische Lehrerseminar auf der Oberschulebene fiir die Volksschul-
lehrerbildung vorgesehen. Ein neues Normal College ist in jeder Provinzhauptstadt
fiir die Ausbildung der Lehrer an der weiterfilhrenden Schule und dem
padagogischen Lehrerseminar zu griinden und neben der allgemeinen Universitit
ins Leben zu rufen. In der Technischen Hochschule, Agrarhochschule und
Wirtschaftshochschule sollte man auch jeweils eine Ausbildungsstitte zur
Ausbildung der Lehrer in einzelnen berufsbildenden Schulen einrichten.'”

Im Jahre 1907 wurde per Dekret vom Erziehungsministerium (gegriindet im Jahre
1901) ein erstes pddagogisches Lehrerinnenseminar fiir die Ausbildung der
Lehrerinnen in China vorgesehen.'”

Uber die reguliren Formen der Lehrerbildung hinaus wurden in der
Entstehungsphase der gesamten vom Ausland iibernommenen Schulsysteme bereits
verschiedene Schnellverfahren in der Lehrerbildung von der Zentralregierung
eingefiihrt bzw. gesetzlich geregelt. Sie waren ein Schnellverfahren zum Erlangen
der Lehrbefugnis und wurden meistens von dem Normal College oder dem
padagogischen Lehrerseminar nebenher angeboten. Auf diese Weise versuchte man
den Lehrermangel, vor allem in lidndlichen Gegenden zu beheben. Laut einer
Untersuchung aus dem Jahre 1907 lielen sich ca. 71% der angehenden Lehrer im
Schnellverfahren ausbilden. Wobei sich der Prozentsatz der im Schnellverfahren
sich befindenden Schiiler in der Lehrerbildung einige Jahre spéter (1910) auf 52%

reduzierte, da die ersten Jahrgdnge der Schiiler bzw. Studenten in dem

77 Die Ficher waren Ethik, klassische Werke des Konfuzianismus, Péadagogik, Kalligrafie,
Aufsidtzeschreiben, Mathematik, chinesische und ausldndische Geschichte, Geographie Chinas
und des Auslandes, Naturkunde, Physik, Chemie, Fremdsprachen, Zeichnen und Gymnastik. Vgl.
dazu ,Kaiserliche Verordnung zur Hochschule®. In: TAGA, Shugoro: Materialien zur
chinesischen Bildungsgeschichte in der Neuzeit, 1976, S. 137 ff.

' CHANG, Chih-Dong: Die an den Kaiser eingereichte und dann von ihm genehmigte
Schulordnung, Wun-Hai Verlag, Taipei Country 1966, S. 331.

'" Erziehungsministerium der Qing-Dynastie, Auszug/Zusammenfassung aus dem Bericht und
amtliches Schreiben des Erziehungsministeriums, Vol 3, Nachdruck, Taipei Country 1986, S. 223.
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padagogischen Lehrerseminar bzw. in den Normal Colleges die Lehrerbildung
beendet hatten. '™

Die Dauer der Ausbildungszeit der Lehrer variierte dabei in Abhédngigkeit vom
eingeschlagenen Bildungsweg: Das Studium in den Normal Colleges dauerte 4
Jahre. Das erste Studienjahr war fiir das allgemeine Studium gedacht. Laut der
,»Verordnung am Normal College” von 1904 hatten die Studenten ab dem zweiten
Schuljahr die Wahl zwischen den Gruppen Sprachen (chinesische Literatur,
Englisch und Deutsch oder Franzosisch), Geschichte-Geographie, Mathematik-
Physik-Chemie und Naturkunde (Botanik, Zoologie, Biologie, Mineralogie und
Agronomie) zu treffen. Nach dem Studium gab es ein ,,Vertiefungsjahr®, in dem
bestimmte Ficher vertieft studiert wurden. Es war freiwillig und wurde in der
Praxis selten durchgefiihrt. Das ,,Studium Generale* umfasste Ethik und Moral,
Ursprung der klassischen Werke verschiedener Schulen, chinesische Literatur,
Japanisch, Englisch, Rhetorik, Mathematik und Gymnastik. Das Fach
Erziehungswissenschaft bestand aus einer Ficherkombination aus Grundwissen der
Erziehung, Didaktik und Lehrmaterial, Forschung sowie Praktikum: Das
Grundwissen der Erziehung liel sich wiederum in Erziehungstheorie und deren
Anwendung, Bildungsgeschichte, Verordnungen in der Erziehung und
Schulhygiene untergliedern. Im dritten Studienjahr sollten die oben genannten
Féacher mit 4 Wochenstunden und im vierten Studienjahr mit 8 Wochenstunden
studiert werden. Ein anderes herausragendes Fach war Psychologie. Es war auch
Pflichtfach nach dem ersten Studienjahr.'®'

Die Ausbildung in dem pddagogischen Lehrerseminar dauerte 5 Jahre. Der
Lehrplan des padagogischen Lehrerseminars umfasste: 1. Moralerziehung, 2.
Péadagogik, 3. Konfuzianische Lektiire, 4. Chinesische Literatur, 5. Geschichte, 6.
Geographie, 7. Mathematik, 8. Naturkunde, 9. Chemie und Physik, 10.
Schreibkunst, 11. Malen, 12. Turnen mit insgesamt 36 Wochenstunden (1903),

'8 CHEN, Xue-Xun: Nachschlagmaterial fiir die Lehrtitigkeit in Bildungsgeschichte im modernen
China, “Volkserziehung* Verlag, Peking 1986, S. 301, 319 und 336. Diese Statistik wurde zitiert
in: WU, Cheng-TsuHUANG Shi-Jia: Riickblick auf die Lehrerbildung unseres Landes. In:
Forschungsinstitut fiir Erzichungswissenschaft der Padagogischen Universitéit zu Taiwan (Hrsg.):
Gesammelte Schriften fiir Material iiber die Erziehung, No. 22, Sammelschrift fiir die
Lehrerbildung, Taipei 1997, S. 1-25, hier S. 4.

181 Vgl. TAGA, Shugoro: 1976, S. 314 f{f., zusammengestellt in: TANG, Wei-Ling: Das Lehrer-
bildungssystem fiir die Sekundarstufenlehrer und das Curriculum des die Professionalitit
fordernden padagogischen Studiums. In: National Institute Educational Ressources and Research
(Hrsg.), 1997, S. 179-204, hier S. 183. TANG weist darauf hin, dass dieser Lehrplan eine reine
Kopie der ,,Revision der Ordnung zum Normal College* von Japan ist.
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wobei das Fach Pidagogik aus den Teilfachern Bildungsgeschichte, Prinzipien der
Erziehung, Didaktik, Verordnungen in der Erziehung, Schulverwaltung und zuletzt
dem Praktikum bestand.'®?

Die Ausbildungsdauer im Schnellverfahren war von Fall zu Fall bzw. von Ort zu
Ort sehr unterschiedlich.

An dieser Stelle ist besonders hervorzuheben, dass das ganze Lehrerbildungssystem,
einschlieBlich der Verordnung aus dem Jahre 1904 eine reine Nachahmung der
Japaner darstellte. Die damalige chinesische Regierung sandte Beamte und Schiiler
nach Japan, um sowohl die Lehrerbildung und das Studium vor Ort zu untersuchen,
als auch das Ziel eines Transfers japanischer Bildungselemente zu erreichen. Es
beteiligten sich dabei viele Japaner als Lehrer an der Lehrerbildung in China. Fast
alle Verordnungen in Japan- auch beziiglich der Lehrerbildung wurden
beispielsweise von der damals bekannten Zeitschrift ,,Die paddagogische Welt* ins
Chinesische iibersetzt und in der Verabschiedung chinesischer Verordnungen
darauf Bezug genommen. '*

Wenn man die Merkmale der chinesischen  Lehrerbildung, das
Lehrerbildungssystem, die Bildungsdauer, das Verfahren, die Lehrinhalte ndher
betrachtet, kann man wohl die Ahnlichkeit mit der japanischen Lehrerbildung
feststellen, die ihrerseits wiederum eine Imitation der westlichen
Lehrerbildungsvorgaben darstellt.

In den letzten Jahren der Qing-Dynastie gab es den Versuch, eine Verfassung zu
verkiinden, die eine Schulpflicht und verstirkte Lehrerbildung vorsah. Dieser

Versuch wurde erst nach der Revolution von der chinesischen Republik fortgesetzt.

1.3 Fazit

China hat im Laufe seiner Modernisierung einen Verwestlichungsprozess
eingeleitet, der seinen Niederschlag auch im Bildungswesen bzw. der
Bildungspolitik fand. Gerade im Bereich der Lehrerbildung wie auch bei allen
anderen erzieherischen MaBnahmen spielte die Ubernahme westlicher Standards
und Regelungen eine wichtige Rolle. Eine von der Zentralregierung gesteuerte

Lehrerbildungspolitik bildete im Rahmen dieses Prozesses das hochste Ziel. Als

'82 ygl. CHANG, He-Huai: Das Curriculum und die Planung des Lehrmaterials in der Lehrerbildung
der Qing-Dynastie. In: Guo-min-jiao-Yu (Volksschulbildung), Vol.35, No. 3/4, Dez. 1994, S. 44-
52, hier S. 45

'8 Vgl. TANG, ebenda und HUANG, Shi-Jia: Aufsatzsammlung iiber Bildungsgeschichte, 1994, S.
26 ff.
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Vorbild hierfir stand die japanische Lehrerbildung '**, wobei die folgenden
Merkmale an mehreren Stellen der Literatur genannt werden.

1. Lehrerbildung galt als eine Maflnahme zur Stirkung des Landes. Die Ausbildung
war immer militérisch gepragt.

2. Bis auf wenige Ausnahmen war Lehrerbildung von der Regierung gesteuert;
private Lehrerbildungsanstalten bildeten die Ausnahme.

3. Da die chinesische Lehrerbildung eine Nachahmung ausldndischer
Lehrerbildung darstellte, war das Curriculum damals bereits sehr sachkundig.

4. Die Regierung bot den Lehrerstudenten/Schiilern in dem Péddagogischen
Lehreseminar und im Normal College Verpflegung und ein Stipendium. Des
Weiteren bestand eine Berufsausiibungspflicht.

5. Der Schwerpunkt lag in der Bildung der Grundschullehrer bzw. Lehrer an der
weiterfilhrenden Schule, wobei die Bildung der Lehrer im Berufsschulwesen auch

nicht vernachlissig worden ist.

2. Lehrerbildung in der chinesischen Republik

Auf der Basis der in der Monarchie festgelegten Lehrerbildungsmalinahmen wurde
die Lehrerbildung in der chinesischen Republik weiter entwickelt. Sie erfuhr jedoch
im Laufe der Zeit mehrmals Umgestaltung bzw. Erneuerung. Kennzeichen dieser
Entwicklung war das Hin und Her zwischen einem selbstindigen
Lehrerbildungssystem und einer Lehrerbildung, die in das gesamte Schulsystem
integriert ist. Die erste Form gewann schlielich die Oberhand. Der Lehrplan hat

sich dabei im Laufe der Zeit kaum verindert.

2.1 Lehrerbildung in den ersten Jahrzehnten nach der Revolution und die
Umwandlung nach 1922

Bei Griindung der Republik befand sich das Amt des Erziehungsministers in
Hénden des beriihmten Revolutiondrs und Gelehrten, TSAI, Juan-Pai, der im selben
Jahr (Juni 1912) die nationale Bildungskonferenz in Peking einberief. Ihre
Hauptaufgabe lag in der Beratung des gesamten Schulsystems und aller

Schulordnungen. Im September fand die Verfassung einer ,,Verordnung zum

'™ Die japanische Lehrerbildung lieB sich wiederum als eine Nachahmung des preuBischen Modells
verstehen. Vgl. dazu LEE, Jie-Chuan: Der Einfluss Japans auf die Lehrerbildung in der spéteren
Qing-Dynastie. In: Zentrum fiir historische Materialien iber die Republik China (Hrsg.):
Aufsatzsammlung iiber die Beziehung zwischen China und Japan in fast einhundert Jahren,
Taipei, 1992, S. 117-126.
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Schulsystem* vom Erziehungsministerium statt. Darin wurden auch die Themen
,.das Pidagogischen Lehrerseminars“ und das Normal College behandelt.'*
Unmittelbar danach verabschiedete man eine ,,Verordnung zur Lehrerbildung* und
eine ,,Verordnung zum pidagogischen Lehrerseminar”. Im darauf folgenden Jahr
(1913) wurde eine ,,Verordnung am Normal College* bekannt gegeben.

Diese drei Verordnungen bildeten die wichtigste Rechtsgrundlage der
Lehrerbildung in den Griindungsjahren der Republik. Die meisten MaBBnahmen der
Qing-Dynastie wurden darin tibernommen bzw. fortgesetzt.

Die Grundschullehrerbildung und Ausbildung der Lehrer fiir die hoheren Schulen
wurden weiterhin getrennt betrieben. Sie waren nahezu ausschlieBlich 6ffentlich
und wurden von der jeweiligen Bezirks- und Provinzregierung getragen. Die
Ausbildungszeit im padagogischen Lehrerseminar dauerte 5 Jahre, gegliedert in
einen einjdhrigen Vorbereitungskurs und einen vierjahrigen Hauptkurs. Der
Vorbereitungskurs war fiir die Absolventen der Grundschule vorgesehen und fiihrte
zum Hauptkurs. Das Schnellverfahren am Padagogischen Lehrerseminar dauerte
bloB ein Jahr. Thre Adressaten waren die Absolventen der hoheren Schule. Der
Lehrplan dhnelte dem aus der kaiserlichen Zeit.'*®

Das Studium an den Normal Colleges dauerte 4 Jahre (ein Jahr Vorbereitungskurs
und drei Jahre Hauptkurs), seine verkiirzte Form 2 Jahre. Die Schiiler bzw.
Studenten bekamen nach wie vor Stipendien. Fiir das vorzeitige Ausscheiden aus
dem Lehramt verlangte die Regierung Buflgeld. Nur ein sehr kleiner Teil der
Studenten musste sein Studium selbst finanzieren. Fiir ithn bestand aber auch die
Pflicht, einige Jahre als Lehrer zu arbeiten. Die Lehreranwirter aus der
sogenannten verkiirzten Form mit Stipendium (ein Jahr an dem péddagogischen
Lehrerseminar und zwei Jahre am Normal College) mussten zwei bzw. vier Jahre
als Lehrer tétig sein.

Der Lehrplan fiir die reguldre Lehrerbildung am Normal College entsprach
weitgehend demjenigen der kaiserlichen Epoche. Laut der ,,Verordnung zum
Lehrplan am Normal College” umfasste das Studium einen einjdhrigen
Vorbereitungskurs und einen dreijdhrigen Hauptkurs. Im Vorbereitungskurs wurde
z.B. Ethik, Chinesisch, Englisch, Rhetorik, Mathematik, Zeichnen, Musik und

Gymnastik angeboten. Wahrend friiher in der kaiserlichen Zeit 4 Fachergruppen im

'8 CHEN, Xue-Xun: Nachschlagmaterial fiir die Lehrtitigkeit in ,Bildungsgeschichte in der
Neuzeit Chinas®, Volkserzichung Verlag, Peking 1986, S. 651
"% Ebenda, S. S. 676-690.
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Hauptkurs existierten, bestand jetzt die Auswahl zwischen 6 Féchergruppen,
jeweils zwischen Chinesisch, Englisch, Geschichte-Geographie, Mathematik-
Physik, Physik-Chemie und Naturkunde. In jeder Gruppe hatten die Studenten eine
Facherkanone zu belegen, damit die angehenden Lehrer spdter gleichzeitig in
verschiedenen Fachbereichen eingesetzt werden konnten. An Stelle des Faches
»Padagogik®, dem eine Monopolstellung im gesamten Lehrplan zukam, trat jetzt
das Fach ,,erziechungswissenschaftliche Studien* mit den Einzelfdchern Psychologie,
Padagogik, Bildungsgeschichte, Didaktik, Schulhygiene, Bildungsrecht und
praktische Studien/Praktikum.'®’

Da der Bedarf an Lehrkriften so grofl und nicht zu decken war, mussten iiber alle
reguldren und verkiirzten Lehrerbildungsformen hinaus noch einige
NotmaBnahmen ergriffen werden. So konnte z.B. im Prinzip jeder
Hochschulabsolvent als Lehrer in der weiterfiihrenden Schule arbeiten.

Im Jahre 1920 waren 9 Normal Colleges vorhanden. Im Jahre 1922 waren es 385
Pidagogische Lehrerseminare mit 43846 Schiilern im ganzen Land.'™®

Das gesamte Lehrerbildungssystem, das zu dieser Zeit trotz verschiedener
Kurzausbildungsformen den Bedarf an Lehrern noch nicht ausreichend decken
konnte, erfuhr im Jahre 1922 mit der gesamten Bildungsreform eine Umwandlung.
In diesem Jahr hatte der Landesverband des Péddagogenvereins seinen achten
nationalen Kongress veranstaltet, um Beratungen iiber eine mogliche
Bildungsreform nach US-amerikanischem Modell durchzufiihren. Dieser Vorschlag

fand seine Realisierung im neuen Erlass zum gesamten Schulsystem im selben

Jahr.'®

'8 ygl. ebenda
Die Gruppe Chinesisch umfasste Chinesisch, Wissenschaft zu Chinesisch, Geschichte,
Philosophie, Asthetik und Sprachwissenschaft. Die Gruppe Englisch umfasste Englisch,
Chinesisch, Wissenschaft zu Chinesisch, Geschichte und Sprachwissenschaft. Die Gruppe
Geschichte-Geographie umfasste Chinesisch, Wissenschaft zu Chinesisch, Geschichte,
Geographie, Recht und Wirtschaft, Archdologie und Anthropologie. Die Gruppe Mathematik-
Physik umfasste Mathematik, Physik, Chemie, Zeichnen, Handwerk, Astrologic und
Meteorologie. Die Gruppe Physik-Chemie umfasste Mathematik, Physik, Chemie, Zeichnen,
Handwerk, Astrologie, Meteorologie. Die Gruppe Naturkunde umfasste Chemie, Zeichnen und
Handwerk, Botanik, Mineralogie und geologische Beschaffenheit, Physiologie und Hygiene und
Landwirtschaftswissenschaft.

'8 Vg, ebenda

'8 Vgl. TANG, Liang-Yan u.a. (Hrsg.): Materialsammlung der Bildungsgeschichte im modernen
China, Jiao'Yu'Verlag, Shanghai 1991, S. 990 ff. -993
Zwei bekannte amerikanische Pddagogen, John Dewey (1859-1952) und Paul Monroe (1869-
1947), haben die Entscheidung zu diesem Schritt maB3geblich beeinflusst. Beide waren als Redner
bzw. Gastprofessoren nach China eingeladen. Wahrend Dewey wahrend seines Aufenthaltes mit
seiner Vortragsserie die chinesischen Intellektuellenkreise - weit iiber die Pddagogen hinaus-
faszinierte, war Paul Monroe direkt an der Ausarbeitung des neuen Schulsystems beteiligt. Der
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Die Lehrerbildung wurde demnach -wie in der ersten Verordnung (1902) in der
Qing-Dynastie- in das normale Schulsystem integriert und verlor damit ihre
Eigenstindigkeit.

Infolgedessen war in der allgemeinen Universitét eine padagogische Fakultidt oder
cine Fachrichtung fiir Pddagogik, department of education, vorgesehen. Die
Monopolstellung des Normal Colleges fand hierbei ihr Ende. Um das Ansehen der
bereits existierenden Normal Colleges zu erhéhen, wurden diese zu Padagogischen
Universititen erhoben. Im Zuge der Schulreform fand jedoch die Umwandlung von
fiinf der sechs Normal Colleges zu allgemeinen Universititen statt bzw. deren
Integration in bereits bestehende allgemeine Universititen.

Ebenfalls bestand seit Inkrafttreten der neuen Bildungspolitik die Moglichkeit der
Einrichtung einer Lehrerbildungsabteilung in der normalen ,,Senior High School®.
Die Ausbildungsdauer im péddagogischen Lehrerseminar wurde auf 6 Jahre
verldangert und spéter noch in zwei Stufen -niedere und obere Stufe- geteilt. Die
niedere Stufe wurde spdter als einfaches piddagogisches Lehrerseminar mit
Zugangsberechtigung ,,Grundschulabschluss® bezeichnet. Die Ausbildungszeit
betrug 3 oder 4 Jahre. Die obere Stufe bestand danach aus einem dreijéhrigen
padagogischen  Lehrerseminar  auf der  Oberschulebene  mit  der
Zugangsberechtigung ,,Abschluss der niederen Stufe” oder dem ,Junior High
School-Abschluss®.'” Im Prinzip wurde das piddagogische Seminar an das gesamte
Schulsystem angepasst, d.h. seine Vorstufe auf der Mittelschulebene und seine
Oberstufe auf der Oberschulebene angerechnet. '

Die Stipendien fiir Lehrerschiiler bzw. Lehrerstudenten wurden daraufhin
abgeschafft.

Zusammenfassend kann die Entwicklung im Rahmen dieser Reform als Niedergang

der Lehrerbildung innerhalb eines eigenstindigen Systems charakterisiert werden.

Einfluss der USA hatte auch damit zu tun, dass immer mehr chinesische Studenten in den USA
studierten und spéter Fiihrungsposten in Regierung und Wissenschaft einnahmen. Die US-
Regierung hat die Reparationen fiir die Boxeraufstinde (1901) an China zur Griindung einer
Stiftung fiir Stipendien zuriickgegeben. Die Grundziige der US-amerikanischen Schulsysteme
bleiben bis ins 21. Jahrhundert hinein sowohl in der Volksrepublik China als auch in Taiwan
(Republik China) erhalten. Vgl. dazu GroB3e Enzyklopédie von China, 1985, S. 71 und 257.

OLIN, Ben: 70 Jahre Lehrerbildung. In: Erziehungsgedanken und erzieherische Fragen, Bd. III,
Verlag der chinesischen Kultur Universitat, 1984 Taipei City, S. 110.

I'ygl. ebenda.
An anderer Stelle wurde beschrieben, dass das sechsjahrige Padagogische Lehrerseminar neben
diesen beiden Formen der Piddagogischen Schulen weiter bestand. Vgl. dazu: WANG, Huan-
Tsen: Die Entwicklung und Tendenz der Grundschullehrerbildung in unserem Land. In:
Grundschullehrerbildung in verschiedenen Landern.
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Parallel zum Umbau des Normal Colleges zur normalen Universitit vollzog sich
auch die Reduktion der Paddagogischen Schulen bzw. deren Umwandlung zu
normalen High Schools. Das padagogische Lehrerseminar wurde auf diese Weise
zum bloflen Anhéngsel der High School und nahm die Form einer ,,Abteilung der
Lehrerbildung* an. Die Folge davon war der zunehmende Riickgang der
Schiilerzahlen.

Zusammen mit der Abschaffung der Stipendien fiir die Lehrerschiiler sowohl beim
padagogischen Lehrerseminar als auch beim padagogischen Studium am Normal
College fiihrte diese Reform letztlich zu sinkendem Ansehen bzw. geringerer
Qualitiit der Lehrerbildung. .'**

Der Lehrplan in der Lehrerbildung erfuhr mit der Einfiihrung des amerikanischen
Schulmodells im Jahre 1922 auch einige Verdnderungen. Im pddagogischen
Lehrerseminar bzw. in der piddagogischen Abteilung der Oberschule wurden die
Schiiler entsprechend ihrer Leistung in den Hauptfichern in verschiedene
Leistungsgruppen aufgeteilt. Nach wie vor bestand der Ficherkanon fiir alle
verschiedenen Schulficher und den Féchern mit berufsbezogenem Inhalt. Aufgrund
der Leistungskurse jedoch konnten die angehenden Lehrer spiter nicht nur als
Klassenlehrer eingesetzt, sondern auch als Fachlehrer arbeiten mit ein bis zwei
Schwerpunktfichern.'”?

Als Folge der Einfiihrung des amerikanischen Modells und dem Fehlen eines von
der Zentralregierung vorgegebenen Lehrplans kam es zur Aufhebung der
bisherigen Einheitlichkeit beim Lehrplan fiir die Ausbildung der Lehrer ab der
Sekundarstufe. Die Erziehungsfakultit oder der Fachbereich Erziehungswissen-
schaft an den allgemeinen Universititen nahm sich dieser Aufgabe der
Lehrplanerstellung vereinzelt an und fiihrte fiir die Studenten eine Art Nebenfach
ein: Die Studenten nahmen entweder ein paddagogisches Studium, das von der
Fachrichtung bzw. Fakultit angeboten wurde, als Nebenfach oder sie studierten in
der Fachrichtung bzw. Fakultét fiir Erziehungswissenschaft ein Nebenfach mit ca.
20 Credit Points. Beide Gruppen von Studenten konnten nach ihrem Abschluss als

Lehrer an einer weiterfiihrenden Schule arbeiten. '**

12 ygl. LIN, ebenda.

193 Vgl. LIN, Ben: Curricula fiir die Lehrerbildung in verschiedenen Léndern, 1965, S. 75 ff.

" Vgl. TANG, Wei-Ling: Das Lehrerbildungssystem fiir die Sekundarstufenlehrer und das
Curriculum des die Professionalitit fordernden padagogischen Studiums, Magisterarbeit an der
Péadagogischen Universitét zu Taiwan, 1990, S. 92 ff.
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Im Vergleich zum Lehrplan der vorherigen Phase sind folgende 3 Merkmale zu
beobachten: 1. Wegfall des vorherigen einjdhrigen Vorbereitungskurses. 2.
Betonung des Studiums der Erziehungswissenschaften im ersten Semester. 3.
Gliederung des Lehrplans in die Bereiche Berufswissen, Fachwissen und
allgemeine Bildung. Das zu erwerbende Fachwissen fiir die angehenden Lehrer
konzentrierte sich ab diesem Zeitpunkt auf ein einziges Fach bzw. eine Zwei-
Féacher-Kombination. Ein sehr breites, aus einer ganzen Féchergruppe stammendes
Fachwissen war nach dem amerikanischen Modell im Rahmen der Lehrerbildung
an den allgemeinen Universititen nicht mehr gefragt. Einzige Ausnahme davon
stellte die noch verbliebene Piddagogische Universitit zu Peking dar, deren
Lehrplan am Studium einer Féchergruppe festhielt.

Unterdessen spielte das Studium der Erziehungswissenschaften fiir die Studenten
der Fachrichtung bzw. Fakultéit fiir Erziehungswissenschaft eine wichtige Rolle.
Dennoch mussten die meisten Studenten zusitzlich ein Nebenfach mit mehr als 20
Credit Points studieren, um spéter in der Schule als Fachlehrer eingesetzt werden

zu konnen. '

2.2 Lehrerbildung in den 30er und 40er Jahren des 20. Jahrhunderts

Die Umwandlung der Lehrerbildung, die durch die Einfiilhrung des US-
amerikanischen Schulmodells entstanden ist, hatte nur kurze Zeit Bestand.
Angesichts der Verschlechterung der Lehrerbildung, die von verschiedenen Seiten
Kritik erfuhr, wurde im Jahre 1930 im Rahmen der zweiten nationalen
Bildungskonferenz ein ,Programm zur Verbesserung der
Lehrerbildung® angekiindigt. Auf dieser Basis kam es 1932 zu einem Beschluss der
herrschenden nationalen Partei (Guo-Ming-Dang), der die folgenden 6 Punkte
enthielt:

1. Die Lehrerbildung auf der hoheren Schulebene umfasst das Einfache
Padagogische Lehrerseminar als Vorstufe und das regulire Pddagogische
Lehrerseminar auf der Oberschulebene. Beide sind 6ffentlich.

2. Die Abhidngigkeit der jetzigen Pidagogischen Lehrerseminare von der normalen
High School soll abgeschafft werden.

3. Reorganisation und Verbesserung der jetzigen Normal College hinsichtlich

Organisation, Curriculum und Ausbildung, mit dem Ziel, die Lehrer in der High

195 Ebenda.
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School auszubilden. Sie ldsst sich von der allgemeinen Universitdt unterscheiden
und hélt Kontakt mit dem pddagogischen Lehrerseminar.

4. Angebot eines einjdhrigen piddagogischen Studiums der allgemeinen Schulen an
deren Absolventen, damit Lehrkréfte in der High School zur Verfiigung stehen.

5. Das pddagogische Lehrerseminar und das Normal College sind gebiihrenfrei. Die
Regierung bietet im Prinzip Unterkunft, Verpflegung und Kleidung sowie Biicher
bzw. Lernmaterial.

6. Nach der Ausbildung Einsatz der Schiiler/Seminaristen bzw. Studenten durch das
Erziechungsministerium, die Schulbehdrde der Provinzregierung bzw. die
Bezirksregierung, an einem von den Behorden bestimmten Ort. Erst nach
Ableistung der Berufsausiibungspflicht diirfen die Absolventen ihren weiteren
Bildungsweg begehen oder den Beruf wechseln. Ansonsten verlieren sie ihre
Lehrbefugnis und miissen die gesamten Kosten fiir ihre Ausbildung
zuriickzahlen, '*®

Diese Anforderungen im Betreff auf das pddagogische Lehrerseminar sind zum
groBBen Teil im ,,Gesetz flir das paddagogische Lehrerseminar® aus dem Jahre 1932
und in den ,,Verordnungen zu dem padagogischen Lehrerseminar® aus dem Jahre
1935 verankert.

Dabei wurde folgendes festgehalten:

Das pédagogische Lehrerseminar auf der Oberschulebene gilt als regulire
Lehrerbildungsstétte mit der Zugangsberechtigung ,,Abschluss der Mittelschule®.
Sie dauert drei Jahre. Das padagogische Lehrerseminar auf dem Lande heifit das
landliche Pédagogische Lehrerseminar. Das piddagogische Lehrerseminar kann
spezielle Lernformen und Lehrgénge fiir Kindergértnerinnen anbieten.

Das einfache péddagogische Lehrerseminar gilt als NotmafBnahme mit der
Zugangsberechtigung von Grundschulabsolventen, die eine bestimmte Altersgrenze
iiberschreiten. Die Ausbildungszeit dauert drei bis vier Jahre. Thre Lehrbefugnis
beschrinkt sich nur auf die Grundstufe der Grundschule.'”’

Die Regelung iiber die Lehrerbildung auf der Hochschulebene wurde in einem
»Aufbauplan der Lehrerbildungsorganisation auf verschiedenen Stufen geregelt.
Dabei handelt es sich lediglich um die Wiederholung und Betonung der bereits seit

Jahrzehnten bestehenden Bildungsform, ndmlich: Das Normal College, die

1% SUN, Bang- Cheng: Lehrerbildung, aufgenommen in: Bildung nach 70jéhriger Staatsgriindung

der Republik China, Taipei 1980, S.516
7 ygl. ,,Verordnungen fiir das padagogische Lehrerseminar® aus dem Jahre 1935.
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padagogische Fakultit und das Department fiir Erziehungswissenschaft der
allgemeinen Universitéiten bilden die Lehrer fiir die High School, Mittelschule und
Oberschule aus. Das Studium dauert vier Jahre. Dariiber hinaus bietet die
Hochschule den Schiilern mit Senior High School-Abschluss einen zweijdhrigen
padagogischen Sonderstudiengang an zur Beseitigung des Lehrermangels. Eine
Lehrerausbildungsklasse fiir Universititsabsolventen war zwar auch vorgesehen,
wurde aber selten praktiziert.'”®

Ab 1937 infolge des chinesisch- japanischen Krieges und des anschlieBenden
Biirgerkrieges, der mit der Flucht der nationalen Regierung nach Taiwan endete,
kam es zu wenigen Verdnderungen im Bereich der Lehrerbildung bzw. des
Lehrerbildungssystems. Nennenswert sind einige Versuche der Regierung zur
Verbesserung der Lehrerbildung. Das Normal College wurde z.B. durch eine
,»Verordnung flir das Normal College* (1938) ausgebaut. Es kam zur Aufteilung
des Landes in verschiedene sog. Bildungsbezirke mit jeweils mindestens einem
Normal College pro Bezirk fiir die Ausbildung der Lehrer in der High School. Die
Entwicklung von Normal Colleges aus 5 Departments of Education der
allgemeinen Universitdten bildete dabei den ersten Schritt. Diese blieben unter der
Verwaltung der jeweiligen Universitit. Es wurden aber auch einige selbstindige
Normal Colleges gegriindet.'”’.

Die Lehrpldne, sowohl fiir das pddagogische Lehrerseminar als auch fur das
Normal Colleges, blieben seit der Wiederherstellung der Monopolstellung des
padagogischen Schul- bzw. Hochschulwesens, System of Normal School and
Normal College, Anfang der 30er Jahre konstant und unveréndert. Vor allem wurde
der alte Lehrplan fiir das Normal College, der vorwiegend Mehrficher-Lehrer
vorsah, mit der Verbreitung des Normal Colleges wieder populdr. Um die
Lehrerbildung wieder zu ,,zentralisieren* wurden verschiedene Verordnungen zur
Lehrerbildung, zum sog. ,,Pddagogischen Studium®, die zum Teil auch die
Lehrpline betrafen, verkiindet. ,,Die Liste der gemeinsamen Wahlpflichtfacher fiir
das Normal College* aus dem Jahre 1938 schrieb z.B. folgende Pflichtficher fiir
Das péddagogische Studium vor: 1. Einfilhrung in Pddagogik, 2. Paddagogische
Psychologie, 3. Erziehung in der Sekundarstufe, 4. Allgemeine Didaktik, 5.

%8 ygl. SUN, 1980, S. 522 und LIN, 1984, S. 116.

19 Vgl. WU, Cheng-Tsu: Die Entwicklungsgeschichte der chinesischen Hochschulen, San-Ming
Verlag, Taipei City 1985, S. 188-189 und LIU, Wen-Xiu: Grundziige der chinesischen
Lehrerbildungsgeschichte, Xinhua Verlag, 1984, S. 55 ff.
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Fachdidaktik und 6. Praktische Studien bzw. Praktikum. Diese Liste wurde jeweils
in den Jahren 1944 und 1948 revidiert. Die verschiedenen Wahlpflichtfacher
blieben in der Revision aber unveridndert. Nur die zu erwerbenden Credit Points
waren verschieden. Das einjdhrige Praktikumsjahr nach der Ausbildung fand auch
in der ,Verordnung zur Normal College* (1948) zum ersten Mal seine
Rechtsgrundlage.””

Ebenfalls wurde wihrend dieser Zeit der erste Versuch zur praxisndheren
Gestaltung der Grundschullehrerbildung mittels Praktika bzw. praktischen Studien
unternommen. Im Jahre 1941 erfolgte der Erlass der Verordnung ,,MaBnahme fiir
das Praktikum an dem piddagogischen Lehrerseminar®, wonach die Schiiler, die das

Praktikum nicht bestanden, keinen Abschluss hatten.?".

2.3 Lehrerbildung zwischen dem Ende des 2. Weltkrieges

und der Machtergreifung der Kommunisten in Taiwan
Nach dem Ende des 2. Weltkrieges fiel die japanische Kolonie Taiwan wieder an
China zuriick. Da Zielsetzung und MaBinahmen der Japaner im Rahmen ihrer
Kolonialpolitik, damit auch ihrer Bildungspolitik einschlieBlich der Lehrerbildung,
auf die Japanisierung der Taiwanesen ausgerichtet war, setzte die chinesische
Regierung nach der Ubergabe Taiwans an China ihre Prioritit auf die
,.Entjapanisierung* bzw. die ,,Chinesisierung* der Insel.*"*
Die erste Mallnahme der national-chinesischen Regierung nach 1945 bestand
deshalb in der Ubernahme und Durchfiihrung, der bereits seit 1922 auf dem
Festland praktizierten Schulreform nach US-Modell. Die hoheren Schulen und
Gymnasien wurden dabei in zweistufige ,,High Schools* mit ,Senior“- und
,Juniore- Abteilungen, die fiinfjahrigen Berufsschulen in zweistufige ,,Vocational
High Schools* umgewandelt. Aus den zweijdhrigen Berufsfortbildungsschulen
entstanden zum Teil allgemeine ,,Junior High Schools und zum Teil ,,Junior
Vocational High Schools®“. Nur sehr wenige wurden zu zweistufigen ,,Vocational

High Schools* mit jeweils Junior- und Senior- Abteilungen erhoben.

20yl LIN, 1964, S. 75 ff.

21 ygl. Erziehungsbehdrde der Provinz Taiwan (Hrsg.), Dokument iiber die Lehrerbildung Bd. 1.
In: Dokumentsammlung in der Entwicklungsgeschichte der taiwanesischen Bildung, 1987
Taichong, S. 191-193.

22 HONG, Rui-Chong: Ubernahme und Entwicklung der Erzieherischen MaBnahme in der
Zeitphase des Verwaltungsamtes der Provinz Taiwan (1945- 1947), 1998, Magisterarbeit an der
Padagogischen Universitét zur Taiwan, S. 147 ff.
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Als Folge der Ausreise von mehr als 30000 Japanern ergab sich ein grofler
Lehrermangel, der sich anhand folgender statistischer Daten aufzeigen ldsst: So
befanden sich kurz nach Kriegsende unter den noch vorhandenen 332
Hochschullehrern lediglich 14 Taiwaner, unter den vorhandenen 1886 Lehrern an
der Mittelschule 104 Taiwaner und unter den 15483 Lehrern an der Volksschule
immerhin 8322 Taiwaner.?”

Obwohl die drei Pddagogischen Fachhochschulen, herabgestuft auf das damalige
chinesische Niveau, als das pddagogische Lehrerseminar fortgefiihrt wurden und
man drei ihrer Vorbereitungsschulen im Jahre 1946 zu pédagogischen
Lehrerseminaren erhob, konnte weder der Mangel an Volksschullehrern, noch die
wihrend der Besatzungszeit von den Japanern mit Absicht vernachléssigte
Lehrerbildung, an den hdheren Schulen kurzfristig fiir einen ausreichenden
Lehrernachwuchs sorgen. Zur Losung dieses Problems sollte die Einrichtung
zweijadhriger Lehramtsstudiengéinge an der Technischen Hochschule bzw.
Agrarhochschule mit der Zugangsberechtigung ,,Fachhochschulabschluss® dienen.
Zudem wurde die ehemalige Studiumsvorbereitungsschule, also das Gymnasium zu
Taipei, zum Normal College fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die “High
School* umgebaut. ***

Zur Verminderung des akuten Lehrermangels wurden im Zeitraum von 1945 bis
1949, also vor der ,,Ubersiedlung” der nationalchinesischen Regierung, folgende
NotmaBnahmen ergriffen:

1. Die verkiirzte Form der Lehrerbildung wurde von 4 ,,Senior High Schools* im
abgelegenen Osttaiwan durchgefiihrt.””

2. Die japanischen Hochschullehrer bzw. Lehrer des Faches Mathematik und der
naturwissenschaftliche Fiachern an den weiterfithrenden Schulen blieben vorldufig
weiter beschéftigt

3. Auswahl qualifizierter Taiwaner als Volksschullehrer und Lehrer in der

Sekundarstufe, durch eine von der Schulbehérde der Provinzregierung auf der

Grundlage eines von ihr im Jahre 1945 erlassenen Dekrets eingesetzte Kommission.

2% yg]. HSU, 1993, S. 45.

2% ygl. LEE, Yuan-Huei: Untersuchung der Bildungspolitik nach der Zuriickgewinnung Taiwans
und in der Anfangsphase der Ubersiedlung der Regierung nach Taiwan, 1984, S. 71. Die
Péadagogische Fachhochschule fiir ,,die Schule der Jugendlichen in der Besatzungszeit wird nach
dem Krieg aufgelost, da die teilzeitliche Berufsschule nicht in das US-amerikanische Schulsystem
passt.

2 Daraus sind bereits 1948 zwei padagogische Lehrerseminare entstanden. Vgl. dazu
Erziehungsbehdrde der Provinzregierung Taiwan (Hrsg.): Lehrerbildung in der Provinz Taiwan,
1969, S. 7.
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Eine &hnliche Verordnung ,Prifungsordnung zur Probe und Festlegung der

Lehrbefdhigung an der Volksschule und hoheren Schule® wurde im August 1946

Verabschiedet,206

Daneben wurden Lehrer, vorwiegend Lehrer ab der Sekundarstufe in Fichern

Chinesisch, "Civil"- Geschichte und Geographie, vom Festland ausgesucht.?”’

Ferner sorgte die Verordnung "Malnahmen zur kurzzeitigen Ausbildung der

Volksschule" dafiir, dass jeder Bezirk die sog. "kurzzeitigen Ausbildungskurse" mit

sechsmonatiger Ausbildungsdauer anbot.

Als Zugangsberechtigung galt folgendes:

1. Mittelschulabschluss

2.Mindestens ein 3-jahriger Mittelschulbesuch und danach ein einjdhriges
Selbststudium.

3. Abgénger des padagogischen Seminars mit mindestens einjahrigem Schulbesuch.

4. Abschluss der Volksschuloberstufe mit anschlieBendem zweijdhrigem
Selbststudium.

5. Mindestens zweijdhriger Besuch der Berufsautbauschule mit danach 2 Jahren
Selbststudium.**®

Die Lehrpldne sowohl in der Grundschullehrerausbildung als auch in der

Ausbildung der Lehrer fiir die Sekundarstufe dhnelten denjenigen in China, da

Taiwan volkerrechtlich wieder zu einer Provinz Chinas wurde. Ausdruck davon

waren Intensivkurse in chinesischer Sprache ( fiinf bis sieben Wochenstunden) im

gesamten Schul- und Hochschulwesen.

Fir die regulire Lehrerbildung wurden die bereits in der Besatzungszeit

vorgeschriebenen schulpraktischen Studien weitergefiihrt, die China von Japan

iibernommen hatte. AuBlerdem mussten alle Absolventen des ,,Normal Colleges*,

laut den Verordnungen aus den Jahren 1942, 1943 und 1944 ein Jahr lang als sog.

,Lehrer in Ausbildung® arbeiten. Die Lehrkréifte aus den NotmaBnahmen wurden

davon ausgenommen.

26 Diese Verordnung ,,MaBnahmen zur Auswahl der Volksschullehrer und Lehrer an der Hoheren
Schule® war nur bis 1946 in Kraft. HE, Ching-Chin, Die Erziechung in Taiwan in der
Anfangsphase des Wiedergewinnens Taiwans, 1980, S. 2 ff.

27 ygl. ebenda und LEE, 1984, S. 336.

2% Erziehungsbehorde der Provinzregierung Taiwan (Hrsg.): Die Erziehung in Taiwan seit zehn
Jahren, 1955, S. 101 ff.
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In der Nachkriegszeit wurden 73,3% aller Volksschullehrer ohne richtige
Lehrerausbildung, amtlich als , Ersatzlehrer bezeichnet, eingesetzt.”” Ahnliche
Zahlenverhiltnisse galten auch fiir die Ersatzlehrer an den Sekundarschulen.

Eine von der chinesischen Zentralregierung gesteuerte Bildungspolitik wurde erst
nach 1949 auf Taiwan ausgedehnt. Sie bildete die Basis flir die schrittweise

Realisierung der spiter daraus hervorgehenden reguldren Lehrerbildung.

2.4 Fazit

Die Republik China versuchte nach ihrer Griindung die Lehrerbildungspolitik der
kaiserlichen Zeit fortzusetzen, bzw. die Lehrerbildung weiter voranzubringen.
Trotz der andauernden Unruhen vor und nach der Revolution (Umsturz des
Kaiserreiches 1912) und japanischen Invasion (1938 - 1945) stellte die
Entwicklung der Lehrerbildung in China innerhalb von Jahrzehnten (bis Ende des
Zweiten Weltkrieges), trotz ihrer zu dieser Zeit noch vorhandenen Unausgereiftheit,
eine bedeutende Errungenschaft dar.’'®. Wenn man die ganze Entwicklung der
Lehrerbildung in China bis zu dieser Phase verfolgt, kann man feststellen, dass die
von Anfang des Jahrhunderts an geltenden und im folgenden aufgefiihrten
Prinzipien in groben Ziigen bis in die 40er Jahre hinein bestehen blieben:

1. Der Trédger ist -mit geringen Ausnahmen- die Regierung. Die Lehrerbildung
blieb in der meisten Zeit auBerhalb des allgemeinen Bildungssystems selbstindig
(mit Ausnahme des Zeitraumes von 1922 - 1933).

2. Die Lehrer in der Grundschule und Mittelschule werden getrennt ausgebildet.
Das pddagogische Lehrerseminar dient der Volksschullehrerbildung, wihrend das
Normal College Lehrer fiir die High School ausbildet. Die Bildungsdauer

unterschied sich ebenfalls.

29 1m Jahre 1949 waren es 30.2%, 1959 4.33%. Vgl. dazu, SUN, Bang-Cheng: Lehrerbildung ,1963,
S.75.

210 Insgesamt hat sich die Zahl der Schiiler der ,,Normal Colleges* im Zeitraum von 1938 bis 1945
verzehnfacht, also von 996 auf 9.092. Von 1937 bis 1945 ist die Zahl der padagogischen Schulen
von 364 auf 770, die Zahl der Schiiler von 87.902 auf 202.163 gestiegen, hat sich also
verdreifacht. Vgl. CHANG, Chih-Shang: Lehrerbildung. In: Anstalt fiir die Geschichte des Staates
(Hrsg.), Bildungsgeschichte der Republik China (Urfassung), Taipei 1990, S.112 und CHENG,
Shi-Hsing: Bildungsgeschichte im modernen China, 1981 Taipei, S. 311 f.
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3. Die Regierung bietet Stipendien an. Als Gegenleistung dazu besteht die
Berufsausiibungspflicht der Absolventen. Dazu wurden die Schiiler bzw.
Lehrerstudenten fast wie Soldaten behandelt bzw. streng trainiert.”"!

4. Zu diesen Prinzipien einer regulidren Lehrerbildung gesellen sich immer wieder
unterschiedliche Schnellverfahren zur Ausbildung von Lehrern, wie z.B. das
landliche padagogische Lehrerseminar, Das einfache pddagogische Lehrerseminar
und sogar eine verkiirzte Form der Lehrerausbildung an der Hochschule.

In Taiwan, das erst nach dem Zweiten Weltkrieg wieder chinesisch geworden ist,
herrschte in der Nachkriegszeit beinahe ein chaotischer Zustand, weil die
Lehrerschaft vorwiegend aus Japan stammte. Erst mit Hilfe vieler provisorischer
MaBnahmen konnte diese Situation vorldufig verbessert werden. Erst nach

Eintreffen der chinesischen Nationalisten fand der schrittweise Aufbau eines

Lehrerbildungssystems statt.

3. Lehrerbildung nach 1949 in Taiwan

Nach 1949 wurde eine Lehrerbildungspolitik, die auf die gesammelten Erfahrungen
der Nationalchinesen auf dem Festland zuriickging, auf Taiwan durchgefiihrt. Auf
deren Basis konnte schrittweise eine '"reguldre" Lehrerbildung in Taiwan
verwirklicht werden. Wie in ihrer Entstehungsphase in China hatte die
Lehrerbildung in Taiwan/Republik China ihre politischen Aufgaben, in Form einer
»geistlichen Verteidigung™ im Krieg gegen chinesischen Kommunismus, zu
erfiillen. Herausgebildet hat sich ein sog. paddagogisches Hochschulwesen, das im
Festland seine Urform hatte, aber erst in Taiwan mit einem Gesetzt im Jahre 1979

endgiiltig per Gesetzt seine Festlegung erfuhr.

3.1 Zur politischen Lage und Lehrerbildungspolitik
vor der Lehrerbildungsreform

Im Jahr 1949 fand die Flucht der nationalen chinesischen Regierung nach der
Niederlage im Biirgerkrieg nach Taiwan statt (offiziell wurde von der Ubersiedlung

nach Taiwan gesprochen.). Zur Schutzmacht Taiwans zihlten die USA.*"

2 In der ,,Verordnung zur Normal College® wurde z.B. festgelegt: ,,Das Benchmen und die
Gedanken der Schiiler [...] sollen genau gepriift und protokolliert werden. Sie sollen monatlich
dem Erziehungsministerium tibermittelt werden.

2Der damalige Staatssekretir in den USA hat in einem Vortrag iiber den Standpunkt der USA
gesagt, dass das, was in China geschehen sei, eine echte Revolution sei. Die US-Regierung wolle
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Innenpolitisch versuchte die nationale Regierung mit ,,eiserner Faust™ den Einfluss
bzw. die Aktivititen der Kommunisten auf Taiwan zu verhindern oder gar zu
beseitigen und ihre Alleinherrschaft zu sichern. Die Wirtschaft wurde allméhlich
auf der Basis der in der Besatzungszeit aufgebauten industriellen Kapazitdten, nicht
zuletzt dank der von den USA gewihrten Entwicklungshilfe, weiter gestiarkt.?"

Als wichtigstes politisches Ziel galt die Wiedereroberung des gesamten
chinesischen Festlandes, von dem alle Maflnahmen der Regierung abhingen.

Vor diesem Hintergrund betrachtete ,,Der groBer Fiihrer”, Wei-Da-Lig-Hsiou,
Chiang Kai Sheck die Erziehung, als einer der wichtigsten Griinde fiir seine
Niederlage im Biirgerkrieg. In seinen Reden verurteilte er immer die Erziehung als
Ursache seines Misserfolges. Seine Kritik und Vorschlidge hinsichtlich der
erzieherischen MaBnahmen wurden zur Leitlinie der Bildungspolitik.*"

Er hat weiterhin den Misserfolg in der Erziehung begriindet mit dem Argument der
Vernachldssigung der Vaterlandsliebe, des Gedankengutes des Volkes und der
traditionellen Morallehre in der Erziehung. Deshalb und weil der Kampfgeist fehle,
konnten sich die Jugendlichen nicht gegen den Gedanken des Kommunismus
wehren. Seine Forderung als Konsequenz hieraus galt einer grundlegenden
Umwandlung der Erziehung: ,,Wir wollen eine Erziehung im Dienst der Rettung
bzw. der Weiterexistenz unseres Vaterlandes*.*"

Der Ausbau eines vervollstindigten Schulsystems zéhlte infolgedessen neben der
militdrischen Aufriistung und Wirtschaftsentwicklung zur wichtigsten Aufgabe der

Nationalregierung auf Taiwan. Alles diente dem Zweck der Wiederherstellung des

Regimes der KMT auf dem chinesischen Festland. ,,Der Erfolg und Misserfolg in

sich nicht einmischen. Als der Koreanische Krieg ausbrach habe die 7. Flotte der amerikanischen
Marine Taiwan jedoch mitverteidigt Die Republik China auf Taiwan behaupte, dass sie das
einzige legale Regime sei und ganz China vertrete. Die Volksrepublik China auf dem Festland
wurde als ,,Rebellengruppe® bezeichnet. Bis in die 70er Jahre hinein saB Taiwan mit Hilfe der
USA im Sicherheitsrat mit Veto-Recht, getarnt als ,,China“.

Vgl. WEGGEL, Oskar: Taiwan- Ein Portrét (3)-3.1.3.2 Die Rettung der GMD-(Guo-Ming-Dang =
Nationale Partei) Herrschaft durch den Koreakrieg. In: China aktuell, Mai, 1990, S.368 ff.

2B Der Erfolg der Wirtschaft in Taiwan war ,,verwunderlich®; von den 50er Jahren bis zu den 80er
Jahren betrug die Wachstumsrate 4 Jahrzehnte lang durchschnittlich fast jahrlich tiber 8 Prozent.
In den 80er Jahren wurde Taiwan als einer der 4 kleinen Tiger bezeichnet.

2% Er sagte z.B. dazu: ,, Zwei Jahre nach der Niederlage habe ich mir immer dariiber Gedanken
gemacht. Ich bin der Meinung, dass unser Misserfolg in der Erziehung und Kultur [gemeint ist
,»die kulturelle Front™ gegen den internationalen Kommunismus, der Ver.] lag. Die Niederlage in
Politik, Militdr und Wirtschaft ist einseitig und vorldufig. Nur der Misserfolg in der Erziehung
wird auf die Dauer unser ganzes Volk beeinflussen, was nicht in kurzer Zeit aufzuheben ist...
Unser Misserfolg in der Erziehung seit Jahren hat zu unserer totalen Niederlage gefiihrt.” Vgl.
CHIANG, Kai-Shek: Leitlinie fiir Erziechung und Revolution bzw. Aufbau des Staates. In:
Komitee zum Verfassen des Jahrbuches der Erzichung des Erziehungsministeriums (Hrsg.),
Jahrbuch der Erziehung der Republik China 1957, S. 5f.

215 Ependa, S. 6 ff.
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der Erziehung ist die Grundlage dafiir, ob unser Staat existiert und unser Volk
Ruhm genieBt oder Demiitigung erleidet*.*'®

Uber alle Schularten hinweg hat Chiang Kai-Sheck die Wichtigkeit der
Lehrerbildung und die Erhdhung der Qualitét der Lehrkréfte betont. Im Jahre 1955
hat Chiang Kai Scheck die Lehrerbildung sogar zur ,geistigen

217

Landesverteidigung* erklért. An anderer Stelle forderte er weiterhin: ,,Die

Aufsicht iiber die Lehrerbildung und ihre Uberpriifung miissen besonders ernsthaft
sein.«*!

Im Sinne des Fiihrerwillens kam es dann zum bedeutenden Ausbau der
Lehrerbildung sowohl im Bereich der Ausbildung der Lehrer fiir die Grundschule
als auch derjenigen der Sekundarstufe I und II.

Um die Absicht der sog. ,geistigen Verteidigung“ zu realisieren, wurde die
Lehrerbildungspolitik, die auf dem Festland um die Jahrhundertwende von Japan-
indirekt aus Europa- iibernommen, jedoch wegen andauernder Unruhen nicht so
strikt praktiziert wurde, fortgesetzt bzw. fokussiert. Mit den bereits auf Taiwan
gesammelten Erfahrungen mit diesem Lehrerbildungssystem blieben folgende
Kennzeichen und MaBnamen auf Taiwan fast jahrzehntelang giiltig.*"

1. Die Lehrerbildung ist faktisch durch die Vergabe staatlicher Stipendien an die
Lehramtsstudenten ein ,,Staatsmonopol®. Als Gegenleistung mussten alle
Absolventen der piddagogischen Lehrerseminare -spdter Péddagogischen
Fachhochschule- und der Péddagogischen Universitit einen Pflichtdienst durch
Stellenzuweisung der staatlichen Behorde leisten. Bei eigener Stellenwahl oder
Verweigerung der Absolventen bestand Riickzahlungspflicht. Deren Verweigerung
zog neben dem Entzug der Lehrbefugnis auch die Aberkennung des Abschlusses
nach sich.

Im Zuge des Lehrermangels wurde der Zugang zum Lehrerberuf nicht nur an den
speziellen Lehrerbildungsanstalten in Form der Lehreruniversititen ermdglicht,

sondern auch durch die Einrichtung verschiedener Bildungswege fiir die

216 CHIANG, Kai-Sheck, ebenda.

" Das pidagogische Lehrerseminar wurde z.B. bei der Einfiihrung der Militdrausbildung als
Versuchsschule gezielt ausgewihlt. Das Alltagsleben in der pddagogischen Schule im Vergleich
zu anderen Schulen ist noch militérischer ausgepragt, weil die Schule zugleich Internat war.

I8 CHIANG, Kai-Schek: Punkte zur Beachtung bei der Erneuerung der Erziehung, diese Aussage
stammt aus dem Jahr 1968. In: Jahrbuch zur Erziehung in der Republik China 1974, S. 21 ff.

1% ygl. CHEN, Bo-Chang: Uber die Entwicklung der Lehrerbildungspolitik und des -systems
unseres Landes und die Kritik dazu. In: Vergleichende Untersuchung iiber die
Lehrerbildungssysteme in den wichtigen Léndern, Abteilung fiir hohere Schulbildung des
Erziehungsministeriums (Hrsg.), Taipei 1991, S. 141 ff.
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Absolventen der allgemeinen Schulen bzw. Universititen. Die Stellung des
padagogischen Schul- bzw. Hochschulwesens blieb aber unangefochten, da alle
padagogischen Studien bzw. Zusatzstudien ausschlielich vom péddagogischen
Schul- bzw. Hochschulwesen angeboten wurden -bis auf die Ausnahme des sog.
padagogischen Studiums an vier ausgewéhlten Offentlichen Universititen (1967-
1979). Ihr Ziel war die Festlegung der Lehrerbildung als ,,geistige Verteidigung®.
In der Praxis spiegelte sich dieser Gedanke durch folgende inhaltliche
Schwerpunkte wider: ,,Das Betonen der Erziehung zum Volksgeist und der
Spracherziehung in der Hochsprache, die Bewahrung der Belesenheit und des
gleichzeitigen praktischen Konnens sowie des gleichzeitigen Beachtens von Wissen
und Handeln, um die treuen und aktiven Fachleute auszubilden, die dem Staat bei
seinem Aufbau den Grundstein legen konnen“. **° Die Ausbildung in den
Lehrerausbildungseinrichtungen war bis zur Demokratisierung Taiwans militdrisch
gepragt.

2. Zwei voneinander getrennte Bildungswege, ndmlich jeweils fiir die zukiinftigen
Lehrer an der Grundschule und fiir diejenigen ab der Sekundarstufe. Wahrend die
angehenden Lehrer fiir die Grundschule an den padagogischen Lehrerseminaren-
spater an der Piddagogischen Fachhochschule bzw. Hochschule- ihre Ausbildung
erhalten, miissen die zukiinftigen Lehrer fiir die Sekundarstufe- an der Junior High
School und Senior High School (deutsch: Mittelschule und Oberschule) in der
Regel an der pddagogischen Universitét studieren, wobei sich das Studium beider
Lehrergruppen kaum unterschied.

Zur Anleitung fiir die Schulpraxis besteht fiir die angehenden Lehrer beider Arten
der reguldren Lehrerbildung die Pflicht zur Absolvierung praktischer Studien bzw.
eines Praktikumjahres.

Der Beamtenstatus der Lehrer bestand bis zur Lehrerbildungsreform.

3. Erh6hung des Bildungsniveaus der Lehrer durch die Regierung, wie z.B. der
schrittweise Ausbau der Bildungsinstitution fiir die Grundschullehrerbildung zur
Fachhochschule und schlieBlich zur Hochschule. Fortbildungen fiir Lehrer im
Schuldienst im Verlauf dieses Akademisierungsprozesses verbunden mit einer
Hoherstufung. Verleihung einer ordentlichen Lehrbefugnis fiir Ersatzlehrer nach
erfolgreicher Fortbildungsteilnahme. Diesbeziiglich wurde bereits 1955 ein

Forschungsseminar fiir die Volksschullehrer gegriindet. Zur Fortbildung der Lehrer

220 CHEN, 1991, S. 145.
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ab der Sekundarstufe entstanden auch verschiedene ,,Lehrerseminarzentren® in den
einzelnen Verwaltungszonen. Zusétzlich wurden in Regie des piddagogischen
Hochschulwesens Fortbildungsklassen mit verschiedenen Lehrangeboten am

Abend, Wochenende oder in den Ferien fiir Lehrer eingerichtet.”!

3.2 Die Entwicklung des Schul- bzw. Hochschulwesens in der Lehrerbildung
vor der Lehrerbildungsreform

Da die Lehrerbildung der Grundschullehrer und die der Lehrer ab der
Sekundarstufe traditionell in verschiedenen Bildungswegen erfolgte, muss die
Entwicklungsgeschichte der Lehrerbildung anhand zweier verschiedener
Entwicklungslinien aufgezeigt werden. Wéhrend sich die Ausbildung der
Grundschullehrer als eine Geschichte der Akademisierung ihrer Bildungs-
institutionen kennzeichnen ldsst, kann die regulidre Ausbildung der Lehrer fiir die
Sekundarstufe mit Hilfe der an der pddagogischen Universitdt durchgefiihrten
schnellen Verfahrensweisen bzw. provisorischen MaBnahmen charakterisiert
werden. Beide Arten der Lehrerbildung spielen sich in einem geschlossenen
padagogischen Schul- bzw. Hochschulsystem ab und unterliegen mit dem
Fortschreiten der Zeit dem sich stindig verdndernden Curricula. Zum Schluss ist
die Ausbildung der Kindergdrtnerinnen und Sonderschullehrer innerhalb des
padagogischen Hochschulwesens zu verdeutlichen, die bis zu ihrer Integration in

dieses geschlossene System als Anhéngsel der Lehrerbildung auf Taiwan galt.

3.2.1 Die Entwicklung der Lehrerbildung im Elementarbereich

Im Folgenden wird zuerst auf die organisatorisch- institutionelle Entwicklung der
Grundschullehrerbildung eingegangen und anschliefend auf die Entwicklung ihrer
Curricula. Beide Entwicklungen ereigneten sich im Rahmen der Akademisierungs-

prozesse fiir die Grundschullehrerbildung.

3.2.2.1 Die organisatorisch-institutioneller Entwicklung der Akademie-
sierungsprozesse

Die Lehrerbildung im Elementarbereich, deren niveauvolle Grundlage wahrend der

japanischen Besatzung geschafft wurde, wurde in der Ubergangsphase (1945-1949)

vom Fachhochschulniveau auf das damalige chinesische Niveau abgesenkt.

Angefangen mit dem Status eines péddagogischen Lehrerseminars auf der

21 ygl. CHEN, 1991, S. 147 f.
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Oberschulebene erfuhr die Ausbildungsstitte fiir Grundschullehrer nach 1949
einen schrittweisen Ausbau.

Nach Ende des Krieges kam es im Erziehungswesen der Republik China zur
Gleichstellung des padagogischen Lehrerseminars fiir angehende Grundschullehrer
mit der universititsvorbereitenden Senior High School. *** Zur Erhéhung des
Niveaus der Lehrerbildung im Elementarbereich wurde ein ,,Durchfiihrungsplan zur
Erhohung der Qualitit der Volksschullehrer im Jahre 1955 vom damaligen
Erziehungsministerium erlassen. Dieser ,,Durchfiihrungsplan® stellt das erste
amtliche Dokument dar, in dem zum ersten Mal auf die Aufwertung des
padagogischen Lehrerseminars, the Normal Shool, zur péddagogischen
Fachhochschule, the Teachers College, hingewiesen wurde.*?

Im Jahre 1960 hat der dazu zustindige Regierungsrat der Provinz Taiwan
entschieden, dieses Vorhaben zu verwirklichen und das piddagogische Lehrer-
seminar in eine zweijdhrige Fachhochschule mit einem Jahr Praktikum
umzuwandeln. Seine Begriindung hierfiir lautete:

1. Unangemessenheit des FEinsatzes von sehr jungen Absolventen der
pidagogischen Schule, nimlich im Alter von 18. Jahren. Uberdies ist die
Ausbildung unzureichend. Losung bietet eine Fachhochschule mit &lteren
Absolventen.

2. Lehrerbildung war bereits wihrend der japanischen Besatzungszeit Aufgabe der
Fachhochschulen. In anderen Landern erfolgte nach dem Krieg die Lehrerbildung
entweder an Universitdten (z.B. Europa, Japan, USA) oder Fachhochschulen (wie
in Thailand, Philippinen und Korea).

3. Die vorgesehene Piddagogische Fachhochschule bietet den Absolventen der
»oenior High School“ eine weiterbildende Moglichkeit. Auflerdem spart die
Regierung durch die zweijdhrige Fachhochschule Geld sowohl bei den Stipendien

fiir Lehrerstudenten als auch beim Aufwand fiir die Lehrerbildung.***

22 Behorde fiir die Erziehung der Provinz Taiwan (Hrsg.): Die Lehrerbildung in der Provinz
Taiwan, 1969, S. 6 ff. Laut diesem Dokument wurde im Jahre 1954 ein Péadagogisches
Lehrerseminar fiir Frauen gegriindet. Im Jahre 1957 ist ein neues Pddagogisches Lehrerseminar
dazu gekommen. Insgesamt waren es in diesem Zeitraum 10 Padagogische Lehrerseminare.

23 Alle Literatur weist darauf hin, dass dieser Durchfiihrungsplan auf Grund des allgemein
bekannten Mottos von Chiang, Kai-Shek ,in erster Linie die Lehrkréfte, zuerst die
Lehrerbildung* aufgestellt wurde.

% Erziehungsbehorde der Provinz Taiwan (Hrsg.): Sammlung von historischen Dokumenten iiber
die Entwicklungsgeschichte der taiwanesischen Bildung- Kapitel zur Lehrerbildung I., 1987 S.
305¢%.
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Darauthin wurden die &ltesten drei péddagogischen Lehrerseminare -Taipei,
Taichong und Tainan- in den Jahren 1960, 1961 und 1962 zu Péadagogischen
Fachhochschulen erhoben. Die anderen péddagogischen Lehrerseminare sollten
planméBig diesen folgen. Ihre Adressaten waren die Absolventen der Oberschule
oder Berufsoberschule- namlich der ,,Senior High School*“ bzw. der ,,Vocational
Senior High School“ (Gruppe B) oder die Absolventen der ehemaligen
piadagogischen Lehrerseminare nach dem Pflichtdienst (Gruppe A).**

Drei Jahre nach Versuchsbeginn erfolgte jedoch das Scheitern der zweijdhrigen
Padagogischen Fachhochschule. Griinde hierfiir lagen zum einen in der
Unterforderung der Studenten aus der ehemaligen pddagogischen Lehrerseminare
aufgrund der Ahnlichkeit des Curriculums mit demjenigen der friiheren
padagogischen Schule, zum anderen im niedrigen Bildungsniveau der Studenten
aus der ,,High School”, die fast alle gescheiterte Priifungskandidaten bei der
Universitétseintriftpriifung waren.

Die Reform der Lehrerbildung im Elementarbereich schlug deswegen in eine
andere Richtung um. Die drei zweijdhrigen Péddagogischen Fachhochschulen
wurden im Jahr 1962 -drei Jahre nach dem ersten Reformversuch- zu fiinfjahrigen
Padagogischen Fachhochschulen erhoben. Bis 1967 sind andere paddagogische
Lehrerseminare schrittweise ebenfalls zu fiinfjdhrigen Pddagogischen Fachhoch-
schulen umgewandelt worden. Sie nahmen wie die frilheren péddagogischen
Lehrerseminare, die Absolventen der Mittelschule -Junior High School- auf; nur
dauerte ab jetzt die Ausbildung fiinf Jahre. Die Schiiler bzw. Studenten erhielten
nach wie vor Stipendien und kostenlose Unterkiinfte sowie freies Essen. Im
Gegenzug mussten sie nach dem Abschluss fiinf Jahre Pflichtdienst leisten.
Wihrenddessen wurde die jlingste Pddagogische Fachhochschule fiir Frauen in
Kaohsiung innerhalb von wenigen Jahren zum Normal College auf der
universitdren Ebene erhoben, die fiir die Ausbildung der Lehrer fiir die hdheren
Schulen vorgesehen war.

Im Zuge dieser Reform kam es an allen Piddagogischen Fachhochschulen zur
Griindung einer Abteilung fiir die Lehrerfortbildung. Am Abend und in den
Sommerferien wurden Lehrer aus dem ehemaligen padagogischen Lehrerseminar

bzw. Ersatzlehrer, die friiher im Rahmen von NotmafBnahmen eingesetzt wurden,

* LEE, Yuan-Huei, 1984, S. 255.
26 Erziehungsbehorde der Provinz Taiwan (Hrsg.): Die Lehrerbildung in der Provinz Taiwan, 1969,
S. 11 ff.
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Kurse zur Fortbildung angeboten. Wenn die Teilnehmer 66 ,,Credit
Points* erfolgreich bekamen, wurde ihnen der Abschluss fiir die Pddagogische
Fachhochschule verliehen und die Besoldung erhdht. Zwischen dem Zeitraum von
1973 bis 1977 erfuhr diese Mallnahme durch das Fernstudium per Fernsehen noch
weitere Verstirkung.*”’

Nach der Reform genossen die Pddagogischen Fachhochschulen wieder sehr hohes
Ansehen in der taiwanesischen Gesellschaft. Zwanzig Jahre, nachdem das
padagogische Lehrerseminar zur Fachhochschule schrittweise erhoben worden war,
begann die Diskussion iiber die endgiiltige Umwandlung der Lehrerbildung und
ihre Installation auf universitirer Ebene. Hauptanliegen dieses Vorschlages war die
Verbesserung des Bildungsniveaus der Grundschullehrer.

Die ,,Forschungsgruppe zur Reform des Bildungssystems®, die im Jahr 1973 vom
Erziehungsministerium fiir die Planung und Umsetzung der Schulreform eingesetzt
wurde, wies darauf hin, dass die Lehrerbildung im Elementarbereich in wichtigen
Nachbarldndern (z.B. Japan und Korea) auf universitirer Ebene stattfand.

Die damalige weltweite Entwicklung der Lehrerbildung war weiterhin eine
wichtige ,,Planziffer bzw. ein entscheidender Einflussfaktor auf die Bildungs-
reform in Taiwan.”*®

Der Reformplan der Lehrerbildung des Erziehungsministeriums wurde 1984 vom
Kabinett genehmigt. Begriindet wurden diese Vorhaben wie folgt:

1. Anhebung der Lehrerbildung auf das Niveau des Auslandes;

2. Ankoppelung des sozialen Image und der Besoldung der Grundschullehrer an die
Lehrer der hoheren Schule;

3. Verbesserung des Bildungsniveaus der im Schuldienst sich befindenden Lehrer

durch die zu griindende Abteilung fiir Fortbildung.**’

7 Gesellschaft zur vergleichenden Erziehungswissenschaft der Republik China (Hrsg.): Tendenz
und Aussicht zur Bildungsreform,1986, S. 408.

2% Seit Einfithrung des Schulsystems bzw. der Lehrerbildung aus dem Westen und Japan wurde die
Entwicklung im Ausland sehr genau beobachtet. Sie diente fast als wichtigster ,,Wegweiser fiir
die Bildungsreform im Lande. Fast die gesamte wissenschaftliche Literatur im Fach Pédagogik
iber das Schulsystem und die Bildungsreform lésst sich in folgende vier Stadien gliedern: Zuerst
wurde die historische Entwicklung zu Hause zusammengefasst, dann der ausldndische Zustand in
verschiedenen Landern, meistens in den USA, GrofBbritannien (spezifisch England), Frankreich,
Deutschland und Japan beschriecben und dann Verbesserungsmoéglichkeiten aus dem
auslandischen Vorbild abgeleitet. Ab den 70er Jahren kam dann eine empirische Bewertung aus
der Befragung hinzu.

% Komitee zur Bildungsforschung des Erziehungsministeriums (Hrsg.): Forschung zur Schulreform
in China, 1984, 17 ff.
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Dieser Reformplan wurde im Jahre 1987 verwirklicht und zwar nach langen
Auseinandersetzungen {iber ein angemessenes Curriculum fiir die neu zu
griindenden vierjahrigen Paddagogischen Hochschulen -Teachers Colleges-. Das
Anheben der Lehrerbildung auf das universitire Niveau eroffnete zudem den Weg
zur Einrichtung von Lehramtsstudiengingen an den allgemeinen Universitéten.

Eine andere Form der Grundschullehrerbildung fand auch nach der Erhebung der
Péadagogischen Fachhochschule zur Pddagogischen Hochschule statt, ndmlich das
einjahrige padagogische Studium fiir die Absolventen der allgemeinen Universitit.
Die Teilnehmer konnten nach Abschluss der Ausbildung in der Grundschule als
Lehrer arbeiten. Im Zeitraum von 1989 bis 1993 wurde diese sog.
»Ausbildungsklasse fiir Lehrkrdfte“ in allen Péadagogischen Hochschulen
eingerichtet, wobei die Teilnehmer die Studiengebiihren selbst bezahlen mussten.
% Nach dem Inkrafttreten des neuen Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 1994
existierte diese Form der Lehrerbildung weiter, allerdings im Rahmen der neuen

rechtlichen Bestimmungen.

3.2.1.2 Die Lehrerbildungscurricula im elementaren Bereich und die
Kontroverse um Fachwissen und Berufswissen

Seitdem die moderne Lehrerbildung am Ende des 19. Jahrhunderts aus dem Westen
bzw. Japan eingefiihrt wurde, kam es mehrfach zu kleinen Anderungen beim
Curriculum z.B. hinsichtlich der jeweiligen Fécher und der Anzahl an
Wochenstunden. Im wesentlichen blieben aber die Kernpunkte bzw. Eckpunkte
erhalten: Die Schiiler durchlaufen alle Wahlpflichtfacher, die sich vorwiegend in
verschiedene Fachrichtungen gliedern, ndmlich in die Schulficher, die man als
Lehrer in der Schule unterrichtet und in die Facher des Berufswissens, das man
spater zur Ausiibung der Lehrtitigkeit braucht. Dazu kommen noch einige
allgemeinbildende Fécher, die sich alle Schiiler in der Senior High School, zu deren
Schulebene das pddagogische Lehrerseminar gehorte, aneignen sollen. Bereits in
der Phase der piddagogischen Lehrerseminare wurden verschiedene Leistungs-

gruppen in den letzten zwei Semestern fiir alle Schiiler eingefiihrt mit der

2% Denn um diese Zeit war der Lehrermangel an der Grundschule in ganz Taiwan besonders grof.
Bis 1994 sind iiber 11000 Lehrer fiir die Grundschule auf diese Weise ausgebildet worden. Die
Aufnahmepriifungen waren nicht einfach. Bestehensquote lag etwa zwischen 10% und 25%. Vgl.
FANG, Yan-Ming/LU, Rong-Shun: Riickblick auf das Einrichten der Ausbildungsklasse fiir
Lehrkrifte in der Grundschule. In: Chinesischer Verein fiir Erziechungswissenschaftwissenschaft
u.a. (Hrsg.): Neue Themen im System der Lehrerbildung, 1996, S. 89-101.
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Zielsetzung, dass alle Klassenlehrer auch den Grundschiilern ihre jeweiligen
leistungsstirkeren Féacher anbieten konnten. Das Prinzip der Klassenlehrer blieb
nach der Erhebung der piddagogischen Lehrerseminare zur Péddagogischen
Fachhochschule nach wie vor unberiihrt.>'

Laut deren Curriculum gelten vier Fachrichtungen in der fiinfjdhrigen
Péadagogischen Fachhochschule als zentral, nidmlich die Fachrichtungen
»Allgemeine Elementarerziechung®, , Musikerziehung®, ,Kunsterziechung®“ und
,Leibeserziechung®. Wihrend die letzten drei Fachgruppen einen relevanten
Ausbildungsinhalt fiir die zukiinftigen Fachlehrer darstellen und deren Ausbildung
dominieren, spielt die erste Fachrichtung fiir die allgemeine Elementarerziehung
eine entscheidende Rolle im Rahmen der ganzen Grundschullehrerbildung. An
allen neun Pddagogischen Fachhochschulen wurde hauptsédchlich die Fachrichtung
»Allgemeine Elementarerziehung* eingerichtet. Nur jeweils eine Fachrichtung fiir
Musikerziehung, Kunsterziechung und Leibeserziechung entstanden neben der
Fachrichtung ,,Allgemeine Elementarerziehung* an drei verschiedenen
Padagogischen Fachhochschulen. Folge davon war ein sehr geringer Anteil von
ausgebildeten Fachlehrern in der gesamten Lehrerschaft. >

Nach der Entscheidung, die Padagogische Fachhochschule auf die universitéire
Ebene in Form vierjahriger Teachers Colleges zu erheben, entbrannte der Streit
iber ein angemessenes Curriculum fiir die Ausbildung der Grundschullehrer.
Urspriinglich dachte die Erziehungsbehdrde der Provinz Taiwan, die fiir die
Reform der Lehrerbildung zustindig war, daran, nur noch einen Studiengang der
Fachrichtung fiir Elementarerziehung ,,Departement of elementary education fiir
alle zukiinftigen Lehrer einzurichten. Ihr Ziel bestand in der Ausbildung von
Klassenlehrern, was letztendlich auch der Realitdt der Schule entsprach.

Im Gegensatz dazu unterbreitete der Rektor der Pddagogischen Fachhochschule im
Jahre 1985 auf einer Konferenz den Vorschlag, mehrere Fachrichtungen

einzufilhren.  Vor allem  sollten die  Fachrichtungen sowohl in

3!vgl. LIN, Ben: Die Curricula der Lehrerbildung in verschiedenen Léndern der Welt Kai-Ming
Verlag, Taipei 1964 und LAI, Ching-Biao (Projektleiter): The Study of Major Courses in the
Department of Elementary Education in the teachers college, 1996, Beauftragtes Projekt des
nationalen Komitees fiir Wissenschaft.

2 ygl. LAI Ching-Biao, 1996, S. 1 ff.
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,Elementarerzichung® ,,Musikerziehung* und ,,Vorschulerziechung* als auch in
,.Sonderpidagogik* oder ,,Forderpadagogik* eingerichtet werden.

Dieser Vorschlag fand mit Abweichung von der Erziehungsbehdrde Anklang. Es
wurde folgendes entschieden: Alle Teachers Colleges sollten unbedingt einen
Studiengang fiir Elementarbildung einrichten. Sie konnten aber ihrer Kapazitit und
Starke der Lehrkrifte entsprechend wahlweise verschiedene Studiengéinge
ausgestalten. Diese waren: ,, Kunsterziechung®, , Musikerziehung®, , Erziechung zur
Mathematik und Naturwissenschaft”, , Spracherziehung“, ,Erziechung zur
Sozialkunde®, ,,Leibeserzichung® und schlieBlich ,,Sonderpidagogik®. **
Durchgesetzt hat sich spiter dieses Vorhaben mit den sog. allgemeinen
Studiengdngen, die an allen Teachers Colleges eingerichtet waren, und mit den
Extrastudiengéngen, die nur an einzelnen Teachers Colleges ihre Umsetzung
fanden. Die allgemeinen Studienginge umfassten: ,,Erziehung zur Mathematik und
Naturwissenschaft”, ,,Spracherziehung®, ,Erziehung zur Sozialkunde“, und
»Elementarerziechung®.  Adressaten hierfiir sind die Klassenlehrer. Die
Extrastudiengiinge setzten sich aus ,Leibeserziehung®, ,Sonderpidagogik®,
,Kunsterziehung® und schlieBlich ,,Musikerziechung* zusammen. Thr Ziel bestand in
der Ausbildung von Fachlehrern.?

Anlass zu Diskussion und Kritik bot dabei der Einwand einzelner Reformkritiker,
wonach die Betonung der fachlichen Ausbildung bei den zukiinftigen
Elementarschullehrern nicht geeignet sei, den aus der Schulpraxis der Grundschule
resultierenden Anforderungen an die Lehrer Rechnung zu tragen. Deswegen miisse
eine allgemeine Lehrerbildung, die bisher in der fiinfjdhrigen Piddagogischen
Fachhochschule angeboten wurde wund die Funktion des ,Klassen-
lehrers® unterstrich, nach wie vor auch eine wesentliche Rolle im neuen
universitdren Teachers College in Form eines Studiengangs ,Elementar-
erzichung* spielen. FEine Zersplitterung der Lehrerbildung in verschiedene

Fachstudiengénge sei nicht der Sinn der Sache. Das Fachwissen, das in der

3 Vgl. SUN, Yao-Yong: Untersuchung zum Wissen der Lehrer in den Curricula der
Grundschullehrerbildung am Teachers College, 1997, Magisterarbeit beim Forschungsinstitut fiir
Elementarbildung der Pddagogischen Hochschule zu Taichong.

> Ebenda, S. 11.

23 ygl. LAI (Projektleiter), 1996, S. 9. Entscheidend zu diesem Vorhaben war der 5. Paragraph des
damaligen Hochschulgesetzes; er wies darauthin, dass die Fakultidten der Universitdten oder die
selbstindigen Colleges entsprechend der Eigenschaften der Facher Studiengidnge einrichten. Nur
die juristische Fakultét darf allein einen Studiengang fiir Jura [Departement of Law] einrichten.
Sonstige Fakultiten bzw. College sollen mindestens {iber drei Studienginge verfiigen. Und eine
Universitit soll mindestens 3 Fakultdten besitzen Vgl. dazu § 5 des Hochschulgesetzes von 1948;
wobei diese Regelung bei dessen Revision im Jahre 1994 gestrichen wurde.
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Grundschule eingesetzt wird, solle wie sonst in verschiedenen Fachergruppen
vermittelt werden. Diese Meinung wurde vorwiegend von den Grundschul-
padagogen und Pidagogen vertreten.”°

Im Gegensatz zu diesen Kritikern verlangten die Fachwissenschaftler, die in der
Padagogischen Fachhochschule Fachwissen vermittelten, die Akademisierung der
Lehrerbildung, d.h. die Verstirkung des Fachwissens und befiirworteten die
Einfiihrung der verschiedenen Studiengiénge. Sie sahen den Klassenlehrer als
Produkt der alten Zeit an und forderten dessen Ersetzung durch spezialisierte
Fachlehrer.”’

Am Ende der ganzen Diskussionen stand bei der Umsetzung ein Kompromiss, der
den unterschiedlichen Auffassungen mit verschiedenen Curricula Rechnung trug.
Die Curricula wurden gemdll der Schulpraxis und nach der Aufforderung der
Fachwissenschaftler entworfen.

Laut der im Jahre 1987 von der Erziehungsbehorde der Provinzregierung
veroffentlichten  ,,Standardleitlinie zu den  Curricula der  Teachers
Colleges™ gliedern sich die Curricula der ,,Teachers Colleges in folgende drei
Wissensgruppen: ,,allgemeines Wissen®, ,,Berufswissen” und ,,Fachwissen®. Das
»allgemeine Wissen® dient der allgemeinen Bildung der Studenten, wie an den
sonstigen Hochschulen auch. Das ,.Berufswissen* vermittelt den Lehrerstudenten
Kenntnisse, Fertigkeiten und Bewusstsein bzw. Einsichten, die im Lehrerberuf
erforderlich sind, wiahrend das ,,Fachwissen als unentbehrliches Spezialwissen fiir
den Fachlehrer im Einsatz gilt.>**

Analog zu den Studiengéingen lassen sich die Curricula auch hauptsichlich in zwei
Richtungen einteilen.

In der ersten Gruppe giltig in allen Teachers Colleges- (,,Erziehung zur
Mathematik und Naturwissenschaft”, ,,Spracherziehung* ,Erziechung zur
Sozialkunde* und ,,Elementarerzichung* ) liegt der Allgemeinwissen- Anteil an
den gesamten Credit Points bei 50% (75 Credit Points ), wahrend die Studenten in
den sog. Extrastudiengdngen (,,Musikerziechung®“, ,Leibeserzichung“ und

»Kunsterziehung™) nur 35% (52 Credit Points) zu belegen haben. Dabei ist der

26 Vgl. WANG, Jia-Tong: Meine bescheidene Meinung zu Curricula der neuen padagogischen
Hochschule. In: Moderne Erziehung, Vol. 1, No. 2.

»7Vgl. CHANG, Guo-Tsai: Ist Wissenschaft unbedeutend und Kénnen wichtig in den Curricula der
Teacher Colleges. In: Chong Guo Lun Tan [China Tribune], No. 259, S. 21-22, CHEN, lJi-
Hsiong: Entwurf zur Meinung iiber die Verbesserung des Klassenlehrer-Systems in der
Grundschule. In: Vol. 36, No. 2, S. 24 —27.

3% vgl. Erziehungsministerium: Standardleitlinie zu den Curricula der Teacher Colleges .
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Anteil des Fachwissens fiir beide Gruppen auch unterschiedlich- jeweils 20,3% fiir
die allgemeinen Studiengéinge und 35,1% fiir die Extrastudienginge. Beide
Gruppen haben dariiber hinaus noch 44 Credit Points vom Berufswissen (29,71%
der gesamten Credit Points) zu belegen. Die Studenten in den allgemeinen
Studiengidngen sollen als Klassenlehrer, die Studenten in den Extrastudiengéngen
dazu als Fachlehrer ausgebildet werden.

Entsprechend den Curricula der Grundschule ist auch das Allgemeinwissen
wiederum in vier Gruppen unterteilt, ndmlich in die Gruppe fiir ,,Sprachen® (22
Credit Points), in ,soziales Wissen“ (22 Credit Points), ,,Mathematik und
Naturkunde® (20 Credit Points) und ,,Kunst* (10 Credit Points). Das Berufswissen
beinhaltet ,,Erzichungswissenschaft® (22  Credit Points), verschiedene
Fachdidaktiken (12 Credit Points) und Praktikum(8 Credit Points). Insgesamt sind
von den Studenten innerhalb von vier Jahren 148 Credit Points zu erwerben.>’
Trotz des Versuchs mit diesen Curricula sowohl den Wiinschen der
Fachwissenschaftler als auch denjenigen der Pidagogen zu entsprechen, kam es
von allen Seiten zu scharfer Kritik bei ihrer Durchfiihrung. Kernpunkt des Streits
war nach wie vor die Verteilung von Fach- und Berufswissen. Dariliber hinaus
spielte die groBe Belastung der Studenten mit den zu erwerbenden 148 Credit
Points im Laufe des vierjdhrigen Studiums eine wichtige Rolle. Ein Problem lag
auch im hohen Anteil von Credit Points des Bereiches der Wahlpflichtfacher mit
iiber 80%, der nur wenig Freiraum zu einer individuellen Gestaltung des Studiums
bot. Ein weiterer Angriffspunkt stellte auch das Berufswissen in der
Erziehungswissenschaft dar, das von den meisten Lehrerstudenten als nutzlos
angeschen wurde. "

In Bezug auf die Lehrpléne ist an dieser Stelle besonders hervorzuheben, dass im

Laufe der Entwicklung der Grundschullehrerbildung bzw. ihrer Lehrpldne die

praktischen Studien immer eine wichtigere Rolle spielten.**!

239 Vgl. ebenda. Dariiber hinaus zihlten noch Tasteninstrument, Malen, Handwerk, Leibeserziechung
und Militdrausbildung zum Berufswissen, allerdings als Wahlpflichtfacher ohne Credit Points.

0 ygl. MAO, Lian-Wun: Forschung zur Revidierung der Lehrerbildungscurricula, Stidtische
Péadagogische Hochschule zu Taipei, 1991.

#1LIN, Ben: Die Curricula der Lehrerbildung in verschiedenen Lindern der Welt, Kai-Ming
Verlag, 1964, S. 93. Thren Ursprung fand das Praktikum in der Animationsphase um den
Jahrhundertwechsel vom 19. zum 20. Jahrhundert. Der chinesische Lehrplan von 1944 schrieb
z.B. vor, dass das Fach ,praktische Studien” im vorletzten Semester (5. Semester) mit drei
Wochenstunden und im letzten Semester (6. Semester) mit 11 Wochenstunden durchgefiihrt
werden sollte. Diese Wochenstunden wurden z.B. nach der Revision des Lehrplans von 1955 ab
dem 3. Semester durchgefiihrt, jeweils 2 Wochenstunden im 3. und 4. Semester, 8
Wochenstunden im 5. Semester und 10 Wochenstunden im 6. Semester.
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Mit der Umwandlung der pddagogischen Lehrerseminare zur Paddagogischen
Fachhochschule musste das Fach ,,praktische Studien” mit 8 Credit Points studiert
werden, 2 Credit Points (4 Wochenstunden) im 8. Semester, jeweils 3 Credit Points
(6 Wochenstunden) im 9. und 10. Semester. In der Pddagogischen Hochschule
wurden die Credit Points ebenfalls ab dem 5. Semester mit 8 Credit Points in
verschiedenen Semestern verteilt. Die Pddagogischen Hochschulen besaBlen seit
ihrer Griindung wihrend der japanischen Besatzungszeit bereits Ubungsschulen fiir
das Einiiben der praktischen Lehrtitigkeit sowie das Praktikum.**

Ab dem Jahr 1980 wurde das ldngst in der Ausbildung der Sekundirlehrer
praktizierte Praktikumsjahr auf die Ausbildung der Grundschullehrer iibertragen,
d.h. die Absolventen der damaligen Pddagogischen Fachhochschulen mussten im
Anschluss an die Ausbildung ein Jahr als ,,Lehrer im Praktikum* arbeiten, erst dann
konnten sie den Abschluss erlangen. Nach der Erhebung zur Padagogischen
Hochschule wurde diese Regelung beibehalten. Die Praktikumsanleitung durch die
betreffende Hochschule fiel dabei hiufig duBerst bescheiden aus.**

Das Phanomen der von der praktischen Lehrtétigkeit ,,iiberforderten” Studenten
filhrte zur allgemeinen Kritik am geschlossenen padagogischen Hochschulwesen

und ebnete spiter den Weg zur Liberalisierung der gesamten Lehrerbildung.

3.2.1.3 Zwischenfazit zur Grundschullehrerbildung

Die Grundschullehrerbildung in Taiwan wurde nach 1949 auf der Basis der
japanischen Besatzungszeit weiterentwickelt. Der nach dem Krieg von der
Fachhochschulebene auf die Oberschulebene herabgesetzte Status der
Ausbildungsstitte wurde erst Anfang der 60er Jahre wiederhergestellt. Fast 30
Jahre danach wurde sie endgiiltig auf der universitiren Ebene in Form einer
Padagogischen Hochschule mit allgemeiner Universititsreife als Voraussetzung
aufgewertet. Das Curriculum der Grundschullehrerbildung blieb im Laufe der Zeit
konstant. Bis zur Zeit der Umgestaltung der Ausbildungsstitte zur Padagogischen

Hochschule war das Klassenlehrerprinzip die hochste Leitlinie in der Gestaltung

#2ygl. DU, Yan-Fan: Das Praktikum in der Lehrerbildung unseres Landes. In: Abteilung fiir hdhere
Schulbildung des Erziehungsministeriums (Hrsg.): Vergleichende Untersuchung iber die
Lehrerbildungssysteme in den wichtigen Landern, Taipei 1991, S. 205-222. Die praktischen
Studien gliederten sich wiederum in Schulbesichtigung (in der Ubungsschule und
Nichtiibungsschule aufBerhalb), Unterricht und Schulverwaltung, Beobachtung (lernen),
Unterrichtprobe (Scheinprobe unter den Kommilitonen und richtige Probestunden bei den
Schiilern), Praktikum in der Schulverwaltung.

3 Ebenda.
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der Curricula. Erst danach gewann allmihlich das Fachlehrer-Prinzip Oberhand.
Um aber die Schulrealitidt jedoch zu beriicksichtigen, wurde das Klassenlehrer
Prinzip keineswegs aufgegeben. Die Folge ist die Uberlastung fiir die

Lehrerstudenten hinsichtlich der sehr hohen Semesterwochenstundenzahl.

3.2.2 Die Entwicklung der Lehrerbildung im Sekundarbereich

Wie die Entwicklung der Lehrerbildung im Elementarbereich kann man die
Entwicklung der Lehrerbildung im Sekundérbereich auf zwei Ebenen betrachten,
ndmlich auf einer institutionell- entwicklungshistorischen Ebene sowie auf einer

curricular sich erneuernden Ebene.

3.2.2.1 Vom Normal College zur Normal University und die padagogischen
Zusatzstudien

Beim Vergleich des Zustandes der Ausbildung der Lehrer ab der Sekundarstufe
wihrend der japanischen Herrschaft, deren Hauptmerkmal deren totale
Vernachldssigung war, mit dem Zustand nach 1949, fillt der enorme Fortschritt in
diesem Bereich der Lehrerbildung sofort auf. Das im Jahre 1946 gegriindete erste
Normal College, das fiir die Ausbildung der Lehrer zustindig war, wurde 1955 an
der Padagogischen Universitdit, Normal University, erweitert und umfasste
aullerdem die drei Fakultiaten in ,,Erziechungswissenschaften,
, Naturwissenschaften* und ,,Liberal Arts«.?**

Im Jahre 1967, ein Jahr vor der Einfiihrung der neunjdhrigen Schulpflicht, wurde
ein erst im Jahre 1954 neu gegriindetes Padagogisches Lehrerseminar, Normal
Shool, in Kaohsiung, das eigentlich fiir die Ausbildung der Grundschullehrer
zustindig war, zum Normal College erhoben. Eine andere Hochschule fiir
Erziehung, College of Education, in Changhua wurde im Jahre 1971 gegriindet. Thr
Vorginger war das Forschungsseminar fiir die Lehrer der Sekundarstufe der
Provinz Taiwan, das 1968 zur Fortbildung der Lehrer gegriindet wurde. Das
Normal College und die Hochschule fiir Erziehung bildeten die Lehrer an der
Junior High School bzw. Senior High School aus. Beide Hochschulen erhob man in

den 80er Jahren zu Padagogischen Universititen, da zur damaligen Zeit alle

¥ Vor der Lehrerbildungsreform im Jahre 1994 waren es vier Fakultiten. Im Jahr 1982 ist die vierte
Fakultdt, die Fakultit fiir Kunst, gegriindet worden. Vgl. dazu Nationale Padagogische Universitit
zu Taiwan (Hrsg.): Uberblick iiber die Nationale Padagogische Universitdt zu Taiwan, 1996, S. 1
ff.
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Fachhochschulen fiir die Lehrerbildung zur Paddagogischen Hochschule auf der
vierjdhrigen universitiren Ebene aufgewertet wurden.*’

Eine andere Ausbildungsstitte fiir die Ausbildung der Lehrer an der Mittel- bzw.
Oberschule ist die Abteilung fiir Erzichungswissenschaft- department of education-
der staatlichen Cheng-Chih Universitit. Diese Universitit behdlt eine
Sonderstellung in der chinesischen bzw. taiwanesischen Bildungsgeschichte, weil
sie aus der damaligen Parteihochschule (erste Griindung 1928) der Komintang -die
chinesische nationale Volkspartei-, hervorging. Erst 1945 wurde sie zur Cheng-
Chih [deutsch= Politik, der Verf.] Universitit umbenannt und im Jahre 1949 im
Zuge der Wirren der kommunistischen Revolution aufgelost. Erst im Jahre 1954
hatte man sie in Taipei wieder eingerichtet, denn die KMT bendétigte im Zuge ihrer
»Aufgabe zur Wiederherstellung und zum Aufbau des Staates” leitendes
padagogisches Personal. Das Forschungsinstitut fiir die Erziehungswissenschaft
(gegriindet 1954) fungierte als das erste Institut nach der Wiederherstellung in
Taiwan: Anschliefend kam eine Abteilung fiir Erzichung (1955) -department of
education- hinzu. Diese Abteilung hatte zum Ziel, das Personal in der
Bildungsverwaltung und die Lehrer ab der Sekundarstufe auszubilden. Die
Studenten  in  dieser  Abteilung  sollten neben dem = Hauptfach
Erziechungswissenschaft ein Nebenfach, ein Schulfach, mit mindestens 20 Credit
Points belegen, damit sie spéter als Fachlehrer in der Junior High School bzw.
Senior High School eingesetzt werden konnten. Da diese Hochschule eine
Sonderstellung hatte und nicht zum pédagogischen

Hochschulwesen gehorte -laut der damals giiltigen Verordnung zur Pddagogischen
Hochschule von 1938-, bekamen ihre Studenten keine staatliche Unterstiitzung im
Unterschied zu den Schiilern bzw. Studenten im Péadagogischen Schul- bzw.
Hochschulwesen. Sie schuf dadurch auch einen Pridzedenzfall im ganzen
Lehrerbildungssystem.**

Das pidagogische Hochschulwesen umfasste bis in die 80er Jahre hinein die

Studiengénge, die sich in dreierlei Art und Weisen voneinander unterschieden. Die

5 ygl. CHYU, Li-He: Die Aus- und Fortbildung der Lehrer fiir die weiterfiihrende Schule unseres
Landes in den letzten drei Jahrzehnten. In: Gesammelte Schriften zum Material fiir Erziehung,
National Institute Educational Ressources and Research (Hrsg.), 1979, S. 77-115, hier 80f.

6 ygl. ebenda, S. 86.

Dieses Beispiel wurde aber im Laufe der Zeit korrigiert, d.h. spater bekam ein Teil der Studenten
aus der Fachrichtung Erziechungswissenschaft der nationalen Chengchih Universitdt und der
spateren Hochschule fiir Erziehung auch staatliche Stipendien. Ein anderer Teil musste das
Studium selbst finanzieren und deshalb nicht der Berufsausiibungspflicht nachzugehen.
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meisten Studienginge entsprachen den Schulfachern, die in der Junior High School
bzw. Senior High School -einschlielich der allgemeinbildenden Fécher in der
Berufsoberschule- unterrichtet wurden. Andere Studiengénge verstanden sich als
»padagogische Studienginge®. Sie umfassten z.B. die Studienginge ,,Erziehungs-
wissenschaft®”, ,,Pddagogische Psychologie und ,,Sozialpadagogik®. Zuletzt z&hlten
dazu noch die Studienginge der Fachrichtungen ,,Handelslehre®, ,Industrie-
lehre* und ,,Haushaltslehre“. Die Absolventen solcher Studienginge wurden nach
ihrem Abschluss als Handwerks- bzw. Haushaltslehrer entweder in der Mittelschule
oder in der Berufsoberschule eingesetzt. Dabei fanden die angehenden Lehrer im
Fach ,,Handelslehre* nur in der Berufsoberschule fiir Handel Anstellung.247

Eine groBe Umwandlung beim Lehrplan beziiglich des Fachwissens fand um das
Jahr 1960 mit der endgiiltigen Abschaffung der bis zu diesem Zeitpunkt noch
gingigen Fachgruppen an der Péddagogischen Universitit statt. Ab diesem
Zeitpunkt studierten die Studenten nur noch ein Fach. So wurde z.B. die
Fachrichtung ,,Physik und Chemie* in das Fach ,,Physik* und das Fach ,,Chemie*,
die Fachrichtung ,,Geschichte und Geographie“ in das Fach ,,Geschichte* und das
Fach ,,Geographie® aufgeteilt. Dieses Prinzip wurde von dem spiter gegriindeten
Normal College zu Kaohsiung und Hochschule fiir Erziehung zu Changhua
{ibernommen.***

Um die Ausbildungskapazitit zu erweitern, wurde dariiber hinaus bereits seit 1958
ein Schnellverfahren in der ersten Ausbildungsstétte der Lehrer fiir hohere Schulen-
der Pddagogischen Universitidt zu Taiwan- eingefiihrt. Die Ausbildungszeit betrug
drei Jahre mit anschlieBendem einjdhrigem Praktikum. Adressaten waren
Absolventen der Senior High School. Dieses Schnellverfahren erfuhr drei Jahre
spiater eine Umwandlung in eine Form der Abendhochschule, genannt
»Abendabteilung des jeweiligen Studienganges. Diese Form der Lehrerbildung
wurde von der spéter gegriindeten Normal College zu Kaohsiung, das ebenfalls fiir
die Ausbildung der Lehrer ab der Sekundarstufe zustindig war, iibernommen.**’
Ein Merkmal der Ausbildung der Lehrer im Rahmen der ,,Abendabteilung™ der

einzelnen Studiengidnge am Normal College und an der Pdadagogischen Universitét

7 ygl. Padagogische Universitit zu Taiwan: Uberblick iiber die Taiwan Normal University, Taipei
1996.

¥ Department of Education der Pidagogischen Universitit zu Taiwan (Hrsg.): Forschungsbericht
zum Aufbau des Nebenfaches im Padagogischen Schul- bzw. Hochschulwesen unseres Landes,
1980, S. 75 ff.

9 ygl. CHYU. 1979, S. 87 f.
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bestand darin, dass diese Gruppe von Lehrerstudenten kein Stipendium von Seiten
der Hochschule bekam. Sie leisteten deswegen auch keinen Pflichtdienst. Die
Regierung sparte dadurch viel Geld ein. Dieses Modell wurde von der dritten
Hochschule fiir Erziehung iibernommen, d.h. ein Teil der Studenten an dieser
Hochschule wurde zwar als Lehrer ausgebildet, erhielte aber keine Stipendien. Im
Vergleich zu anderen Studenten mit Stipendien leisteten sie keinen Pflichtdienst
ab, 250

Trotz allem deckten die Lehrer aus der regulidren Lehrerausbildung, d.h. die
Absolventen des padagogischen Hochschulwesens, den Bedarf an Lehrern nicht.
Deswegen wurden im Laufe der Zeit stindig zu ,,NotmaBBnahmen* gegriffen, d.h.
die Absolventen der allgemeinen Universititen kamen als Lehrer in der
Sekundarstufe zum Einsatz, vor allem im Bereich der Berufsoberschulen. Die
quantitative Ausbildungssituation bei Lehrern fiir die Berufsoberschule stellte sich
duBerst prekdr dar, obwohl die Relation von Schiilern in der allgemeinen
Oberschule zu denjenigen der Berufsoberschule wegen der Durchfiihrung eines
Planes des Komitees fiir Wirtschaftsaufbau bei 30% zu 70% lag.>"

Der Lehrermangel verschlimmerte sich vor allem nach dem Entschluss zur
Verldngerung der Schulpflicht von sechs auf neun Jahren im Jahre 1968. Da sich
diese Bildungspolitik nicht als langfristig geplante Uberlegung erwies und sehr
stark vom Willen des groBen Fiihrers -Chiang, Kei-Shek- abhing, war die
Vorbereitungszeit von sehr kurzer Dauer. Infolgedessen geriet der Bedarf an
Lehrern aufler Kontrolle. Um den riesigen Bedarf an Lehrkriften zu decken,
versuchte die Regierung ein Schnellverfahren zur Ausbildung der Lehrer
einzuleiten. Ein Jahr vor Einfilhrung der neunjdhrigen Schulpflicht erlie das
Erziehungsministerium die Verordnung “zum Versuch der Errichtung des
padagogischen Studiums an den 6ffentlichen Universitidten und in den jeweiligen
Fakultiten*. FErlaubt war dieses Padagogikstudium an vier Offentlichen
Universititen fiir die Studenten nach dem 2. Studienjahrgang in den
Fachrichtungen Geistes-, Sozial- sowie Naturwissenschaften, d.h. in den Fichern,
die Schulficher in der ,Junior High School“ darstellten. Die Studenten mit

piddagogischem Zusatzstudium bekamen nach dem Abschluss entsprechend der

250
Ebenda.
»!'vgl. Das Zentralkomitee fiir den Wirtschaftsaufbau: Der Plan zur Entwicklung im Faktor der
Menschenressourcen in Bezug auf ,,die 10jdhrige Planung fiir den Wirtschaftsaufbau auf Taiwan,
Republik China“ (1970-1989), 1981, S. 40.
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Lehrerstudenten eine Stelle zugeteilt und wurden auch gleichrangig beamtet bzw.
besoldet. >

AuBlerdem fand die Verkiindung einer ,Verordnung fiir den Erwerb der
Lehrbefugnis der Lehrkrifte an der Senior High School und ihre Ausbildung vor
dem Einsatz* statt. Sie erlaubte den Absolventen jeder Universitdt als Fachlehrer
ein Lehramt besetzen zu diirfen. Die Qualifikation der Lehrkriafte wurde dabei so
weit reduziert, dass die Hochschulabsolventen nur 20 Credit Points in einem Fach
vorweisen mussten. Gelang der Nachweis nicht, bestand fiir sie die Mdglichkeit,
die fehlenden Credit Points bei der Vorbildung nachzuholen. Zur Férderung der
padagogischen Kompetenz mussten alle angehenden Lehrer, d.h. die
Lehrerkandidaten der oOffentlichen Universititen und die den Lehrberuf
anstrebenden Absolventen der nicht-pddagogischen bzw. allgemeinen Hochschulen,
eine padagogische Ausbildung mit 16 Credit Points absolvieren.>”

Auf Grund des hohen Lehrerbedarfs in den ersten drei Jahren nach der
Verlidngerung der Schulpflicht wurden infolge des Kapazititsmangels an der
Padagogischen Universitdt, diese Kurse fiir angehende Lehrer auf acht
Padagogische Fachhochschulen, die ,,Teachers Colleges®, die eigentlich fiir die
Ausbildung der Grundschullehrer zustdndig waren, verlegt. Insgesamt fanden neun
Kurse in ganz Taiwan statt, initiiert und organisiert hauptsidchlich von der
Padagogischen Universitit zu Taiwan in Taipei. Zustdndig flir das Schnellverfahren
in der Hauptstadt war die Abteilung fiir Erziechungswissenschaft der staatlichen
Cheng-Chih Universitdt, die einzige Universitit, die auler dem paddagogischen
Hochschulwesen iiber ein Forschungsinstitut und eine Abteilung fiir
Erziehungswissenschaft verfligte. Insgesamt waren 19864 Lehrer (1968-1973) mit
diesem Schnellverfahren ausgebildet worden.>*

Diese Form von pddagogischen Zusatzstudien fiir Absolventen der allgemeinen
Universitit verwandelte sich in eine regulire Bildungsform innerhalb der
Padagogischen Universitidt mit einjdhriger Dauer in den 80er und 90er Jahren,
nachdem sie ihre Gesetzesgrundlage im ersten Lehrerbildungsgesetz von 1979

gefunden hatte.*

32 ygl. TSUI, Yin-Mi: Analyse zur Entscheidungsphase in der Bildungspolitik einer neunjahrigen
Schulpflicht, Magisterarbeit an der Padagogischen Universitdt zu Taiwan, Taipei, 1992.

3 ygl. Erziehungsministerium: ,,Verordnung fiir die Reservation der Lehrkrifte an der Senior High
School und ihre Ausbildung vor dem Einsatz*, 1968.

4 ygl. CHYU, 1979.

5 ygl. CHEN, 1991, S. 150 f.
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Die einzigen, die anfangs vom pddagogischen Studium befreit waren, waren alle
Absolventen mit Magisterstudiengang, die freiwillig als Lehrer arbeiteten. Man
ging davon aus, dass ein Gelehrter automatisch ein guter Lehrer sei, was auf
traditionelle Vorstellungen zuriickzufiihren war. Spéter kam es zur Revision dieser
Regelung, d.h. die Studenten im Magister- bzw. Promotionsstudiengang konnten
die Lehrbefugnis bekommen, wenn sie mindestens 10 Credit Points in den Fachern

des pidagogischen Studiums erworben hatten.*°

3.2.2.2 Das Curriculum und Praktikum
in der Lehrerbildung der Sekundarstufenlehrer

Der Ursprung des Curriculums in diesem Bereich- in der Ausbildung der Lehrer fiir
die hohere Schule- ldsst sich auf das Curriculum der Pddagogischen Hochschule
auf dem chinesischen Festland zuriickfithren. Das erste Normal College in Taiwan,
das im Jahre 1945 seine Griindung erfuhr, zéhlte zu ciner der 18 Normal Colleges
in China. Das Curriculum, das 1948 auf dem Festland vom damaligen
Erziehungsministerium erlassen worden war, fand bis zum Jahr 1950 noch in
Taiwan seine Anwendung, wo es dann zuerst revidiert wurde. Neben dem zu
studierenden Fachwissen, das spéter sowohl der Wissensvermittlung durch die
angehenden Lehrer diente als auch dem ,,Studium Generale* und der allgemeinen
Bildung, was alle Studenten an alle Hochschulen belegen mussten, kam zusétzlich
noch ein padagogisches Studium der Lehrerstudenten am Normal College- der
spateren Normal University- hinzu. Es umfasste Erziechungswissenschaft (4 Credit
Points), Piadagogische Psychologie (6 Credit Points, inklusive Psychologie),
allgemeine Didaktik (2 K. fiir angehende Fachlehrer und 6 Credit Points fiir die
Studenten im Fach Erziehungswissenschaft) und Fachdidaktik (6 Credit Points fiir
Studenten im Fach Erziehungswissenschaft und Leibeserziehung, 4 Credit Points.
fiir sonstige Studenten) sowie schlieBlich Praktikum (6 Credit Points). Dabei
mussten die Studenten in verschiedenen Féchern, die den spiteren Schulfachern

glichen, 2 Credit Points in allgemeiner Didaktik erwerben, wihrend die Studenten

Das Teachers College fiir die Grundschullehrerbildung hat diese Form auch {ibernommen. Ab
1989 wurden die Absolventen der allgemeinen Hochschule fiir ein Jahr in der sog.
Ausbildungsklasse aufgenommen. Insgesamt sind 29 Credit Points fiir die angehenden Lehrer zu
erwerben.
Vgl. dazu CHANG, Yu-Cheng: Forschung der positiven Resultate in der Durchfiihrung der
Ausbildungsklasse fiir Grundschullehrer in: Bildungspolitik und Probleme in der Lehrerbildung,
Gesellschaft zur Lehrerbildung der R.O.C. (Hrsg.), 1994, S. 145 ff.

6 ygl. Erziehungsministerium: Verordnung zur Registratur und Uberpriifung der Lehrer an der
Grundschule und der weiterfiihrenden Schule § 11, hier Revision von 1995.
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im Fach Erziehungswissenschaft 6 Credit Points in allgemeiner Didaktik
vorzuweisen hatten. Statt der Fachdidaktik, die fiir die angehenden Fachlehrer mit 4
Credit Points vorgesechen war, wurde fiir die Studenten im Fach
Erziehungswissenschaft die Veranstaltung ,,Forschung zu Lehrmaterial und
Didaktik“ (6 Credit Point ) angeboten. Es waren insgesamt 22 Credit Points fiir
angehende Fachlehrer und 28 Credit Points fiir die Studenten im Fach
Erziehungswissenschaft vorgesehen, deren Einsatz nach ithrem Abschluss auch
meistens als Fachlehrer aufgrund ihrer Nebenfachwahl erfolgte. Das Nebenfach
benétigte dabei noch 20 Credit Points.>’

Das Curriculum fiir Das pddagogische Studium wurde jeweils im Jahre 1956, 1965,
1972, 1977 und schlieBllich 1983 revidiert. Die zu studierenden Ficher blieben im
Zeitraum von 1950 bis 1976 konstant. Nur die vorzuweisenden Credit Points
variierten voneinander in einer Spannweite -je nach dem jeweiligen Fach- von etwa
22 bis 26 Credit Points. Eine Ausnahme hiervon bildete lediglich der Zeitraum
zwischen 1972 bis 1975 mit 16 Credit Points. Die Facher waren zum einen
Erziehungswissenschaft bzw. Einflihrung in die Erziehungswissenschaft (ab 1956
an Stelle der Erziehungswissenschaft ), Psychologie und paddagogische Psychologie
(ab 1972 standen beide zum ersten Mal als zwei zu belegende Facher
nebeneinander im Curriculum, zuvor vertreten allein durch Psychologie), zum
anderen allgemeine Didaktik, Fachdidaktik und Erziehung im hdheren Schulwesen
(2-3 Credit Points ab 1972; nicht dem pddagogischen Studium, sondern der
allgemeinen Bildung fiir alle Lehrerstudenten zugeschrieben) sowie das Praktikum.
Dabei entfiel das Fach Fachdidaktik von 1972 bis 1975 aus dem Curriculum.
Wesentliche Anderungen enthielt das revidierte Curriculum von 1977. Zu den
bereits konsolidierten Fichern trat das Fach ,,Unterstiitzung und Beratung in
Erziehung und Berufsfindung* als Pflichtfach hinzu. Als Wahlficher wurden
einerseits Philosophie der Erziehung, pidagogische Soziologie und Erziehung mit
audiovisuellem Unterricht, andererseits Diagnostik, Leistungsmessung in
Psychologie und Péddagogik sowie das Prinzip der Moralerziehung und
Wissenschaftserziehung in das neu revidierte Curriculum aufgenommen. Von ihnen
waren mindestens zwei Facher zu belegen. Im Jahre 1983 ist in das Curriculum fiir
Das padagogische Studium an der Pddagogischen Universitit zu Taiwan (Taipei)

ein Fach ,Erziehung in Informatik® eingefilhrt worden. Die Grundziige dieses

BT TANG, 1990, S. 88 ff.
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Curriculum, das aus einer Gruppe von Pflichtfichern und einer von Wahlfachern
bestand, blieben bis in die 90er Jahre hinein unverdndert.>®

Fiir alle Studenten, sowohl fiir die Studenten an den allgemeinen Universitdten als
auch flir die Studenten im padagogischen Hochschulwesen waren ca. 35 Credit
Points in allgemeiner Bildung und ca. 90 Credit Points im Hauptfach zu belegen.
Fiir normale Studenten betrug das Minimum 128 Credit Points, fiir Lehrerstudenten
hingegen 148 Credit Points. Zur freien Auswahl stand dariiber hinaus noch ein
Nebenfach mit 20 Credit Points fiir alle Studenten. Es wurde aber nur selten von
den Studenten angenommen, wihrend das Nebenfach fast bei allen Lehrerstudenten
im Fach ,Erziehungswissenschaft“ an der Péddagogischen Universitiat als
»hotwendiges Ubel“ mitstudiert wurde.**

Wie die Studenten an den anderen Universititen belegten die Lehrerstudenten an
den Pddagogischen Hochschulen auch 2 Stunden Sportunterricht (acht Semester
sowie Militdrausbildung (6 Semester). Dariiber hinaus mussten Lehrerstudenten
noch zusitzlich konfuzianische Lektiire erarbeiten und ihre Aussprache in
Mandarin verbessern. Dies alles erbrachte keinen einzigen Kreditpunkt.260

Das pddagogische Studium im Rahmen des Schnellverfahrens (1968-1973) sowie
das an den offentlichen Universititen (1968 -1979) war dem péddagogischen
Studium fiir die Lehrerstudenten an der Pidagogischen Hochschule bzw.
Universitit dhnlich. Differenzen traten nur hinsichtlich der Wahlpflicht- und
Wahlfacher auf. Beide Gruppen von Teilnehmern mussten insgesamt 16 Credit
Points erwerben.

Wihrend die Einfilhrung in die Erziehungswissenschaft und Fachdidaktik
Pflichtfacher fiir die angehenden Lehrer im Schnellverfahren waren, mussten die
Studenten in der Ooffentlichen Hochschule, die Das pddagogische Studium
absolvieren wollten, Einfiihrung in die Erziehungswissenschaft, Allgemeine
Didaktik und Psychologie als Pflichtficher belegen, wobei Psychologie und
padagogische Psychologie mit 6 Credit Points zusammengefasst wurden. Von den

restlichen Fachern mussten beide Ausbildungszweige einige Wahlfacher auswéhlen

28 yol. TANG, 1997, S. 188 ff.

9 ygl. ebenda und CHEN, Shun-Feng: Kritik am System in der Aus- und Fortbildung der Lehrer,
Taipei 1996, S. 10 f. Damit sind die Lehrerstudenten im Fach Erziehungswissenschaft auch spiter
in der Schule als Fachlehrer einsetzbar.

20 OU, Yong-Sheng: Kritik und Verbesserungsmoglichkeit in den Curricula der Ausbildung der
Grundschullehrer und Lehrer an der weiterfiihrenden Schule. In: Vergleichende Untersuchung
iiber die Lehrerbildungssysteme in den wichtigen Landern, Abteilung fiir hohere Schulbildung des
Erziehungsministeriums (Hrsg.), Taipei 1991, S. 187.
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und insgesamt 16 Credit Points erwerben. Das in der Lehrerbildung als wichtig
angesehene Fach ,praktische Studien entfiel beim Schnellverfahren, dem
piddagogischen Studium fiir Absolventen der allgemeinen Universitéit, kurz vor
ithrem FEinsatz als Lehrer. Dies deutet wiederum auf seinen provisorischen
Charakter und die Dringlichkeit bei der Bedarfsdeckung von Lehrern hin.”®!

Neben dem Fach ,praktische Studien“ auf dem Lehrplan ldsst sich das
padagogische Hochschulwesen vor allem durch das einjéhrige Praktikum von den
anderen allgemeinen Universititen unterscheiden.

Das Fach ,,praktische Studien* war historisch gesehen eine Teildisziplin unter dem
Fach Piadagogik. Mit Ausdifferenzierung des Faches Pddagogik ist dieses Fach als
ein selbstindiges Fach hervorgegangen. Beides wurde als ein zusammenhéingender
Komplex angesehen. Dieses einjdhrige Praktikum fungierte theoretisch als Teil der
praktischen Studien in der gesamten Lehrerbildung und wurde erst nach dem
Abschluss des vierjdhrigen Studiums praktiziert. Obwohl laut der Verordnung des
Erziehungsministeriums das Praktikum noch zum Teil des ganzen Studiums fiir die
Studenten im péddagogischen Hochschulwesen gehdrte und noch stindig von der
Ausbildungsstitte betreut werden musste, fanden ernsthafte MalBnahmen zur
Betreuung der Praktikanten jahrzehntelang kaum statt. Es wurde zum Schwerpunkt
der Lehrerbildungsreform in den 90er Jahren.

Zur Ausilibung der praktischen Tétigkeit steht in jeder Pddagogischen Universitit

eine Ubungsschule zur Verfiigung.

3.2.1.3 Zwischenfazit zur Sekundarstufenlehrerbildung

Die Lehrerausbildungsstitte fiir Sekundarlehrer wurde in Taiwan erst nach dem
Zweiten Weltkrieg schrittweise aufgebaut. Dafiir stand im Mittelpunkt die
Pdadagogische Universitit, die laut dem Gesetz einzige Ausbildungsstitte fiir
Sekundérlehrer sein darf. Durch die Knappheit an Studienplétzen ist sie neben ihrer

Hauptaufgabe in der regulidren Lehrerbildung zu einer Durchlaufstelle fiir alle

21 Fest im Lehrplan des padagogischen Studiums an den allgemeinen Universitdten waren folgende Facher

verankert: 1. Einfithrung in die Erziehungswissenschaft (4 Credit Points, Pflichtfach) 2. Psychologie (6
Credit Points, Pflichtfach) 3. Allgemeine Didaktik (2 Credit Points, Pflichtfach) 4. Einfithrung in die
Philosophie (Erziehungsphilosophie und Stromungen bei den Erziehungsgedanken der modernen Zeit, 2
Credit Points, Wahlfach) 5. Fachdidaktik (4 Credit Points, Wahlfach) 6. Erziehung und Anleitung im Beruf
(2 Credit Points, Wahlfach) 7. Praktikum (4 Credit Points, Wahlfach)

Vgl. TANG, 1990, S. 88 ff. Diese Art von padagogischem Studium auBlerhalb des paddagogischen
Hochschulwesens, das von den sonstigen allgemeinen Universititen ihren eigenen Studenten
angeboten wurde, wirkte spéter auf die Neuregelung der Lehrerbildungsgesetze in den 90er Jahren
und fithrte auch zur Einfithrung des allgemeinen Lehrerbildungsprogramms an den allgemeinen
Universitéten.
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Nichtabsolventen der Padagogischen Universitit geworden, die trotzdem Lehrer
werden mochten. Gekennzeichnet war dabei das Schnellverfahren, das sog.
piddagogische Studium, das die Pddagogische Universitit den Absolventen der
allgemeinen Universitdt anbot. Mit Hilfe dieses Schnellverfahrens versuchte die
Regierung den Bedarf an Lehrern zu regulieren. Das zu absolvierende
padagogische Studium fiir die reguldren Studenten der Pddagogischen Universitit
lieB3 sich aber von dem fiir die Teilnehmer im Schnellverfahren kaum unterscheiden.
Die Lehrerstudenten studierten wie andere Studenten an den allgemeinen in einer
Fachrichtung. Auf Fichergruppe-Prinzip war bereits in den 60er Jahre verzicht
worden. Um die Lehrbefugnis zu erlangen, besuchten die Lehrerstudenten neben
threm Fachstudium zusétzlich einige Kurse in Erziehungswissenschaften und
Methodiklehre. Dazu waren die Schulpraktika bzw. praktische Studien Pflichtfach

fiir alle Studenten der Piddagogischen Hochschule.

3.2.3 Lehrerausbildung der Sonderschullehrer und Erzieher im Kindergarten
im Padagogischen Schul- und Hochschulwesen
Die Ausbildung der Lehrkréfte in der Sonderschule bzw. im Kindergarten gehorte
in Taiwan zur Aufgabe des pddagogischen Hochschulwesens. Sie wurde aber bis in
die 70er bzw. 80er Jahre hinein als Anhidngsel dieses Systems als Sonderform
behandelt.
Vor den 60er Jahren konnten alle Lehrer mit Lehrbefugnis als Sonderschullehrer
arbeiten, weil kein Gesetz dariiber existierte und keine reguldre Ausbildung dafiir
bestand. Das fiir diese Tatigkeit benétigte Spezialwissen wurde erst im Laufe der
Tatigkeitsausiibung erlernt oder von erfahrenen Kollegen vermittelt. Gelegentlich
gab es Angebote in Form kurzfristiger Fortbildungskurse von den padagogischen
Lehrerseminaren bzw. Pddagogischen Fachhochschulen. Erst im Jahre 1965 wurde
im vierten und flinften Studienjahr in der damals neu etablierten fiinfjahrigen
Padagogischen Fachhochschule- Teachers College- eine Wahlfachgruppe fiir
Sonderpidagogik eingefiihrt.*®*
Die erste Verordnung iiber die Besetzung von Sonderschullehrern stammt aus dem
Jahr 1975 vom Erziehungsministerium. Sie legte als Voraussetzung fiir die
Ausiibung des Lehramts als Sonderschullehrer den Erwerb von 16 Credit Points in

Sonderpiddagogik an der Padagogischen Hochschule fest. Das erste Gesetz zur

62 ygl. CHEN, 1996, S. 22
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Sonderpddagogik wurde 1984 verabschiedet. Durch die Revidierung der
Verordnung tiber die Qualifizierung der Sonderschullehrer wurden die Minimum
Credit Points im Jahre 1987 auf 20 anhoben. Zum ersten Mal kam es zur
Klassifizierung der Lehrer in der Sonderpddagogik je nach ihrer Professionalitét in
verschiedenen Fachrichtungen, wobei 10 Credit Points im Bereich ,,Allgemeines
sonderpadagogisches Fachwissen® und 10 im ,spezifischen Fachwissen* zu
erwerben waren.”®’

Mit der Erhebung der fiinfjahrigen Teacher Colleges auf Fachhochschulebene zum
vierjahrigen Teachers College auf der universitiren Ebene, Péddagogische
Hochschulen in dieser Arbeit genannt, ist die Fachrichtung Sonderpddagogik in
sechs Péddagogischen Hochschulen nacheinander gegriindet worden. In drei
Padagogischen Hochschulen ist in der Fachrichtung Elementarerziehung neben
dem Wahlfach ,Schulverwaltung“ und ,Schulberatung, ein Wahlfach
LwSonderpddagogik® eingefiihrt worden.

In den drei Pddagogischen Universititen, die flir die Ausbildung der Lehrer in der
Sekundarstufe zustéindig waren, wurde die Fachrichtung Sonderpddagogik jeweils
im Jahre 1975, 1990 und 1992 gegriindet. An der Padagogischen Universitit zu
Taiwan wurde ab Ende der 70er Jahre in den beiden Fachrichtungen “Piddagogische
Psychologie und Beratung“ sowie ,,Hygiene-Erziechung* ein Wahlfach in den
jeweils drei sonderpddagogischen Gruppen fiir Hochbegabte, Horbehinderte und
Minderbegabte angeboten, die Anfang der 90er Jahre von der neu gegriindeten
Fachrichtung fiir Sonderpddagogik tibernommen wurden.

Trotz der Versuche die Sonderschullehrer durch reguldre Ausbildungswege bzw.
Studiengénge auszubilden, spielten die Zusatzausbildung bzw. das Aufbaustudium

fir amtierende Lehrer von Anfang an eine wichtige Rolle.”**

Die Pidagogische
Fachhochschule begann seit Mitte der 60er Jahre ,,Sonderpddagogische
Ausbildungsklassen® fiir die ausgewihlten Grundschullehrer und Erzieher/innen im
Offentlichen Kindergarten einzurichten. Diese Form zur Ausbildung der
Sonderschullehrer wurde bis in die 90er Jahre hinein noch von den Pddagogischen

Hochschulen und Universitédten praktiziert. Im Prinzip konnten die Lehrer freiwillig,

3 ygl. Erzichungsministerium: , Verordnung zur Registrierung der Lehrkrifte an der
Sonderschule®, 1975.

264 Laut dem Untersuchungsergebnis von Chen, Shun-Feng hatten bis in die 90er Jahre hinein die
Sonderschullehrer, die mit Zusatzausbildung ausgebildet worden sind, einen Anteil von 69% an
allen Lehrern in der Sonderschule. Und 85% der Schiiler, die in einer Sonderschule eingeschult
werden sollten, besuchten in Taiwan eine normale Schule. Vgl. dazu CHEN, 1996, S. 10.
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d.h. nicht von der Auswahl der Behorde abhingig, an dieser Zusatzausbildung
teilnehmen. Die entsprechenden Kurse wurden vom péddagogischen
Hochschulwesen angeboten und waren alle kostenpflichtig. Ahnliche Kurse
konnten auch Ersatzlehrer besuchen, damit sie die Lehrbefugnis fiir die
Sonderschule erhielten. Seit 1993 wird in verschiedenen Paddagogischen
Hochschulen und Universitidten ein einjdhriger Kurs in Sonderpadagogik fiir
Absolventen der allgemeinen Universitit angeboten. Spezifisch richtet sich ein
Sonderweg an die Absolventen des Forschungsinstituts fiir Sonderpadagogik im
Magisterstudiengang oder Promotionsstudiengang zur Qualifikation als
Sonderschullehrer. Die Studierenden bzw. Promovierenden ohne Lehrbefugnis
konnen wihrend ihrer Studienzeit 10 Credit Points in Erziehungswissenschaft
erwerben, damit sie spiter als Sonderschullehrer qualifiziert sind.*®

Insgesamt ist die Ausbildung von Sonderschullehrern in Taiwan seit langem vollig
vernachlédssigt worden. Sie gewann erst sehr spét begrenzte Aufmerksamkeit, fast
alle Studiengédnge sind erst nach 1987 gegriindet worden. Bis in die 90er Jahre
hinein sind die meisten Sonderschullehrer Lehrer mit Zusatzausbildung, die aber
wegen der schwierigen Aufgabe nicht so lang in diesem Bereich titig sind und in
eine ,,normale* schulische Laufbahn wechseln. Der Lehrermangel in diesem
Schulsegment ist ldngst offensichtlich. Fiir diejenigen Lehrer, die fiir diese
Tatigkeit Interesse haben oder die Angestellte in privaten Bildungsanstalten sind,
besteht aber keine Chance auf eine berufliche Weiterbildung in diesem Bereich.
Das geschlossene Pddagogische Hochschulsystem bietet keine Moglichkeiten dafiir
an.

Im Gegensatz zur Ausbildung der Sonderschullehrer fand die Ausbildung der
Erzieherinnen bereits in der Nachkriegszeit -in den 40er Jahren- innerhalb der
damaligen Pidagogischen Schule statt.’®® Zwei Piddagogische Lehrerseminare fiir
Frauen und ein Pddagogisches Lehrerseminar verfiigten neben ihrer Abteilung fiir
Grundschullehrerbildung iiber eine Abteilung fiir die Ausbildung der Erzieherinnen.
Zehn Jahre danach wurde diese selbstidndige Abteilung flir die Ausbildung der

Erzieherinnen in den drei Pddagogischen Oberschulen abgeschafft bzw. zu einer

65 ygl. ebenda, S. 18 ff.

266 ygl. LIANG, 1986, S. 40
Laut LIANG wurden Erzieherinnen bereits Anfang der 30er Jahre auf dem chinesischen Festland
am Pédagogischen Lehrerseminar ausgebildet.
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Fachgruppe der allgemeinen Elementarerzichung der padagogischen
Lehrerseminare umgewandelt.”®’

Als die piddagogischen Lehrerseminare ab 1962 zu fiinfjdhrigen Padagogischen
Fachhochschulen erhoben wurden, kam es zur Einrichtung von vier Fachrichtungen,
niamlich der ,»Allgemeinen Elementarerziechung*, ,Musikerziehung®,
»Kunsterziechung* und ,,Leibeserziehung®. Eine Fachgruppe fiir Ausbildung der
Erzieherinnen stand neben anderen zehn Fachgruppen in der Fachrichtung
,Allgemeine Elementarerziehung* auf dem Lehrplan.*®®

Bis Ende der 70er Jahre durften aber alle Absolventen der Padagogischen
Oberschulen bzw. Fachhochschulen in der Abteilung bzw. Fachgruppe
»Kleinkindererziehung“ in der Grundschule als Lehrer arbeiten. 2% Ein
entscheidender Schritt zur Trennung der Ausbildung der Grundschullehrer von
derjenigen der Erzieherinnen fand im Jahre 1983 statt, als an den fiinfjahrigen
Pdadagogischen = Fachhochschulen ein  zweijdhriger  Studiengang  fiir
Kleinkindererziehung eingefiihrt wurde. Mit der Aufwertung der Padagogischen
Fachhochschulen zu Pddagogischen Hochschulen auf der vierjdhrigen universitdren
Ebene im Jahre 1987 fand die Kleinkindererziehung ebenfalls ihren Platz in diesen
Hochschulen und zwar in Form eines vierjdhrigen Studiengangs. Ab diesem
Zeitpunkt wurden Erzieherinnen und Grundschullehrer gleichzeitig an der
vierjihrigen Hochschule ausgebildet. 2

Begleitend mit dieser langjahrigen -zum Teil gemeinsamen-
Entwicklungsgeschichte 1ist die auch bildungsrechtliche Anerkennung der

Erzieherinnen als ,Lehrer in Taiwan, d.h. die Berufsgruppe der

»Erzieherinnen wird in allen Bildungsgesetzen mit den Lehrern an der

7 ygl. WANG, Jing-Chu: Untersuchung des Anschlusses der Grundschulerziehung an die
Vorschulerziehung. In: Jahresbericht fiir Kindererziehung, Dez. 1988, Pidagogische Hochschule
zu Taichong, S. 85-98.

268 Bs gehorten weitere folgende 9 Gruppen zur allgemeinen Elementarerziechung:

Sprache,  Sozialkunde, Mathematik, Kunsterzichung, = Naturkunde, = Musikerzichung,
Leibeserziehung, Pddagogik fiir geistigbehinderte Kinder, Pddagogik fiir kdrperbehinderte Kinder
und Schulverwaltung

9 ygl. LIANG, ebenda. Es ist darauf zuriickzufiihren, dass laut dem Gesetz fiir das padagogische
Lehrerseminar von 1932 die Grundschule in eine niedere und obere Stufe untergliedert war. Das
Gesetz erlaubte den Absolventen in der Fachrichtung Kleinkindererziehung in der niederen Stufe
der Grundschule zu unterrichten. Erst m Zuge der Einfithrung der neunjahrigen Schulpflicht 1969
wurde diese ,,zweistufige Grundschule® offiziell abgeschafft. Die ausgebildeten Erzieherinnen
verloren erst 1977 durch eine Gesetzesdnderung ihre Lehrbefugnis in der Grundschule.

70 Vgl. HSIAO, Mei-Hua: Untersuchung der Moglichkeit eines Zusammenschlusses der
Erzieherinnenausbildung mit der Ausbildung der Grundschullehrer, die in den ersten zwei
Schuljahren tdtig sind, Magisterarbeit an der Pddagogischen Universitit zu Taiwan. 2000, S. 76-
77. Die Studenten im Fach Kleinkindererzichung versuchten dennoch durch Belegen eines
Nebenfaches die Lehrbefugnis an der Grundschule zu bekommen.
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Grundschule, Mittelschule und Oberschule, trotz der groBen Differenzierungen bzgl.
Besoldung und sozialem Status zwischen diesen beiden Berufsgruppen,
gleichgesetzt.

Kindergirten bzw. die Einrichtung von Kindergéirten sind in Taiwan keine
offentliche Angelegenheit, da keine Pflicht zum Kindergartenbesuch besteht. Diese
Einrichtungen gehdren zum privat-wirtschaftlichen Sektor. Es ist daher
verstandlich, dass bis in die 90er Jahre hinein die meisten Erzieherinnen keine

richtige Ausbildung hatten.*”!

3.3 Das Lehrerbildungsgesetz 1979 als abschlieRendes Kapitel zur
Vollendung des padagogischen Hochschulwesens

Angesichts der allgemeinen Unzufriedenheit mit dem Zustand der Lehrerbildung,
die durch die hastige und unplanmifige Einfiihrung der neunjdhrigen Schulpflicht
im Jahre 1968 entstanden war, versuchte das Erziehungsministerium zehn Jahre
danach den Zustand der Lehrerbildung durch ein Lehrerbildungsgesetz zu
verbessern. Ein anderer Grund fiir diese Gesetzgebung liegt darin, dass die
Entwicklung der Lehrerbildung in Taiwan die Lehrerbildungsgesetze, die
vorwiegend auf dem chinesischen Festland unter der damaligen nationalen
Regierung verabschiedet wurden, ldngst iiberholt hatte. Fiir die Erhebung der
Padagogischen Schule zur Padagogischen Fachhochschule existierte z.B. keine
Gesetzesgrundlage. Mit dieser Gesetzesnovellierung wurde das Gesetz iiber das
pidagogische Lehrerseminar, das 1932 in China in Kraft trat, ungiiltig. Ahnliches
passierte auch in der Ausbildung der Lehrer ab der Sekundarstufe. Die dafiir
zustiandigen drei Paddagogischen Hochschulen, genannt ,,Educational Colleges*, mit
Eigenfinanzierung durch die Studenten und fehlendem anschlieBendem
Pflichtdienst besaflen keinerlei gesetzliche Verankerung bzw. Grundlage.
Dementsprechend war die Verabschiedung eines neuen Lehrerbildungsgesetzes
auch ein wichtiges Anliegen der 5. nationalen Bildungskonferenz im Jahre 1975
Die Gesetzesnovellierung sollte der bisherigen Entwicklung im bildungspolitischen
Sektor der Lehrerbildung Taiwans eine stabile gesetzliche Grundlage verschaffen

sowie eine wegweisende Funktion bzgl. der Weiterentwicklung der Lehrerbildung

' ygl. ebenda, S. 1 ff.
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einnehmen. Infolgedessen wurde das erste Lehrerbildungsgesetz im Jahre 1979 von
der national-chinesischen Regierung in Taiwan verabschiedet.”’*

Das Lehrerbildungsgesetz, bestehend aus 23 Paragraphen, zementiert einerseits die
Trennung beider Lehrergruppen durch verschiedene Bildungswege voneinander,
namlich allein schon durch die Piddagogische Fachhochschule fiir die
Grundschullehrer und durch das Normal College bzw. die Padagogische Universitit
fiir die Lehrer an der Junior High School bzw. Senior High School, andererseits
bekriftigte es die Monopolstellung des péddagogischen Hochschulwesens Die
Lehrerbildung an der allgemeinen Hochschule durch das padagogische Studium ist
seit dieser Gesetzgebung vollig ausgeschlossen.””

Damit fand das zusitzliche Pddagogische Studium an vier 6ffentlichen allgemeinen
Universititen sein Ende. Um aber den Absolventen allgemeiner Hochschulen eine
Moglichkeit zur Ausiibung des Lehrerberufs anzubieten, wurde in diesem
Lehrerbildungsgesetz festgeschrieben, dass die Padagogischen Fachhochschulen,
Hochschulen und Universititen die Absolventen dieser allgemeinen Universititen
nach ihrem Universititsabschluss aufnehmen und ihnen Aufbaukurse im
padagogischen Studium anbieten konnen. Mit diesem Gesetz fand zum ersten Mal
auch die Lehrerbildung der Absolventen sonstiger Universitidten im Rahmen eines
Aufbaustudiums des padagogischen Hochschulwesens eine rechtliche Grundlage.
Durch die gesetzliche Regelung, wonach bei Griindung einer Fachrichtung bzw.
Fakultit fir Erziechungswissenschaft die oOffentlichen Universititen die
Lehrerausbildung eigenstiandig durchfithren durften, erhielt die einzige 6ffentliche
Chen-Chih Universitit, die seit den 50er Jahre auch Lehrer ausbildete, ihre
rechtliche Arbeitsgrundlage fiir die Lehrerausbildung.?”*

Die Lehrerfortbildung wurde durch dieses neue Gesetz ebenfalls zum ersten Mal
gesetzlich verankert. Demnach kann das padagogische Hochschulwesen gemil3
Paragraph 6 dieses Gesetzes z.B. eine Abteilung fiir Abend- bzw. Ferienkurse

einrichten. Es sollte fiir die Fortbildung der amtierenden Lehrer zustindig sein. Bis

*2 Vgl. Das Sekretariat vom Parlament der Republik China (Hrsg): Akten fiir das
Lehrerbildungsgesetz. In: Ausgabe fiir Gesetzentwiirfe und Gesetze, Vol. 30, Erzichung Bd. 12,
S. 1 und 284 ff.

§2 lautet: ,Die Lehrerbildung erfolgt ausschlieBlich in der Pddagogischen Universitét, der
Péddagogischen Hochschule und der Piddagogischen Fachhochschule, die von der Regierung
eingerichtet werden.*

7% 85 lautet: Die Padagogische Universitit, das Normal College und Abteilung (Departement) und
Fakultit der Erziehungswissenschaft [...] konnen Absolventen der allgemeinen Universitét
aufnehmen und ihnen ein Jahr pddagogische professionelle Ausbildung gewdhren. Dazu zdhlt
extra ein Jahr Praktikum [...].

273
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dahin beschrinkte sich die Lehrerbildung mit Hilfe von intensiven Abend- bzw.
Ferienkursen auf die Angleichung des Bildungsniveaus ihrer ehemaligen
Absolventen an das nach den Reformen erhohte Niveau und den hoheren Status der
Ausbildungseinrichtungen des padagogischen Schul- und Hochschulwesens. In
dhnlicher Weise verlief auch die Fortbildung der an den Piddagogischen
Universitidten ausgebildeten Ersatzlehrer. Von ,.echter” Lehrerfortbildung konnte
insofern vor dem Inkrafttreten dieses Gesetzes keine Rede sein. Nach seinem
Inkrafttreten = wurden sowohl alle Abendschulen des padagogischen
Hochschulwesens in Abteilungen fiir Lehrerfortbildung umgewandelt.””

Das Gesetz hat die Weiterentwicklung der bis dahin noch in Form der
Fachhochschule (Junior College) existierenden Lehrerbildung vorherbestimmt.
AuBlerdem enthielt es fiir die Grundschullehrerbildung die Option auf der
universitaren Ebene im Rahmen eines vierjdhrigen ,,1eachers
Colleges durchgefiihrt zu werden. Die weitere Akademisierung der
Grundschullehrerbildung fand insofern durch dieses Gesetz seine Legalitit. >’

Als gesetzliche Grundlage fiir die finanzielle Unterstiitzung von Lehrerstudenten
und die damit zusammenhingende Berufsausiibungspflicht gilt dieses erste
Lehrerbildungsgesetz der Republik China ebenfalls. Die Lehrerstudenten
bekommen nach diesem Gesetz, wie schon bisher, neben dem Lebensunterhalt z.B.
auch Uniformen, Lehrbiicher (inklusive aller Lern- und Lehrmaterialien im
Praktikum) und Zuschiisse fiir Reisekosten fiir die Schulbesichtigung. Fiir
diejenigen Studenten, die das Studium abgebrochen haben oder schlechte
Schulleistungen vorweisen, besteht eine Riickzahlungspflicht fiir das erhaltene
Stipendium. Bei Verweigerung des Pflichtdienstes nach dem Studienabschluss gilt
Kostenerstattung und Schadensersatzleistung. Strenger als frither war laut einer
Verordnung die weiterbildende Moglichkeit nach dem Studium fiir die
Lehrerstudenten. Wahrend vor dem Inkrafttreten dieses Gesetz eine Verzogerung
bzw. das Nachholen des Pflichtdienstes per einzelne Verordnung vom
Erziehungsministerium geduldet wurde, war diese Moglichkeit nach dem

Inkrafttreten des Lehrerbildungsgesetzes 1979 vollig ausgeschlossen. Dieses

3 ygl. §15.

27643 raumte einen Freiraum fiir das Erheben der Padagogischen Fachhochschule zur Pidagogischen
Hochschule ein, indem es heift: ,,Die Pddagogische Universitédt und die Pddagogische Hochschule
-das Teacher College- sind zustindig fiir die Ausbildung der Grundschullehrer und der Lehrer an
der Junior High School, der Senior High School und anderen piddagogischen Fachpersonals [...]
Péadagogische Fachhochschule ist zustéindig fiir die Ausbildung der Grundschullehrer, Lehrer im
Kindergarten und anderen padagogischen Fachpersonals.*
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Phanomen geschah zuvor vorwiegend, wenn die Lehrerstudenten z.B. nach dem
Abschluss anschlieend ein Magister-Studium machten. Auflerdem wurde die
piddagogische Tétigkeit auBerhalb der Schule vor dieser Gesetzgebung als
Pflichtdienst anerkannt und seit dem Lehrerbildungsgesetz ausgeschlossen.”’’

Die Beschreibung iiber den Inhalt des Curriculums im Lehrerbildungsgesetz deutet
auf das Ziel der Lehrerbildung hin, das in der Erziehung des Lehrerstudenten zu
Volksgeist, zur Forderung von guter Moral und gutem Charakter, zur Herstellung
von Begeisterung zur Professionalitit und zur Heranbildung von Wissen und
Konnen in der padagogischen Titigkeit besteht.””® Die Regelung der Einzelheiten
fir einen angemessenen Lehrplan geschieht nach diesem Gesetz durch
Verordnungen des Erziehungsministeriums, wie es bereits im Laufe der

vorausgegangenen Jahrzehnte geschehen ist.

3.4 Der Sozialstand der Lehrer unter besonderen sozial-politischen
Bedingungen Taiwans

Lehrer genossen bis zum Zeitpunkt der Liberalisierung Taiwans ein relativ hohes
Ansehen in der Bevdlkerung. Der privilegierte Stand der Lehrer vor dem Zweiten
Weltkrieg in der japanischen Besatzungszeit wurde iibernommen und fortgesetzt,
und zwar im anderen sozial-politischen Kontext.

Die chinesischen Nationalisten, die mit allen Mitteln das verlorene Festland,
zuriickerobern wollten, versuchten nach ihrer Flucht nach Taiwan das Land sowohl
militirisch als auch wirtschaftlich aufzubauen. Dies geschah vor allem nach dem
Ausbruch des Koreakrieges, als die Schutzmacht die USA mit viel
Entwicklungshilfe und Militédrgiitern Taiwan beistanden. Bereits in den 50er Jahren

begann das fast vier Jahrzehnte andauernde Wirtschaftswunder. *”” Um ihre

*"" Diese Regelung wurde in der Verordnung ,,Ausfiihrliche Regelungen zur Durchfiihrung des
Lehrerbildungsgesetzes* 1981 vom Erziehungsministerium festgeschrieben.
278
Vgl. § 13.
9

z Wachstumsrate in Taiwan

10.3%
9.1%

8.2% 8.3%
7.2%
6.1%

Das Schaubild stammt aus:
DOPPLER, H. /PENG, P.-T: Taiwan
Handbuch- Die Republik China,

50er Jahre 60er Jahre 70er Jahre 80er Jahre 1991 1992 Kwang Hua Verlag, Taipei 1993,
(Jahresdurchschnitt) S 98
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Anhédngerschaft an den zunehmenden Wohlstand Taiwans teilhaben zu lassen,
wurde von der Partei ein Wohlfahrtsnetz fiir eine bestimmte Gruppe, das
sogenannte ,,Personal im Militdr, Beamtentum und Bildungswesen® nach Jargon
der Partei bzw. liblichem taiwanesischem Sprachgebrauch, bis in die 80er Jahre
hinein schrittweise ausgebaut. Diese Gruppe genoss Krankenversicherungsschutz
von der staatlichen Krankenkasse, Zuschiisse beim Hauskauf, billige Lebensmittel
in der Wohlfahrtszentrale, Ubernahme des Schulgeldes und der Studiengebiihren
ihrer Kinder durch die Regierung, nur um einige zu nennen. Uber diese Gruppe
hinaus ist die Teilhabe an diesem Sozialnetz fiir die allgemeine Bevolkerung
ausgeschlossen. Uberdies war die Besoldung fiir diese Zielgruppe relativ gut im
Vergleich zu der fiir Angestellte im Wirtschaftssektor. Deswegen war der Eintritt in
diese Gruppe durch die staatliche Beamtenpriifung sehr begehrt und die Priifung
sehr schwer. Lehrer bekamen diese Privilegien durch die von dem Staat erteilte
Lehrbefahigung.?*

Innerhalb dieser Gruppe nahmen Lehrer aber eine besondere Stellung ein. Um die
Wichtigkeit der Lehrerschaft und ihre Aufgabe in dem ,heiligen Krieg gegen
Kommunismus®“ und spéter in der ,,Bewegung der Kulturwiederbelebung™ des
grof3en Fiihrers als eine Gegenbewegung zu der ,,Kulturrevolution® seines Revalens
Mao, zu betonen, wurden Lehrer in Taiwan durch Zuschiisse des sogenannten
»Forschungsgeldes® besser als sonstige Beamten mit gleichen Randstufen besoldet.
Ihre Bedeutsamkeit in der chinesischen Kultur, in der Gesellschaft, und in der

Aufgabe der ,,Rettung des Landes* wurde von der Regierung bzw. von der Partei

0 Diese Gruppe, besonders im Militir und im Beamtentum, stammte vorwiegend aus der
Anhéngerschaft der Nationalisten, sogenannte Festlinder. Die genannten MaBnahmen waren
anfangs eine Art ,Flichtlingsversorgung®, sie wandelten sich im Zuge der wirtschaftlichen
Entwicklung Taiwans bzw. immer besserer Bedingungen und ihrer AusschlieBlichkeit zu
Privilegien um. Das hohe Ansehen fiir die Beamten, die zugleich erfolgreiche
Priifungskandidaten sind, liegt neben den materiellen Anreizen auch in der Tradition begriindet.
Die Staatsdiener und Lehrer, die vor dem Jahre 1995 in den Dienst eintraten, bekommen in den
meisten Féllen im Ruhestand 100% des letzten monatlichen Gehalts als Rente, in manchen
niedrigen Besoldungsstufen bis 120%. Im Vergleich dazu erhilt ein Arbeiter ungefahr 20% bis
30% des letzten Monatseinkommens als Rente. Zusitzlich werden den Beamten, egal ob aktiv
oder im Ruhestand, ungefahr zwei Monatslohne als Neujahrsgeld und Mondfestgeld gezahlt. Ab
dem 16.02.2006 wird die Rente fiir sie auf 90% des letzten Monatsgehalts beschriankt. Die
Abschaffung der Steuerbefreiung fiir Lehrer und der Aufbau einer umfassenden Alterssicherung
sind Anfang 2006 noch in der Diskussion. Eine allgemeine Krankenversicherung fiir die gesamte
Bevolkerung ist erst im Jahre 1995, d.h. nach der Liberalisierung Taiwans eingefiihrt worden.
Vgl. dazu TANG, Wen-Huei: Die Entwicklung und Umwandlung der Wohlfahrtspolitik in
Taiwan- von eine Wohlfahrtspolitik fiir eine ausgewéhlte Gruppe zu einer allgemeinen
Wohlfahrtspolitik, Forschungsprojekt des nationalen Komitees fiir Wissenschaft, 1995 und
WANG, Bei-Lin u.a.: Durch die Rentenreform fir die Lehrer kann der Staat 600 Milliarden New
Taiwan Dollar sparen. In: GroBe Epoche (Zeitung):
http//www.epochtimes.com/bt/5/10/22n11093874.htm, am 22.10.2005.
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hoch gepriesen. AuBlerdem brauchten Lehrer z.B. im Vergleich zu sonstigen
Beamten keine Steuer zu bezahlen. Die ,.exzellenten Lehrer” wurden jéhrlich von
der Regierung ausgewdhlt und oOffentlich ausgezeichnet sowie belohnt. Der
Geburtstag von Konfuzius war Tag der Lehrer und zugleich nationaler Feiertag fiir
alle. Dafiir war die Ausbildung der Lehrer, vor allem in der
Grundschullehrerbildung, bis in die 80er Jahre hinein militdrisch geprigt. Der
Inhalt einzelner Facher im Lehrerstudium wurde auch vom Geist des Nationalismus
durchgezogen. !

Da Lehrer zu werden ausschliefSlich von einem Studium, bzw. Zusatzstudium im
padagogischen Hochschulwesen abhing, war die Aufnahmepriifung dafiir sehr
streng. Das hohe Ansehen der Lehrer spiegelte sich in ihrer renommierten
Ausbildungsstitte wieder. Die Ausbildungsstitte fiir die Grundschullehrer nahmen
bis zu ihrer Erhebung auf der universitdren Ebene in den 80er Jahren wie in der
Besatzungszeit vornehmlich die besten Absolventen der Junior High Schooll auf.
Das gute Ansehen in der Gesellschaft mit relativ gutem Einkommen in der Zukunft
war ein Anreiz. Uberdies war das fiinfjihrige gebiihrenfreie ,,Studium" mit
Stipendium und kostenloser Verpflegung auch ein Anlass dafiir, einen Platz in der
Lehrerbildung zu begehren.

Diese Exklusivitdt bzw. Selektivitdt geschah auch in der Sekundarstufenlehrer-
bildung. Obwohl die absolute Zahl der Studenten nach dem Krieg stéindig zunahm,
wurde das Verhéltnis zwischen Oberschiilern und Berufsoberschiilern sehr genau
kalkuliert bzw. kontrolliert. Von den Oberschiilern, die in den 70er/80er Jahren
ungefdhr 30% aller Oberschiiler ausmachten, konnten wieder nur 30% die
Universitdtsaufnahmepriifung bestehen und einen Studienplatz bekommen. Sie
wurden wiederum nach ihrer Note, je nach einer Wunschliste, die sie vorher
ausgefiillt hatten, einer bestimmten Universitit zugeteilt. Die nationalen
Padagogischen Universititen zdhlten zu den besten Universititen in Taiwan und

nahmen vorerst die besten Priifungskandidaten auf.*®

1 Chinesisch, Chinesische Geschichte, Chinesische Kultur, Geographie in China und zuletzt
Gedanken vom Landesvater [Sun, Ya-Zen, Parteidoktrin- der Verf.] usw. hatten den groBten Anteil
in den Curricula der Grundschullehrerbildung vor ihrer Akademisierung. In der Padagogischen
Universitdt fir Sekundarstufenlehrerbildung waren z.B. im Jahre 1994 noch 18 Credit Points im
Studium Generale, insgesamt 32 Credit Points in den Bereichen Chinesisch, allgemeine Chinesische
Geschichte, moderne Chinesische Geschichte und Gedanken des Landesvaters zu erwerben. Vgl.
LEE, 2001, S. 88 ff. und. DU, Cheng-Sheng: Geschichtserzichung und Identitdtsfindung. In: Herz
von Taiwan, Geist von Taiwan, 1998, S. 153-154.

*2 LIANG, 1986, S. 83f.

% Bestehensquote der Universititsaufnahmepriifung:
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Insgesamt galten die Ausbildungsstitten flir Lehrer unter der Bevolkerung in
Taiwan als elitdr und ihre Ausbildung als Elitebildung. Dies geschah vor allem vor
der Liberalisierung Taiwans, vor der nur sehr wenige eines Jahrgangs studieren
durften.

Die erste Untersuchung iiber das Ansehen der verschiedenen Berufsgruppen im
Jahre 1969 bewies, dass Schullehrer, Grundschullehrer und Sekundérlehrer besser
angesehen waren als Rechtsanwilte, Bankangestellte, Beamte und Journalisten.?*
Die bedeutendsten Forschungsergebnisse in diesem Bereich stammten von dem
Padagogen bzw. Bildungssoziologen Lin, Ching-Chiang, der sich in den Jahren
1971, 1980 und 1992 mit demselben Thema ,,Ansehen der Schullehrer* befasste.

Die Ergebnisse zeigen, dass Lehrer in der taiwanesischen Gesellschaft stindig hoch

. 285
angesehen sind.

Universititsaufnahmepriifung | 1975 1980 1987
Quote der aufgenommenen
Priifungskandidaten 26.36% 29.87% 32.81%

Im Jahre 1986 haben z.B. 81,5% der Kinder eines Jahrganges die Oberschule besucht. Der
Prozentsatz ist im Jahr 1991 auf 86,17 % gestiegen (98,70% als Einschulungsrate fiir Grundschule,
91,70% fir die Junior High School in diesem Jahr). Das Erziechungsministerium hat nicht
angegeben, warum knapp 8% der Jugendlichen ihrer Schulpflicht in der Sekundarstufe I nicht
nachgegangen sind.

Vgl. dazu Erziehungsministerium Taiwans: Bildungsstatistik 1981, 1998 und 1999.

In Taiwan sind die nationalen Universitéten hoher angesehen als die privaten Universitéten. Vor der
Liberalisierung Taiwans wurden die privaten Universitidten, meistens kirchlich oder von den
Parteigenossen gegriindet, von der Regierung sehr streng kontrolliert. Wirtschaftlicher Erwerb
wurde z.B. verboten. Die Gebiihren, ungefahr dreimal so hoch als die der staatlichen Universititen,
wurden vom Erziehungsministerium festgelegt. Sie bekamen auch nur symbolische Zuschiisse von
der Regierung.

#Vgl. HE, You-Huei/LIAO, Cheng-Hong: Beurteilung und Rangfolge verschiedener Berufe in
Bezug auf ihr Ansehen in der chinesischen Gesellschaft. In: Nationale Universitit zu Taiwan
(Hrsg.): Fachzeitschrift fiir Soziologie, No. 5, Taipei 1969, S. 151 ff.

5 Das Ansehen in verschiedenen Berufen (insgesamt 40 Berufe, die Reihenfolge entspricht der
Rangfolge des Ansehens).

Rangfolge verschiedener Berufe:

1. Stufe Professor, Hochschulrektor, Minister, Verfassungsrichter,

2. Stufe Arzt, Abteilungsleiter in der Provinzregierung, Schulleiter in der
Sekundarstufe, Sekundarstufenlehrer, Grundschulleiter,
Rechtsanwilte,

3. Stufe Architekt, Grundschullehrer, Zahnarzt,
Abgeordneter auf der Provinzebene, Steuerberater,

4. Stufe: Journalist, Krankenschwester, Maler, mittlerer Beamter,
5. Stufe Postmann, Bibliotheksangestellter, Touristenfiihrer, Mechaniker
6. Stufe: Verkaufer, Fahrer, Friseur, Prostituierte.

Vgl. dazu LIN, Ching-Chiang: Vergleichende Untersuchung iiber die Theorie der Lehrerrolle und
Entwicklungstendenz der Lehrerbildungsreform. In: Sammelschriften des Forschungsinstituts fiir
die Erzichungswissenschaft der Paddagogischen Universitidt zu Taiwan, No. 13, 1971, S. 85-87;
Untersuchung iiber das Ansehen der Lehrerberufe und die Reputation ihrer Professionalitét, 1980;
Die Entwicklung der Erziehung und das Ideal der Erziehung, Taipei 1992.
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Das Phianomen, dass der Lehrerberuf in Taiwan als ,,guter* bzw. , lukrativer* Beruf
mit hoher Reputation gilt, ist vielfdltig zu begriinden. Einerseits ist seine Stellung
durch den FEin-Partei-Staat gestirkt geworden, sowohl materiell als auch
sozialpsychologisch. Andererseits stand die Ausbildungsstitte ganz oben in dem
sehr hierarchisch wie eine Pyramide ausgebauten Bildungssystem und wurde sehr
gut bewertet. Dariliber hinaus hatte das Lehrerbild im Konfuzianismus auch eine
Vorbildfunktion fiir die Gesellschaft. Zudem wurden durch die hohe Selektivitit
bzw. Exklusivitit bei der Aufnahme in die Ausbildungsstitte an die traditionelle
Beamtenpriifung erinnert und ein gutes Image vermittelt. Der Anreiz Lehrer zu
werden ist in der taiwanesischen Gesellschaft immer noch sehr groB.?*

Im Gegensatz dazu ist die Professionalitit der Lehrer bzw. die Effizienz der
Lehrerarbeit bzw. der Lehrerbildung in der autoritiren Phase Taiwans selten von
der Gesellschaft hinterfragt worden. Die Handlungsmoglichkeit der Lehrer war zu
dieser Zeit in der Tat auch beschrinkt. Im ganzen Land wurden von der
Grundschule bis zur Oberschule nur die Lehrbiicher, die die Zentralregierung
herausgab, erlaubt. Lehrerhandbiicher fiir jedes Lehrbuch in jedem Schulfach
wurden von der Zentralregierung bestimmt bzw. an alle Lehrer verteilt. Allenfalls
wurde vor der Phase der Liberalisierung, d.h. vor der Aufthebung des fast 40 Jahre
wihrenden Kriegesgesetzes, die Rolle des Pddagogischen Hochschulewesens und
das verschlossene pddagogische Hochschulwesen von den liberalen Intellektuellen,
zum Teil auch von Professoren des piddagogischen Hochschulwesens, kritisiert.
Anlass dafiir waren die Konstruktionsfehler des Systems, die Passivitdt der
Absolventen bzw. der Studenten im Péddagogischen Hochschulwesen und die
staindigen Petitionsakte der Lehrerstudenten im Parlament, was schlieBlich die
Gesellschaft auf das Problem Lehrerbildung aufmerksam machte. Angesicht
dessen wurde im Laufe der Liberalisierungsprozesse die Aufforderung,
Lehrerbildung zu liberalisieren, immer lauter. Dies geschah erst nach der
Demokratisierung Taiwans. Eines ist dabei festzustellen, dass Lehrer in der

Unruhephase Taiwans an den Demokratisierungs- bzw. Liberalisierungsprozessen

26 Abteilung fiir die Medienwissenschaft der Ming Chuan University in Taipei (Hrsg.): Know How
Handbuch fiir den Lehrerberuf, Taipei 1997, S. 16 ff. Das Thema des ersten Kapitels heiBit: ,,Die
Anreize, Lehrer zu werden, sind unwiderstehlich®. Aufgelistet sind als Vorteile neben der fast
nahezu umfassenden Versorgung auch z.B. der mehrere Monate dauernde ,,bezahlte Urlaub® im
Jahr, die mit dem Hochschullehrer- Vize Professor- gleichgestellte Besoldung sowie der nicht so
groBBe Leistungsdruck im Vergleich zur Wirtschaft usw. Es wird oft auch in anderen
Literaturstellen darauf hingewiesen, dass die materiellen Anreize fiir den Lehrerberuf eine
entscheidende Rolle bei der Begriindung fiir die Liberalisierung der Lehrerbildung spielten.
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kaum beteiligt waren und die Lehrerschaft im ganzen Bildungssektor sich als die

letzte Bastion der autoritdren nationalistischen Partei Chinas verharrte.

3.5 Fazit:

Lehrerbildung nach 1949 in Taiwan ist bildungspolitisch gesehen durch die
politische Lage nach der Flucht der Nationalisten bestimmt. Um den ,.heiligen
Krieg gegen den Kommunismus* zu gewinnen, sahen die Nationalisten es als ndtig
an, ein padagogisches Hochschulwesen aufzubauen. Dabei wurden alle auf dem
Festland von Japan {ibernommenen Lehrerbildungsmalnahmen in Taiwan
fortgesetzt bzw. intensiviert. Diese Mallnahmen waren in Taiwan als ehemalige
Kolonie Japans nicht unbekannt. Lehrerbildung wurde als ,geistige
Verteidigung* von der Partei hochgepriesen.

In der Grundschullehrerbildung handelte es sich vorwiegend um die stufenweise
Akademisierung bzw. Verfachlichung ihres Studiums. Festgehalten wurden dabei
sowohl das Klassenlehrerprinzip als auch das Fachlehrerprinzip. Thre Folge ist die
sehr hohe Semesterwochenstundenzahl. Die Sekundérlehrerbildung erfuhr
vergleichsweise nicht so viele Verdnderungen wie die Grundschullehrerbildung.
Sie wurde auf dem chinesischen Festland bereits auf der universitiren Ebene
durchgefiihrt. In Taiwan ist erst nach dem Krieg die Péddagogische Universitit
eingerichtet worden. Die drei Pddagogischen Universititen deckten den Bedarf an
Lehrern dem ungeachtet auf keinen Fall. Um jedoch geniigend Lehrerkrifte zu
liefern, ist die Padagogische Universitdt eine Durchlaufstelle fiir alle Absolventen
der allgemeinen Universitét. Sie bot ithnen eine piddagogische Zusatzausbildung an.
Dieses Zusatzstudium dhnelt dem piddagogischen Studium der Lehrerstudenten an
der Pddagogischen Universitit. Im Jahre 1979 wurde die Monopolstellung des
padagogischen Hochschulwesens und der LehrerbildungsmaBBinahmen durch das
erste Lehrerbildungsgesetz nach 1949 befestigt.

Der Lehrerberuf galt unter besonderen sozial-politischen Bedingungen Taiwans als
ein guter Beruf mit hohem Ansehen. Dies liegt teils auch in der Tradition der
konfuzianischen Gesellschaft begriindet. Lehrer trugen andererseits auch zur

Stabilitdt der autoritiren Regime in Taiwan bei.
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IV. Die Liberalisierung der Lehrerbildung Taiwans- Ursachen, Verlauf und
Nachwirkung

Die hundertjdhrige Lehrerbildungspolitik, die sich durch die Einmischung
staatlicher Autoritit und den Bestand eines paddagogischen Hochschulwesens
charakterisieren ldsst, fand Anfang der 90er Jahre ihre Umwandlung bzw.
Verdnderung. Die Griinde dafiir und der Verlauf der Umwandlungsprozesse selbst
sowie die FErgebnisse werden in diesem Kapitel genauer betrachtet.
Dementsprechend wird zuerst auf die duBeren bzw. inneren Strukturfehler der
Lehrerbildung eingegangen. Danach steht die Kontroverse um die Fragen der
Lehrerbildung bereits vor der Liberalisierung Taiwans im Mittelpunkt.
Anschliefend werden die Verdnderungen der sozial-politischen
Rahmenbedingungen dargestellt. Zuletzt werden die Vorbereitungsarbeit des
Erziehungsministeriums, der Verlauf der parlamentarischen Gesetzgebung sowie

das neue Lehrerbildungsgesetz und einige Verordnungen dazu beschrieben.

1. Systemfehler der Lehrerbildung als Ursache der Lehrerbildungsreform

Die Ursachen zur Reform der Lehrerbildung in Taiwan waren vielfdltig. Man
unterscheidet einen duleren und einen inneren Strukturfehler. Wahrend der eine auf
eine die Lehrerbildung betreffende falsche Bildungspolitik zuriickzufiihren ist, steht
der andere fiir die Méngel auf der curricularen Ebene. Beide Problemarten
unterscheiden sich dabei und lassen sich kaum voneinander trennen. Hinzu kommt
noch die Uberlastung des piadagogischen Hochschulwesens letztlich auf Grund

seiner Monopolstellung.

1.1 AuRere Systemfehler der Lehrerbildung

1.1.1 Die Vernachlassigung der Ausbildung der Berufsschullehrer

Der erste Systemfehler in der taiwanesischen Lehrerbildung war die totale
Vernachldssigung der Ausbildung der Lehrer an den Berufsoberschulen. Dieses
Problem existierte logischerweise nur in der Ausbildung der Lehrer auf der
Sekundarstufe II, was aber wegen der sehr hohen Einschulungsrate der Schiiler
nach Beendigung der Schulpflicht nicht zu iibersehen ist.

Wenn man die Entwicklung der Lehrerbildung in Taiwan bis zum Ausgang der
80er Jahre betrachtet, kann man feststellen, dass die Lehrergruppe an den

Berufsoberschulen am meisten von der Politik einer zentralisierten Lehrerbildung
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betroffen worden ist. Obwohl {iber die allgemein bildenden Facher hinaus auch die
Studiengénge fiir Gewerbelehrer an zwei Pddagogischen Universitidten und ein
Studiengang fiir Handelslehrer an einer Pédagogischen Universitdt eingerichtet
wurden, deckten die Absolventen solcher Studiengénge keineswegs den Bedarf an
Lehrern fiir die Berufsoberschulen.

Dieses Problem ist in so weit gravierend, als Taiwan angesichts der
Wirtschaftsentwicklung bzw. Industrialisierung ab den 60er Jahren sehr viele
Facharbeiter und eine Berufsbildung benétigte. In diesem Zeitraum der 60er und
70er Jahre wurden zahlreiche Berufsoberschulen gegriindet, so dass die meisten
Schiiler nach Abschluss der Junior High School nicht auf die Hochschule
vorbereitende Oberschule zugelassen, sondern der Berufsoberschule zugewiesen
wurden. Dieses explosive Wachstum der Berufsoberschule bzw. des Lehrermangels
an der Berufsoberschule versteht sich auch als Folge der Verlingerung der
Schulpflicht von sechs auf neun Jahren im Jahre1968.%%

Wihrend das Verhéltnis der Schiilerzahl in der Oberschule zur jener in der
Berufsoberschule zwischen 1950 und 1968 etwa bei 6:4 lag, kehrt sich das
Verhidltnis um: Diese Zahl im Jahre 1975 auf etwa 4:6 (Schiilerzahl der
allgemeinen Oberschule m Vergleich zu den Schiilern der Berufsoberschule,
inklusive der Schiiler in den ersten drei Studienjahren des fiinfjdhrigen Junior
College, der Fachhochschule) lag. Im Jahre 1980 lag das Verhiltnis bereits bei
2.8:7.2., wobei in diesem Jahre laut Statistik mehr als 70 Prozent der Schiiler nach
Absolvierung der Schulpflicht die Oberschule oder die Berufsoberschule, also die
Sekundarstufe 11, besuchte.?®®

Zu dieser ungleichen Verteilung der Schiiler in zwei Arten weiterfithrender Schulen

der Sekundarstufe II beschrinkte sich die Lehrerbildung aber fast nur auf die

7 yg. CHONG, Ching-Han: Die Bezichung zwischen Erziehung und Wirtschaftsentwicklung,
1988, S. 121.

% Diese Verteilung ist seit Anfang der 60er Jahre von der Regierung sehr genau kalkuliert bzw.

manipuliert worden. Geplant wurde dieses Vorhaben durch das ,Zentralkomitee fiir den
wirtschaftlichen Aufbau®. Vgl. Zentralkomitee fiir den wirtschaftlichen Aufbau, 1981.
Die fiinfjahrige Fachhochschule, deren Zugang den Abschluss der Junior High School
voraussetzt, wurde von der Regierung neben der Berufsoberschule besonders bevorzugt. Wahrend
es Anfang der 60er Jahre weniger als ein Dutzend dieser ,,Fachhochschulen gab, wurde die
Anzahl der fiinfjdhrigen Fachhochschulen in den 70er und 80er Jahren explosionsartig vermehrt.
Im Jahre 1980 erreichte sie den hochsten Stand mit 77 Fachhochschulen. Die Zahl sank dann
standig, weil viele dieser Fachhochschulen zur Technischen Hochschulen erhoben worden sind,
die Absolventen der Berufsoberschule aufnehmen. Die Lehrer dieser Fachhochschulen bendtigen
keine padagogische Ausbildung. Der Magistertitel war die Voraussetzung. Sie zdhlen zum
»Hochschulwesen®, wobei die Schiiler in den ersten drei ,,Studienjahren” in die Statistik fiir die
Schiiler der Berufsoberschule fallen. Vgl. dazu Erziehungsministerium: Bildungsstatistik, 1981.
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Ausbildung der Lehrer in den allgemeinbildenden Fiachern. Fiir die
Berufsoberschule, die vorwiegend den angehenden Facharbeitern Kenntnisse im
gewerblich-wirtschaftlichen Sektor vermitteln, fehlt es immer an qualifizierten
Lehrern, die die Lehrtitigkeit in solchen Bereich ausiiben, so dass die meisten
Berufsoberschulen die Absolventen der allgemeinen Universititen als Lehrer
beschéiftigen. Laut Statistik des Erziehungsministeriums waren im Jahre 1988 nur
38.4 % der Lehrer an den 94 offentlichen Berufsoberschulen Absolventen des
padagogischen Hochschulwesens. An den 115 privaten Berufsoberschulen kamen
zu diesem Zeitpunkt nur 12.98. % der Lehrer aus dem pédagogischen
Hochschulwesen. *** Obwohl die meisten Ersatzlehrer laut der Verordnung
»MafBnahmen zur Anmeldung und Priifung der Lehrer an der Grundschule und der
hoheren Schule, verabschiedet im Jahre 1970, nach ihrer Berufung Das
padagogische Studium mit 20 Credit Points am Normal College bzw. Universitit
nachholen mussten, waren bis 1993 ca. 23.70% der Lehrer an den privaten
Berufsoberschulen immer noch Ersatzlehrer, d.h. sie haben das vorgeschriebene
padagogische Studium noch immer nicht nachgeholt.**

Dieses Phidnomen besagt, dass das piadagogische Hochschulwesen durch seine
Monopolstellung den Bedarf an Lehrern der Berufsoberschule substantiell nicht
decken konnte. Den Padagogischen Universititen haftet sehr tief der Charakter
einer Hochschule der ,Liberal Arts“ an, die vorwiegend an den allgemein
bildenden wissenschaftlichen Féachern Interesse zeigt und weniger an Didaktik und
an der beruflich-gewerblichen bzw. wirtschaftlichen Wissensvermittelung. Dieses
paradoxe Phdnomen -Schwerpunktsetzung in der Berufsbildung, jedoch totale
Vernachldssigung  der  reguldren  Lehrerausbildung im  Pddagogischen
Hochschulwesen- ist auch auf finanzielle Uberlegungen der Regierung
zuriickzufiihren. Falls alle Lehrer an der Berufsoberschule an den Pidagogischen
Universititen ausgebildet werden sollten, wéren in diesem Zeitpunkt noch drei bis
vier oder mehr Padagogische Hochschulen bzw. Universititen einzurichten,
abgesehen davon, dass die Regierung dazu verpflichtet wére, alle Lehrerstudenten

finanziell zu unterstiitzen. Deshalb wurde die Berufung der Absolventen

% Wenn man aber diesen Prozentsatz genauer betrachtet, entspricht er dem Anteil der Lehrer in den
allgemein bildenden Fichern an der gesamten Lehrerschaft an der Berufsoberschule. Vgl. dazu
Erziehungsministerium: Statistik in Erziehung der Republik China 1988.

2% vgl. National Institute of Educational Ressources and Research (Hrsg.): Forschung zum
Entwick-lungszustand der Lehrerbildung und deren Analyse in unserem Land. In: Essaysammlung
fiir den 7. Nationalbildungskongress, No. 5, 1994, S. 106.
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allgemeiner Universititen als (Ersatz-) Lehrer mit der Pflicht der Nachholung des
paddagogischen Studiums zum reguliren Modell fiir die Besetzung von
Lehrerstellen an den Berufsoberschulen. Trotzdem wurde diese MaBBnahme bzw.
pragmatische ,,Losung® des Lehrermangels an der Berufsoberschule bis zur der
Lehrerbildungsreform in den 90er Jahren von Hardlinern unter den Beflirwortern
des pidagogischen Hochschulsystems immer als Schande kritisiert, da laut
Lehrerbildungsgesetz von 1979 nur das pddagogische Hochschulwesen mit dieser
Aufgabe beauftragt werden darf. Wahrend das Angebot eines péddagogischen
Studiums vor dem Inkrafttreten des Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 1979 noch
durch einige oOffentliche allgemeine Universititen gemacht worden war, wurde
thnen diese Chance danach entzogen. Demzufolge durften die Erzsatzlehrer
wiahrend der Lehrtatigkeit ihr Pddagogisches Studium nur an den Pddagogischen
Universititen nachholen. Dies fiihrte spiter zur Uberlastung des piddagogischen
Hochschulwesens und zu der Tatsache, dass bis in die 90er Jahre hinein hoher
Prozentsatz der Berufsoberschullehrer noch als ,,Ersatzlehrer” beschiftig wurde.
Das seine Aufgabe nicht zufriedenstellend erfiillende padagogische
Hochschulwesen, das seinerseits die Lehrerbildung fiir sich allein beansprucht,
steht immer in Kritik und verursachte seine Liberalisierung, die erst in den 90er

Jahren vollzogen werden konnte.

1.1.2 Das Problem des Lehrerstipendiums und der Berufsaustbungspflicht
Lehrerstipendium und Berufsausiibungspflicht charakterisierten die Lehrerbildung
in Taiwan jahrzehntelang nach dem Zweiten Weltkrieg und waren auch bereits
wihrend der japanischen Besatzungszeit (1895 - 1945) hierzulande praktiziert
worden.

Aus Sicht der Nationalchinesen waren beide MaBnahmen eine Fortsetzung der
Bildungspolitik aus ihrer Zeit auf dem Festland, die sich als eine Nachahmung der
westlichen bzw. japanischen Lehrerbildungspolitik um den Wechsel vom 19. zum
20. Jahrhundert in China verstand. Bereits zu Anfang dienten beide MaBBnahmen als
eine Methode zur Stirkung bzw. Modernisierung des Landes durch erzieherische
MaBnahmen, die vom Staat gesteuert werden sollten. Hier in Taiwan sollten sie an
Stelle der Sonderstellung des pddagogischen Hochschulwesens als zwei der

wichtigen Sdulen der Lehrerbildungspolitik eine ,,geistige Verteidigung* bilden.
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Mit diesen MaBBnahmen wurde einerseits die reguldre staatliche Lehrerbildung in
Gang gesetzt bzw. auf hohem Niveau gehalten, weil bis in die 80er Jahre hinein die
Lehrerbildung bzw. das Lehrerstudium, das neben der Militdrausbildung an der
Militarsschule bzw. Militdrhochschule eine der wenigen kostenlosen
Bildungsmoglichkeiten mit Stipendien in Taiwan war und so einen gewissen
Anreiz bot. Andererseits verhalfen gerade diese MaBnahmen tatsdchlich vielen
Schiilern bzw. Studenten aus drmeren Verhiltnissen zu hoherer Bildung bzw. zur
Hochschulbildung.”' Ferner wurde der Bedarf an Lehrern von der Zentralregierung
planmiBig zu steuern versucht. Logischerweise ging diese Grundlage der
Lehrerbildung weiterhin in das Lehrerbildungsgesetz im Jahre 1979 ein. Dadurch
wurde die Monopolstellung des piddagogischen Hochschulwesens nach diesem
Zeitpunkt weiter gefestigt. Um die Zwangsbesetzung, d.h. den Bedarf an
Lehrkréiften besser kalkulieren zu konnen, wurde die Durchfiihrung der
Berufsausiibungspflicht in diesem Gesetz strenger als frither geregelt.””

Das Ziel, die Lehrerbildung allein durch das Erziehungsministerium in der
Zentralregierung mit Hilfe der Vergabe der Lehrerstipendien und Zwangsbesetzung
bzw. Berufsausiibungspflicht in den Griff zu bekommen, scheint aber mit dem
Inkrafttreten des Lehrerbildungsgesetzes nicht ganz erreicht worden zu sein. Bereits
Mitte der 80er Jahre gab es Hinweise auf Mangel in diesem System.

Berichte {iber das Desinteresse der Lehrerstudenten am Studium waren im Umkreis
des pddagogischen Hochschulwesens nicht unbekannt. Die Ursachenforschung
deutete darauthin, dass die falsche Lehrerbildungspolitik dafiir verantwortlich war.
Ursachen waren gerade die Vergabe der Stipendien und die Zwangsbesetzung bzw.
die Berufsausiibungspflicht.

Die Stipendien fiir Lehrerstudenten konnten wegen der raschen
Wirtschaftsentwicklung zur Deckung des notwendigen Lebensunterhaltes in
Taiwan nicht mehr Schritt halten. Laut einer internen Statistik der Pddagogischen
Universitit gaben zwei Drittel der Studenten der Padagogischen Universitdt bei

einer Umfrage an, zum Uberleben nicht auf die Stipendien angewiesen zu sein.?*

291 TSAIL, Yu-Min: Die Analyse des familidren Wirtschaftshintergrunds der taiwanesischen

Studenten, Vierteljahreszeitschrift der Bank of Taiwan, 1982, No. 33:4, S. 243-269.

22 y/gl. einzelne Stellen in dieser Arbeit.

% D.h. diese Gruppe von Studenten wird von den Eltern finanziell unterstiitzt und die Stipendien
dienen lediglich als zusitzliches Taschengeld. Ein anderes Drittel der Studenten, aus &rmeren
Verhéltnissen stammend, musste andererseits trotz der Stipendien ihren Lebensunterhalt
zusitzlich mit Nachhilfestunden fiir Schiiler verdienen. Vgl. dazu den Artikel ,,Wer vertreibt gute
Lehrer in: chang lao shi [Lehrer Chang, Fachzeitschrift fiir die Beratung], Sept. 1983, S. 334 ff.
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Kritisiert wurde unter anderem die neue Regelung der Berufsausiibungspflicht in
dem Artikel 17 des Lehrerbildungsgesetzes von 1979. Demnach waren wéhrend der
fiinfjdhrigen Berufsausiibungspflicht andere Titigkeiten, auch nicht im
padagogischen Bereich, geschweige denn das vor diesem Gesetz von den Elite-
Lehrerstudenten praktizierte Magisterstudium, ausgeschlossen.

Der Unmut war so grof3, dass sich laut einer Untersuchung von Prof. Chang, Chun-
Hsing von der Pddagogischen Universitéit zu Taiwan 79.3 % der Lehrerstudenten an
dieser Universitit gegen diese Regelung aussprachen. In derselben Untersuchung
war 91.1 % fiir eine Anderung in Bezug auf Stipendien und der damit verbundenen
Berufsausiibungspflicht. 49.4 % der Befragten stellten fest, dass sie nach dem
Studium die Stipendien zuriickzahlen wollten, um entweder das Magisterstudium
fortzusetzen oder andere Berufe ausiiben zu konnen.**

Die Studenten, die die Stipendien als Hungerlohne verspotteten oder die spitere
Berufsausiibung als Hindernis fiir Aufstiegsmoglichkeiten im Leben ansah, waren
logischerweise desinteressiert. Andererseits bot die sichere Zukunft den
Lehrerstudenten keine Anreize zu einem effektiven Studium an.

Das Ziel, mit einer solchen kontrollierten Stipendienvergabe und Zwangsbesetzung
den Bedarf an Lehrern, von Seiten der Regierung, zu regulieren, war auch langst
verfehlt.””

Die Zwangszuweisung von Lehrerstudenten, die die Berufsausiibungspflicht
ableisten mussten, war in eine Sachgasse geraten. Die Behorden haben die Schulen
stindig gezwungen, angehende Lehrer, die sie nicht brauchten oder nicht als
Fachlehrer fiir bestimmtes Fach fiir geeignet hielten, aufzunehmen. Das Problem
war so gravierend, dass laut einer Untersuchung nur z.B. 36,9% der
Mathematiklehrer Mathematik als Hauptstudium belegt hatten. Bei den Physik- und

Chemielehrern lag der Prozentsatz um 40,5% und bei Biologielehrern bei 46,9%.2%

¥ vgl. CHANG, Chun-Hsing: The Effectiveness of special emphasis of teachers educational
programs on students attitudes in national taiwan normal university. In: Bulletin of Educational
Psychology, 1983, No. 16, S. 1-28. Der Autor hat nicht weiter verfolgt, ob die Befragten
tatsdchlich nach dem Studium es so getan haben, oder ob sie nur wegen ihrer Unzufriedenheit mit
dem Studium es so gesagt haben

# Um die Statistik genau im Griff zu haben, haben das Erziehungsministerium und die
Erziehungsbehdrde der Provinz Taiwan verschiedene Hochschulen damit beauftragt, Prognosen
zum Lehrerbedarf in Taiwan in verschieden Stufen bzw. Schularten zu stellen. Die Statistik war
selten korrekt. Vgl. dazu. CHANG, Chun-Hsing: Untersuchung zu Meinungen iiber die Reform
der Lehrerbildung fiir die Grundschule und weiterfithrende Schule. In: Bulletin of Educational
Psychology, 1989, No. 22, S. 23-48, hier S. 24.

% Anders ausgedriickt, nur 46,9% der Lehrerstudenten in Biologie konnten spiter als Biologie-
lehrer arbeiten. Eine Losung dieses Problems ist die Einfiihrung eines Nebenfaches fiir die
Lehrerstudenten. Vgl. ebenda.
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Um die Probleme der vergangenen Jahre zu 16sen, haben die Behdrden die
Studentenzahl begrenzt. Wenn aber die Engpédsse beim Bedarf in den néchsten
Jahren erneut auftauchten, wurden wieder Ersatzlehrer eingesetzt, die iiber keine
Lehrbefugnis verfligten und das padagogische Studium spiter im padagogischen
Hochschulwesen nachholen mussten. Im Jahre 1992 haben z.B. 1027 angehende
Sekundarstufenlehrer das Pddagogikstudium absolviert. Im diesem Jahre waren
aber insgesamt 3147 Lehrerstellen zu besetzen.””

Das System einer gesteuerten Lehrerbildungspolitik ins Detail mit einer
Sonderstellung des pddagogischen Hochschulwesens, kontrolliert durch die

Vergabe der Stipendien und den Berufsausiibungszwang, war bis 80 Jahre hinein

nicht mehr haltbar.

1.2 Innerliche Strukturfehler

1.1.1 Die Unzufriedenheit der Lehrerstudenten mit ihrem Studium

Uber den Unmut in Sachen Stipendien und Berufsausiibungszwang hinaus stellte
die Unzufriedenheit der Studentenschaft mit ihrer Ausbildung eines der groften
Probleme einer geschlossenen Lehrerbildung dar. Sie spiegelte sich wider in dem
Desinteresse der Lehrerstudenten gegeniiber ihrem Studium oder gar ihrer spateren
Lehrtétigkeit. Die Unzufriedenheit der Lehrerstudenten mit ihrer Ausbildung war
langst in dem so genannten padagogischen Kreis keine unbekannte Tatsache mehr.
Erforscht wurde diese Tatsache zum ersten Mal in den 70er Jahren durch einige
Untersuchungen im Bereich der Grundschullehrerbildung in der damaligen
fiinfjahrigen Padagogischen Fachhochschule. Laut einer Untersuchung im Jahre
1971 haben z.B. die meisten Lehrerstudenten eine ablehnende Haltung gegeniiber
ihrer Ausbildung im Hinblick auf die Lernbedingungen, das Curriculum bzw. das
Unterrichtsmaterial, das Niveau der Professoren sowie die Organisation in der

Pidagogischen Fachhochschule gedufBert.*”

»7 ygl. WANG, Chiou-Rong: Vergleichende Analyse iiber das Referendar-System in der
Lehrerbildung in England und China [GroBbritannien und Republik China auf Taiwan, der
Verfasser]. In: Gesellschaft fiir Vergleichende Péadagogik (Hrsg.) Aufsatzsammlung fiir die
internationale Tagung in der vergleichenden Lehrerbildung in Taipei, 1991, S. 508.

2% Anlass fiir diese Untersuchung waren einige Zeitungsartikel iiber die Situation der
Grundschullehrerbildung um diese Zeit. Das Niveau der Grundschullehrerbildung ist hinsichtlich
der Ausstattung der Ausbildungsstitte und Anzahl der qualifizierten Professoren nicht mit der
Anhebung vom Pédagogischen Lehrerseminar zur Fachhochschule verbessert worden, wobei die
Aufnahmepriifung immerhin sehr schwierig war. Nur 5% der Priifungskandidaten wurden
aufgenommen. In der Zeitung wurde die Grundschullehrerbildung als ,.etikettiert mit dem Namen
einer Hochschule®, ,,verwaltet wie die High School ,, und ,,unterrichtet mit dem Curriculum der
Grundschule® bezeichnet. In dieser Untersuchung waren z.B. nur 1,2% der Befragten mit der
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Bestitigt wurde diese Tatsache durch zwei weitere Untersuchungen. Eine
Untersuchung aus dem Jahre 1980 analysierte die Motivation der Lehrerstudenten
fiir ihre spétere Tétigkeit als Lehrer. Es wurde darauf hingewiesen, dass die
Motivation, die Lehrtitigkeit auszuiiben, mit zunehmenden Studienjahren sank.
Parallel dazu reduzierten sich das Interesse und der Lernerfolg in den als
Qualititskriterium der Lehrerbildung dienenden Erziehungswissenschaften in
fortgeschrittenen Studienjahren immer wieder, wihrend die jungen Studenten noch

2% Eine andere

im ersten bzw. zweiten Studienjahr Lernerfolg dabei fanden.
Untersuchung fand heraus, dass nur 26% der Lehrerstudenten im ersten Studienjahr
die Neigung haben, spéter als Grundschullehrer zu arbeiten. Im fiinften Studienjahr
reduzierte sich dieser Prozentsatz auf 19%. Die Zufriedenheit mit den
Lernbedingungen, dem Curriculum und den Professoren ist ebenfalls mit
zunehmender Studiendauer gesunken.*”

Ahnliche Ergebnisse zum Effekt der Lehrerbildung wurden fiir die Lehrer der
Sekundarstufe auch durch einige weitere Untersuchungen bekannt. Manche dieser
Erhebungen gingen mit einer anderen Perspektive vor, d.h. sie untersuchten die
Haltung der Lehrer gegeniiber ihrer Tétigkeit und ihr Engagement in der Schule.
Eine Untersuchung nahm 914 Lehrer an der Junior High School ins Visier und fand
heraus, dass die Nichtabsolventen der Padagogischen Universitét ihre Tatigkeit ehe
positiver als die Absolventen betrachteten.*”!

Eine andere Untersuchung lie3 2971 Lehrer von 96 Schulleitern an der jeweiligen
Junior High School beurteilen, und zwar nach den Kategorien, ,,Einstellung zur
Arbeit“, ,,Hausarbeiten korrigieren* und ,,sich um die Schiiler kiimmern®“. Von den
Schulleitern wurden die Absolventen der Piddagogischen Universitit mit

vierjahrigem Lehramtsstudium nicht besser bewertet als ihre Kollegen, die meistens

erst ein kurzes Padagogisches Studium an der Péddagogischen Universitit

Lernbedingungen und 2.55 % mit dem Curriculum ,,zufrieden. 63,78% der Befragten waren
enttduscht iiber den Bildungsstand bzw. die Lehrmethode der Professoren. 88.26% der Befragten
fanden die Stipendien unzureichend.

Vgl. dazu GUO, Wei-Fan, GUO, Yu-Sheng,: Untersuchung zur Haltung der Studenten der
Péadagogischen Fachhochschule zur Professionalitét ihrer Ausbildung, 1971.

29 ygl. LAI, Ching-Biao, Untersuchung und Analyse iiber den Willen zur Lehrtitigkeit und die
Haltung zum Lehren bei den Lehrerstudenten der Paddagogischen Fachhochschule, 1980.

3% Y ANG, Jing-Yao: Untersuchung iiber Interesse, Leben- und Lern-Haltungen von Studenten an
der Piddagogischen Fachhochschule Zu Hsingchu, Zeitschrift fiir Forschung von der
Péadagogischen Fachhochschule zu Hsingchu, No. 22, 1981, S. 95-145.

31 WU, Wu-Hsiong: Untersuchung der Identifikation con Lehrern an der Junior High School mit
ihrer Schule. In: Aufsatzsammlung des Forschungsinstituts fiir die Erziehungswissenschaft an der
Péadagogischen Universitét zu Taiwan, No. 24, 1982, S. 205-214.
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durchlaufen haben. Diese Ergebnisse bestdtigten, dass sich die Unzufriedenheit der
Lehrerstudenten und ihre negative Haltung gegeniiber dem Studium und dem
Lehrerberuf in der schulischen Praxis weiter verfestigten. Dabei wurden die Rolle
und die Funktionen der Pidagogischen Universitit auch angezweifelt.***

Die Passivitit der Lehrerstudenten an der Padagogischen Universitidt kann man z.B.
durch eine ,,Untersuchung zur Lebenshaltung der Studenten an der Padagogischen
Universitdt mit Umfragen® beweisen. Nur etwa ein Drittel der Befragten mochten
langfristig als Lehrer arbeiten, wobei dieser Prozentsatz bei den Studenten im
ersten Studienjahr um 38.9 % und bei den Studenten im letzten bzw. vierten
Studienjahr um 27.3 % lag. Entsprechend dem allgemein bekannten Ummut der
Lehrerstudenten in Sache der staatlichen Forderung, hielten nur 20% der Befragten
das Verbot eines Aufbaustudiums innerhalb der Berufsausiibungspflicht als
angemessen. Augenfillig bei dieser Untersuchung war die scharfe Kritik an dem
Kern des Studiums an der Piddagogischen Universitit, dem fiir jeden Studenten
obligatorischen Piddagogischen Studium bzw. den Erziehungswissenschaften.
75,4% der Befragten waren enttduscht von dem pddagogischen Studium, und
85,4% waren unzufrieden mit dem Lehrstoff in den Erziehungswissenschaften.
Wiéhrend 9,6% der Befragten im ersten Studienjahr die Fécher in den
Erziehungswissenschaften besonders gerne mogen, schitzen nur noch 2,0% der
Befragten in dem vierten Jahrgang diese Ficher in erhdhtem AusmaB.**

Diese negative Haltung gegeniiber der Lehrtitigkeit, die moglicherweise durch die
unattraktiven Erziehungswissenschaften entstanden ist, wurde auch in der oben

genannten Untersuchung des Namenhaften Professor Chang iiber das Phidnomen,

ein misslungenen unbeliebten Lehrerbildung nachwiese®”. In seiner Untersuchung

392 Diese Untersuchung wurde von dem ,Zentralkomitee fiir den wirtschaftlichen

Aufbau® durchgefiihrt. Vgl. dazu CHANG, Chun-Hsing: Selbstpriifung und Gedanke am Tag der
Lehrer [Geburtstag von Konfuzius am 28. Sep, Verf], Zeitungsartikel in China Time, 30. Sep
1984, S.2

393 Zentrale fiir die Studenten-Betreuung der Pidagogischen Universitit zu Taiwan (Hrsg.): Report
einer Umfrage iiber die Lebenshaltung der Studenten an der Pédagogischen Universitit zu
Taiwan, 1983.

304 Vgl. CHANG, 1983. Anlass fiir diese Untersuchung mit dem Titel,,The effectiveness of special
emphasis of teachers educational programs on students attitudes in  “National Taiwan Normal
University* war die Tatsache, dass die Lehrerstudenten in ihrer damals als ungewohnlich
geltenden Petitionsaktion im Parlament gegen das Verbot des Aufbaustudiums bzw. des
Magisterstudiengangs innerhalb der Berufsausiibungspflicht ihren vollig ,zerschlagenen
Lerneifer als Begriindung angegeben haben. Auf dieses Argument sind damals auch viele
Beschwerdebriefe und Leserbriefe an die Zeitungen, meistens verfasst von Lehrerstudenten, sehr
oft zu sprechen gekommen. Als Professor in der Fachrichtung Piddagogische Psychologie
interessierte er sich dafiir, inwieweit diese Behauptung der Lehrerstudenten der Wahrheit
entsprach.

131



gaben nur 41,1%. der befragten Studenten zu, dass sie sich beim Eintritt in die
Padagogische Universitét die Lehrtétigkeit als Lebensziel gesetzt hatten. Nur knapp
die Haélfte der Befragten mochte spéter als Lehrer arbeiten. Interesse am
padagogischen Studium, das als Symbol des padagogischen Hochschulwesens gilt
und durch das das sich piddagogische Hochschulwesen von der allgemeinen
Universitit unterscheidet, hatten nur 23,3% der Befragten Lehrerstudenten. 36,1%
der Befragten gestanden sehr offen, dass sie alle Fiacher in dem péddagogischen
Studium, allgemein bezeichnet als Erziehungswissenschaften, fliichtig und
oberflachlich erledigt hatten und diese Facher sogar ablehnen wiirden, wenn sie
konnten. Nur 8,1% der Befragten stimmten zu, dass das Milieu einer
Padagogischen Universitét die Professionalitdt im Lehrerberuf fordern konnte. Nur
8,8% der Befragten meinten, dass die Padagogische Universitdt ihr Ziel, sowohl
gute Lehrer in der Lehrtétigkeit als auch herausragende Erzieher in der Erziehung
auszubilden, erreichte. 60% der befragten Lehrerstudenten schlugen vor, die
Erziehungswissenschaften und die Lehrmethode an der Universitit zu
verbessern.’”

Wihrend die oben genannten Untersuchungen meistens als wissenschaftliche
Arbeiten fast nur in dem akademischen Kreisen bekannt wurden, sorgte die
Untersuchung von Professor Chang fiir groBe Aufregung in der Gesellschatft.
Bereits die Petitionsaktion der Lehrerstudenten im Parlament vor dieser
Untersuchung war ein sehr groBles Ereignis in den Medien. Diese Angelegenheit
war zu jener Zeit bereits ein heiles Thema im Lande geworden. Wie die damals
vom Erziehungsministerium eingesetzte Arbeitsgruppe fiir Bildungsreform
reagierte und was die Ergebnisse der Untersuchung Professor Changs als Antwort
auf bzw. Wegweiser fiir dieses Problem angeht, war von groem offentlichen

Interesse.>%

3% Vgl. ebenda. Das Phidnomen, dass Das pidagogische Studium gerade an der Padagogischen
Universitéit iiberhaupt keine Beliebtheit fand, ist auf vielfdltige Faktoren zuriickzufiihren: Die
Professoren in den jeweiligen Fachrichtungen, die Fachwissen vermittelten, zeigten kaum
Interesse in der Lehrerbildung mitzuwirken, obwohl sie dazu im Rahmen des paddagogischen
Hochschulwesens verpflichtet werden. Schuld daran war auch der ganze Lehrbetrieb in den so
genannten padagogischen Fachrichtungen, die groftenteils Das padagogische Studium anboten.
Ein zusammenhingender Komplex aus den von einzelnen Professoren gehaltenen Vorlesungen
exsistierte im péadagogischen Fachbereich nicht oft, auch wenn die Curricula von der
Zentralregierung bis ins Detail festgelegt wurden. AuBlerdem fanden die Studenten in diesen
Veranstaltungen wenig Bezug zu ihrer spéteren Lehrtatigkeit, obwohl Das padagogische Studium
mit Hilfe der Ubungsschule unter Regie der Pidagogischen Fakultit bzw. pidagogischer
Studiengénge durchgefiihrt wurde.

3% vgl. Perspektiven fiir die Lehrerbildung. In: China Tribune, Sept. 1984, S. 4-19.
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Die Arbeitsgruppe des Erziehungsministeriums hat kurz nach der Verodffentlichung
dieser Untersuchung einen Arbeitsentwurf zu Reform der Lehrerbildung
ausgearbeitet. Zur Uberraschung aller Seiten sollte nach diesem Entwurf das
padagogische Hochschulwesen wieder alleinige Rolle in der Lehrerbildungsreform
einnehmen und seine Stellung weiterhin starker als frither gefestigt werden. Dieser
Vorschlag wurde von allen Seiten kritisiert, auler von den meisten Professoren im
padagogischen Hochschulwesen. Im Parlament wurde dieses Problem oft diskutiert.
Sehr oft erschienen Zeitungsartikel {iber die Lehrerbildung und Vorschlige zu
Verbesserungsmoglichkeiten in dieser Zeit. Die damals bekannteste Zeitschrift
,,China Forum* veranstaltete z.B. Diskussionsrunden zu diesem Thema. Fast alle
Seiten, egal ob fiir oder gegen das pddagogische Hochschulwesen, benutzten die
Forschungsarbeit von Professor Chang zur Unterstiitzung ihre Argumentationen.’”’
Die Notwendigkeit einer Lehrerbildungsreform ist seitdem Konsens in der
Gesellschaft Taiwans geworden, obwohl sie sich bis zur Vollendung dieses

Prozesses ein Jahrzehnt lang hingezogen hat.

1.2.2 Die Kluft zwischen Theorie und Praxis und das Problem des Praktikums
Ein anderer Grund, der bei den Lehrerstudenten eine negative Haltung gegeniiber
dem Lehrerberuf verursacht hat, war die gro8e Kluft zwischen Theorie und Praxis
in ihrer Ausbildung. Im Unterschied zu der allgemeinen Unzufriedenheit in der
vierjahrigen universitiren Lehrerausbildung, die in der Offentlichkeit bekannt war,
war dieser Faktor nur dem sogenannten padagogischen Kreis vertraut. Er ragte auch
aus der Problematik der unbeliebten Lehrerbildung unter den Studenten heraus.
Obwohl von vornherein im Lehrplan mit Theoriekursen {iber die Praxis, z.B. zur
allgemeinen Didaktik bzw. Fachdidaktik, sowie mit praktischen Studien und dem
einjdhrigen postuniversitdren Praktikum versucht wurde, das Problem in den Griff
zu bekommen, erwiesen sich all diese Bemiihungen als nicht effektiv genug. Nicht
selten klagten die Studenten iiber die realitdtsfernen Didaktikkurse, die immer von
Professoren mit weniger schulischen Erfahrungen geleitet wurden. Oder sie zeigten

auf die jeweiligen Departments, die das Fach ,,Allgemeine Didaktik* und das Fach

397 ygl. ebenda. Bis Ende der 80er Jahre waren meistens nur die Padagogen an der Diskussion
beteiligt. Der Streitpunkt war, ob und inwieweit das geschlossene System gedffnet werden sollte.
Eine grundlegende Reform bzw. Abschaffung des Padagogischen Hochschulsystems wurde aber
seit dieser Zeit bereits von einigen Nichtpddagogen verlangt. In einigen Tagungen iiber
Bildungspolitik, die nicht vom péddagogischen Hochschulwesen veranstaltet wurden, wurde die
Lehrerbildung von den Beteiligten immer scharf kritisiert bzw. polemisch angegriffen.

133



,,Fachdidaktik® anboten und es alten unmotivierten Professoren zuwiesen, die nur
Desinteresse daran zeigten, als ob diese Facher dem Ansehen der Wissenschaft
schadeten. Die Ficher ,,Didaktik® und ,,Fachdidaktik* existierten in diesem Falle
sehr ,jisoliert™, d.h. Verkniipfung zu anderem pidagogischen Fachwissen ist oft
nicht vorhanden’®®.

Ebenfalls wurde das Fach ,Praktische Studien®“, das allein im 4. Studienjahr
angeboten wurde, von den Studenten als mangelhaft beurteilt, Das lag nicht nur
daran, dass all diese Veranstaltungen -Besichtigungen, Beobachtungen und
Lehrproben- immer kurz und oberflachlich stattfanden, sondern auch daran, dass
sie zu sehr auf das Lehr-Lern-Verhéltnis zwischen Lehrern und Schiilern festgelegt
wurden, als ob die Wissensvermittelung die einzige Technik sei, die die Lehrer sich
aneignen, sowie die einzige Aufgabe der Lehrer sei.””.

Daneben waren die dafiir verantwortlichen Professoren, die neben dem Fach
,praktische Studien noch andere Vorlesungen bzw. Seminare zu halten hatten, der
schulischen Praxis nicht gewachsen, wihrend die ehrenamtlichen Betreuungslehrer
an den Versuchsschulen bzw. an den im Niveau ganz unterschiedlichen
Vertragsschulen entweder dazu nicht fahig oder nicht willens waren. Manche
Betreuungslehrer ,,genossen® sogar einige Wochen ,kleinen Urlaub®, ohne dafiir
etwas tun zu miissen. Dieser desolate Zustand lag an der sogenannten Basis der
LHFreiwilligkeit™: Den Professoren wurden diese Aufgabe zugewiesen, ohne dass die
Vorlesungen deutlich entlastet wurden; die ehrenamtlichen Betreuungslehrer dafiir
wurden auch nicht entsprechend entlohnt. Das von dem Erziehungsministerium
vorgeschriebenen Komitee zur Betreuung der Praktika an der jeweiligen
Padagogischen Hochschule und Universitdt, das neben einem Leiter nur einige
Sekretére fiir die ndtigen Organisationsarbeiten beschiftigte, konnte wegen seiner
Kapazitit auch nicht viel tun. Es verfiigte auch nur iiber sehr wenige Geldmittel.
Das Fach Praktische Studien, das an dem paddagogischen Hochschulwesen zur

Uberwindung der Kluft zwischen Theorie und Praxis in der Lehrerbildung im

3% V1g. HUANG, Cheng-Jie: Untersuchung zur Durchfiihrung des Faches ,, Praktische Studien® in
der Sekundarstufenlehrerbildung, Forschungsprojekt des Nationalen Komitees der Wissenschaft,
1991.

3Vgl. ebenda. Die Untersuchung hat den Zustand der gerade auf die universitire Ebene erhobenen
Péadagogischen Hochschule nicht beriicksichtigt. In der Grundschullehrerbildung ist das Problem
zwischen Wissensvermittlung und Berufsvorbereitung traditionell besser bewéltigt. Ab dem 5.
Semester mussten die Studenten an der Pddagogischen Hochschule z.B. pro Semester 2 Credit
Points (4 Wochenstunden) fiir das Fach ,,Praktische Studien“ belegen, wihrend die Studenten an
der Péadagogischen Universitit erst ab dem 7. Semester pro Semester 2 Credit Points (4
Wochenstunden) benétigten. Vgl. dazu Erziehungsministerium: Tabelle zu Studienfachern an der
Péadagogischen Hochschule (provisorisch), 1987.
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Lehrplan stand, verkam laut einer Untersuchung zur Formalitit mit desolatem
Zustand ohne ersichtliche Wirkung. *'°

Nicht selten standen die Junglehrer als Klassenlehrer fassungslos vor ihren
Schiilern oder fiihlten sich von anderen Aufgaben neben der Wissensvermittelung
iiberfordert. Ob sich aber dieser Zustand durch das einjéhrige postuniversitire
Praktikum verbessern konnte, war fraglich. Das Ziel, durch eine Art ,,Lehrzeit™ der
Junglehrer -offiziell Praktikum genannt- eine Briicke zwischen der theoretischen
Ausbildung und der Praxis zu schlagen, erwies sich als verfehlt. Dieses Phdnomen
wurde durch einige Untersuchungen wissenschaftlich untersucht bzw. bestatigt
Wenn die Studenten im Studium unter Aufsicht der Professoren und
Betreuungslehrer an der ausgewdhlten Versuchs- bzw. Vertragsschule auch nicht
ansatzweise in die schulische Praxis eingefiihrt werden konnten, dann musste das
einjahrige postuniversitire Praktikum noch viel schlechter fungieren, weil die
Rahmenbedingungen sich nicht verdndert sondern verschlechtert hatten im
Vergleich zur Studienzeit.*"'

Als Studenten wurden die angehenden Lehrer zumindest noch unter die Obhut der
Universitidt genommen und konnten in der Ndhe ihres Studienorts ihre Erfahrungen
unmittelbar sammeln, wenn auch kurzfristig und mangelhaft angeleitet. Nach der
universitdren Ausbildung wurden sie diesem einjdhrigen Praktikum allein
ausgesetzt. Die Studenten wurden alle nach ihren Noten, mit Hilfe der Berechnung
der T-Verteilung, iiberall auf das ganze Land versetzt bzw. verteilt. Obwohl sie laut
Gesetz wihrend ihrer Referendariatszeit noch den Status von Studenten hatten,
wurden die Lehrer auf Probe mit voller Auslastung als normale Lehrer beschiftigt -
und immerhin auch dementsprechend besoldet. Die ,,dynamischen jungen
Lehrer* wurden in nicht seltenen Fillen auch als Klassenlehrer eingesetzt und sie
beteiligten sich an der Arbeit der Schulverwaltung bzw. -organisation, wie es in
Taiwan fiir alle Lehrer iiblich ist. Fiir diese Referendariatszeit verlangte die

Behorde von der Schule, in der die Referendare ihr Probejahr abgeleistet hatten und

319 Vgl. HUANG, ebenda. Obwohl die Studenten laut der Verordnung formell eine Reihe von
Hausarbeiten, Berichte und Lehrpléne fiir fast jede Veranstaltung schreiben bzw. verfassen
mussten, ist der Lerneffekt fiir dieses Fach sehr gering.

311'ygl. CHANG, Feng-Feng: Vergleichende Untersuchung zur Haltung gegeniiber der Lehrtitigkeit

und zum Willen zum Lehrberuf vor und nach der Versetzung bzw. Antritt des Praktikums bei den
Absolventen der Padagogischen Universitit, Magisterarbeit an der Pddagogischen Universitit zu
Taiwan, 1984.
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schlieB3lich auch dort als Lehrer blieben, sie am Ende auch zu beurteilen und zu
benoten.?'?

Eine Betreuung wihrend dieser Zeit fand in keiner Form statt. Lediglich waren die
Referendare dazu verpflichtet, jeden zweiten Monat einen ,,Arbeitsbericht* an das
Komitee fiir die Betreuung der Praktika an die jeweilige Pidagogische Hochschule
bzw. Universitdt zu schicken. Das heifit aber nicht, dass diese Referendariatszeit
problemlos verlief. Einige Forschungsergebnisse behaupten, dass die Junglehrer
z.B. mit fast allen Problemen, die Schulklasse zur Ordnung anzuhalten, konfrontiert
wurden. Wenig Ahnung hatten sie auch davon, wie sie Schiilern mit abweichendem
Verhalten begegnen sollten. Sie wussten auch meistens nicht, wie sie Schiilern
helfen konnten, wenn deren Schulleistung schwach war”"”.

Die Junglehrer suchten in diesen Fillen je nach Intensitdt ihrer personlichen
Beziehungen bei verschiedenen Personen Beistand. Der Reihe nach waren die
,Helfer* meistens ehemalige Studienkollegen, die ebenso Junglehrer an derselben
Schule waren, oder die Leiter der Unterrichtsabteilung der Praktikumsschule usw.
Die Professoren der Pddagogischen Universitit standen ganz am Ende dieser Liste.
Eine institutionalisierte Hilfeleistung gab es nicht, obwohl sich die ,,Lehrer auf
Probe* theoretisch noch in der zweiten Phase der Ausbildung befanden und nach
Vorschrift des Erziehungsministeriums noch von der Pddagogischen Universitit
,,bevormundet* wurden. '

Auf diese Weise war es nicht verwunderlich, dass das Phdnomen des
,Realitiatsschocks® unter den ,,Lehrern auf Probe“ ziemlich verbreitet war. Eine
Untersuchung berichtete auBlerdem, dass sich die Haltung gegeniiber der
Lehrtitigkeit bzw. der Wille zum Lehrerberuf verschlechtert bzw. reduziert hatten,
wenn man dieselben Probanden jeweils vor und nach der Berufung als ,,Lehrer* auf
Probe beurteilte.*"

Diese Verschlechterung der Lehrerbildung durch die zweite Phase zwang das

Erziehungsministerium, MaBBnahmen zu ergreifen, um das Problem zu l6sen und

312 ygl. Lehrerbildungsgesetz, 1979. Wer dieses Jahr nicht bestanden hatte, musste noch ein Jahr
Praktikum machen, wer zweimal durchgefallen war, bekam keinen Universititsabschluss und
musste auch die staatliche Forderung zuriickzahlen. So ein Fall ist aber niemals vorgekommen.

33 Vgl. YOU, Zi-Da: Untersuchung zur schwierigen Lage und Problemen der Junglehrer an der
Junior High School Magisterarbeit an der Padagogischen Universitdt zu Taiwan, 1987, S. 126.

34 Vgl. Ebenda.

315 ygl. CHANG, 1984. Derselbe Proband wurde zweimal im Zeitabstand von 5 bis 6 Monaten
befragt. Obwohl diese Magisterarbeit erst ein Jahr nach dem Erlass der ,,Verordnung zum
Padagogischen Praktikum fiir die Absolventen des Péddagogischen Schul- bzw.
Hochschulwesens™ abgeschlossen wurde, stellt sie eine Art ,,Generaleabrechnung™ des noch
immer unhaltbaren Zustands des einjahrigen Praktikums dar.
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der Kiritik der Junglehrer entgegenzukommen. Ab 1979, als das erste
Lehrerbildungsgesetz nach 1949 verabschiedet worden war, wurde ein
Versuchsmodell in einigen Studiengéngen an der Pddagogischen Universitit zu
Taiwan eingefiihrt. Durch dieses wurden die Professoren als Betreuer fiir das
postuniversitdre einjdhrige Praktikum eingesetzt. Da dieses Versuchsmodell von
den beteiligten Junglehrern als positiv beurteilt wurde, versuchte das
Erziehungsministerium drei Jahre nach Beginn des Versuchmodells, es durch eine
»verordnung zum pddagogischen Praktikum fiir die Absolventen des
pidagogischen Schul- bzw. Hochschulwesens “an allen anzuwenden.>'

Dabei sollten die das postuniversitire Praktikum betreuenden Professoren den
Monatsbericht der Junglehrer korrigieren und protokollieren.
Losungsmoglichkeiten und Vorschlige wurden unterdessen schriftlich oder
personlich empfohlen. Dazu waren unregelméfige Besuche der Professoren
vorgesehen. RegelmiBig veranstaltete die Pddagogischen Hochschule bzw.
Universitit auch zu diesem Zweck Besprechungen, an denen alle Junglehrer und
Professoren teilnehmen mussten.

Obwohl diese Neuerung im postuniversitiren Praktikum anfangs Erfolge
aufgewiesen hatte, wurde auf die Dauer doch ihre Unzuldnglichkeit deutlich.
Einerseits wurde der grofte Teil der Betreuungsarbeit auf die Schultern der
Professoren geladen, denen erfahrungsgemal die schulische Realitét fremd ist bzw.
die tiberfordert sind. Andererseits schenkte die Schule, an der die Junglehrer ihr
Praktikum leisteten, nach wie vor der Betreuung der Junglehrer kaum
Aufmerksamkeit, obwohl sie dazu laut der Regelung des Erziehungsministeriums
verpflichtet war. In den schlimmsten Féllen blockierte man sogar die Maflnahmen
der Pidagogischen Hochschule bzw. Universitidt, indem dem Junglehrer die
Teilnahme daran verweigerte wurde und ihm diese Zeit nicht als dienstliche
Angelegenheit anrechnet wurde, weil die meisten Junglehrer immer noch als
normale Lehrer eingesetzt bzw. beschiftigt wurden *'”.

Im Jahre 1991 wurde diese Verordnung angesichts der Mingel im Praktikum
wieder revidiert. In der Versuchphase wurde sie zuerst an den Absolventen der

Padagogischen Universitdt erprobt. Spiter sollte sie auch im Bereich der

316 ygl. Erziehungsministerium: Verordnung zum Padagogischen Praktikum fiir die Absolventen des
Padagogischen Schul- bzw. Hochschulwesens, 1983.
17vgl. YOU, 1987, ebenda.
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Grundschullehrerbildung, also auf die Absolventen der Pddagogischen Hochschule,
ausgedehnt werden.

Neu geregelt wurde die Qualifikation der das Praktikum betreuenden Professoren
und der Betreuungslehrer. Die Professoren mussten z.B. mindestens zwei Jahre
lang Schulerfahrungen haben oder mindestens zwei Jahre als Fachdidaktiker bzw.
Dozent im Fach ,,praktische Studien® gearbeitet haben, wobei zwei Stunden
Betreuungsarbeit als eine Stunde Vorlesung angerechnet werden konnten.*'®

Die Betreuungslehrer, die in die neu in der Praktikumsschule zu griindenden
Betreuungsgruppen eingliedert werden sollten, miissen mindestens drei Jahre
erfolgreich als Lehrer beschiftigt sein. Sie konnen die Junglehrer in bestimmten
Fachrichtungen anleiten, aber nur, wenn sie selber dieses Fach studiert haben.
Diese Betreuungsgruppe in der Schule, wo die Junglehrer die Praktika ableisten, ist
verpflichtet jeden Monat einmal eine Arbeitssitzung einzuberufen. Einbezogen
wurde auch die Paddagogische Universitit, die sich in der sog. Betreuungszone
befindet, d.h. die drei Pddagogischen Universititen im Lande bilden ein so
genanntes Betreuungsnetz. Sie sollten alle Absolventen der Pédagogischen
Universitit betreuen, wenn sie im Geltungsbereich ihrer Zone das Praktikum
machten, egal ob die Junglehrer Absolventen dieser Universitdt waren oder nicht.
Fir alle Junglehrer waren auch drei- bis viertidgige Forschungsseminare in dem
Zentrum vorgesehen, das in der jeweiligen Betreuungszone liegt.

Fiir die Teilnahme an der Arbeitssitzung zur Betreuung der Junglehrer wurden alle
Betreuungslehrer und Mitglieder der Betreuungsgruppe jedes Mal honoriert. Die
Reisekosten der Professoren, die die Absolventen bzw. Junglehrer betreuten,
wurden auch abgerechnet.’"’

Bevor aber der Erfolg im Bereich des postuniversitiren Praktikums durch die
neueste Regelung erzielt werden konnte, wurde das ganze Lehrerbildungssystem in

Taiwan vollig reformiert, wobei die zweite Phase wiederum einen Streitpunkt bzw.

Kernpunkt dieser Reform darstellte.

318 ygl. Erziehungsministerium: Verordnung zum Padagogischen Praktikum fiir die Absolventen des
Péadagogischen Schul- bzw. Hochschulwesens, Fassung 1991.
319 vgl. ebenda.
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1.2 Die Uberbelastung des padagogischen Hochschulwesens-

in Hinblick auf ihre Aufgabe in der Lehrerfortbildung
Nach der Verabschiedung des Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 1979 hat sich die
langjdhrig vernachléssigte Lehrerfortbildung etwas bewegt, weil sie zum ersten Mal
bildungsrechtlich festgelegt und dadurch das Bewusstsein fiir sie als eine der
,.Beamtentpflichten* geweckt wurde.**
Neben dem bereits in den 50er Jahren (1956) bestehenden Forschungsseminar fiir
Grundschullehrer in der Provinz Taiwan wurden im Zuge der
Lehrerfortbildungsarbeit jeweils in den Jahren 1981, 1987 und 1990 ein
Forschungs- und Lernzentrum fiir Lehrer in Taipeh und ein dhnliches Zentrum fiir
die Lehrer an der weiterfithrenden Schule in der Provinz Taiwan sowie ein weiteres
Forschungs- und Lernzentrum fiir Lehrer in der Stadt Kaohsion gegriindet.*' Thr
Ziel war es, Lehrern und dem Personal in der Schulleitung kurzfristige
FortbildungsmaBBnahmen anzubieten, die in der Regel einen Tag oder zwischen
zwei bis vier Wochen dauern sollten. Parallel dazu wurden auch eintdgige
Tagungen, Modellunterrichte, Besichtigungen usw. von der Ortlichen
Erziehungsbehorde oder von der zustindigen Paddagogischen Hochschule bzw.
Universitdt veranstaltet. Die Teilnehmer solcher kurzfristigen Veranstaltungen
wurden normalerweise von ihrer Diensttdtigkeit befreit, und die Teilnahme wurde
als Dienstreise angerechnet. Die Ubernachtung und Verpflegung im Heim des
Lehrerzentrums waren kostenlos.>**
Im Vergleich zu der kurzfristigen wurde die langfristige Lehrerfortbildung, die
traditionell von dem péddagogischen Hochschulwesen angeboten wurde, auch nach
dem Inkrafttreten des Lehrerbildungsgesetzes verstérkt: Sie diente nach wie vor als
eine Art von Professionalititsverbesserung der Absolventen der allgemeinen

Universitdten mit Hilfe eines zusitzlichen Pddagogischen Studiums. Oder es

320 Im Jahre 1985 ist vom Erziehungsministerium die Verordnung ,,MaBnahmen zur Fortbildung und
Forschung fiir die im Dienst stehenden Grundschullehrer und Lehrer an der weiterfiihrenden
Schule” bekannt gegeben worden. Laut einer frilheren Untersuchung (1981) des
Erziehungsministeriums war iiber % der gesamten Lehrerschaft zur Teilnahme an Fortbildungs-
mafBnahmen bereits.

321Vgl. National Institute of Educational Ressources and Research, 1994, S. 77.

322 Vgl. WU, Cing-Ji, Lehrer und Fortbildung, 1985 Taipei, S. 107 ff.

Eine sog. ,Lehrer-Betreuungsgemeinschaft unter Aufsicht der ortlichen Erziehungsbehorde
wurde in jedem Landkreis in Taiwan organisiert. Eine dhnliche Organisation gibt es auch auf der
Provinzebene. Jede der 9 Padagogischen Fachhochschulen im Lande haben ihre
,Betreuungszone™ zugeteilt bekommen. Alle bieten kurzfristige Fortbildungsmafnahmen fiir
Grundschullehrer.
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versuchten die Padagogischen Universititen mit Hilfe der langfristigen
Lehrerfortbildung  Lehrern  an  der  weiterfilhrenden ~ Schule  ohne
Universitdtsabschluss Bachelor-Studiengang anzubieten. Aulerdem iibernahm das
padagogische Hochschulwesen ab den 80er Jahren immer mehr Fortbildungsarbeit
fiir seine ehemaligen Absolventen. Wéhrend die Piddagogischen Universititen
versuchten, die Lehrer an den weiterfiihrenden Schulen in ihren Graduate Schools -
also Forschungsinstituten auf der Ebene des Magisterstudiengangs- weiterzubilden,
wiederholten die Pddagogischen Hochschulen, die im Jahre 1987 auf universitire
Ebene angehoben worden waren, ihre grole Aktion zur Qualititsverbesserung ihrer
ehemaligen Absolventen. Sie begannen, alle Grundschullehrer systematisch in
Fortbildungskurse einzugliedern und sie damit auch akademisch aus- bzw.
fortzubilden. Die Fortbildungskurse des pddagogischen Hochschulwesens fanden
entweder am Wochenende, am Abend, oder wie es meistens der Fall war, in den
Schulferien statt. Sie waren alle kostenpflichtig.**

Urspriinglich sollten sich nach Auffassung des Erziehungsministeriums die kurz-
und langfristigen FortbildungsmaBnahmen jeweils in dem Lehrerzentrum und im
Padagogischen Hochschulwesen wechselseitig ergdnzen, denn die kurzfristigen
FortbildungsmaBBnahmen befassen sich eher mit der didaktischen Thematik und mit
den tédglichen schulischen Problemen, und die langfristige Lehrerfortbildung am
Padagogischen Hochschulwesen widmet sich dem Studium der Lehrfacher und der
Erziehungswissenschaften. Dies geschah aber in der Praxis nicht. Die Lehrer
versuchten alles Mogliche, an den langfristigen BildungsmaBBnahmen des
padagogischen Hochschulwesens teilzunehmen, und zeigten Desinteresse an den
kurzfristigen Bildungsmafnahmen des Lehrerzentrums. Die Teilnahme an den
kurzfristigen Fortbildungsmafnahmen wurde immer von der Schulleitung bzw. den
Vorgesetzten angeordnet und galt deswegen als ein notwendiges Ubel, withrend die
Fortbildungsmaflnahme im Pddagogischen Hochschulwesen wegen der sehr
begrenzten Zahl der Studienplétze sehr begehrt war, obwohl laut Untersuchungen
die eintdgigen bzw. kurzfristigen BildungsmaBnahmen ,niitzlicher fiir die
schulische Praxis dieser Lehrer ist als das vertiefte Fachwissen und das Wissen in
den Erziehungswissenschaften, die liber mehrere Jahre wihrend der Schulferien zu

studieren waren.>**

323 ygl. National Institute Educational Ressources and Research, 1994, S. 77.

3 Nicht nur weil der erworbene akademische Grad hochangesehen ist, sondern auch weil die
materiellen Anreize sehr grof} sind. Ein Lehrer, der das Aufbaustudium im Magisterstudiengang
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Um den Wiinschen der Lehrer gerecht zu werden, versuchte das piddagogische
Hochschulwesen, seine Kapazitit fiir die Fortbildungsmafnahmen so weit wie
moglich zu erweitern. In allen Schulferien, am Wochenende und sogar am Abend
wihrend der Woche fanden Fortbildungskurse statt. In den abgelegenen
Ortschaften gab es auBerdem ,Sonderklassen vor Ort“. Trotz aller dieser
Anstrengungen blieb das Angebot weit hinter dem Bedarf zuriick. Nach einer
Untersuchung des Erziehungsministeriums im Jahre 1988 sollte es mindestens 17
Jahre dauern, bis alle Grundschuhlehrer, Absolventen der ehemaligen
Padagogischen Fachhochschule, in den neun angehobenen Péadagogischen
Hochschulen weiter fortgebildet werden konnten, abgesehen davon, dass noch
mehr als 6000 Grundschullehrer nur High School-Abschluss haben, die die Chance
zu jeder Professionalititsverbesserung verpasst haben und von dem neuen BA-Kurs
des pidagogischen Hochschulwesens ausgeschlossen waren. Uberdies hatten auch
laut Statistik um diese Zeit noch 17.455 Lehrer an den weiterfiihrenden Schulen
trotz padagogischer Zusatzausbildung keinen ordnungsgemiflen akademischen BA-
Titel. Sie waren alle Absolventen der Fachhochschule- des Junior College- und laut
Untersuchung wegen der unreichenden Fachkenntnisse iiberfordert. Dieser
Zielgruppe Studienplétze fiir FortbildungsmaBBnahmen an den Pédagogischen
Universititen anzubieten schien nicht mdglich zu sein und sollte auch Jahrzehnte
dauern. **°

Ein anderes Problem dabei war die starke Reduzierung der Qualitdt der
FortbildungsmaBnahmen und die Uberforderung der Professoren am
Padagogischen = Hochschulwesen. Da es gegen die vorgeschriebene
Kapazititsverordnung, d.h. die begrenzte Zahl der an einer Hochschule
einzustellenden Professoren, angesichts der Zahl der reguldren Studenten nicht
verstolen werden kann, mussten alle Professoren in ihrer Freizeit fast pausenlos
arbeiten bzw. Uberstunden leisten. Ahnlicherweise mussten die Dozenten in der

Regel in jedem Fortbildungskurs mindestens 40 Teilnehmer betreuen, denn die

abgeschlossen hat, wird sofort vier Stufen hdher eingestuft bzw. besoldet. Ahnliches gilt auch fiir
die Grundschullehrer, die den BA-Degree an den neuen Piddagogischen Hochschulen erworben
bzw. nachgeholt haben. Vgl. dazu OU, Yong-Sheng, Kritik an der Fortbildung der
Grundschullehrer und Verbesserungsmdglichkeiten. In: Zeitschrift des Lehrer- Lern- und
Forschungszentrums der Stadt Kaohsiung. Vol. 5, No. 1, 1994, S. 1-7. LIN, Ru-Ping:
Untersuchung zur Motivation der Sekundarstufenlehrer bei der Teilnahme an Fortbildungskursen,
Magisterarbeit an der Pddagogischen Universitédt zu Taiwan, 1991.

335 CHEN, Ying-Hao, Untersuchung und Forschung der Motivation der Grundschullehrer fiir
Fortbildungskurse in unserem Land, 1988. Chen vermutete nach seiner Berechnung 17 Jahre,
wenn jede Pddagogische Hochschule jedes Jahr 10 Fortbildungsklasse mit jeweils 45 Teilnehmern
in jeder Klasse anbietet.
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Teilnehmer an Fortbildungsmafinahmen des paddagogischen Hochschulwesens
werden von dem Erziehungsministerium selten als reguldre Studenten anerkannt
bzw. dementsprechend bezuschusst. Um moglichst Kosten zu sparen, sind die
Padagogischen Hochschulen bzw. Universititen zu schlechter Qualitdt dieser
FortbildungsmaBBnahmen gezwungen, die paradoxerweise sehr begehrt waren, was
langst kein Geheimnis mehr war.**°

Uber die Aufforderung zu einer Verbesserung der Lehr- und Lernbedingungen im
Padagogischen Hochschulwesen hinaus scheint den Kritikern die einzige Ldsung
dieser Probleme in der Liberalisierung der Lehrerbildung zu liegen. Durch das
Einbeziehen der allgemeinen Universititen in die Aufgabe der Lehrerbildung
konnten sowohl der Lehrermangel aufgehoben als auch das Problem der

unzureichenden Lehrerfortbildungsmafinahmen geldst werden, das durch die

Monopolstellung des padagogischen Hochschulwesens entstanden ist.

1.4 Fazit

Das Lehrerbildungsgesetz von 1979 war das erste Lehrerbildungsgesetz in Taiwan,
nachdem die nationale chinesische Regierung nach Taiwan geflohen war. Es
ersetzte alle auf dem Festland verabschiedeten und ldngst von der Realitét
iiberholten einzelne Gesetzte fiir die Lehrerbildung. Alle Verordnungen zur
Lehrerbildung des Erziehungsministeriums aus Jahrzehnten, wurden mit Hilfe
dieses Gesetzes vereinheitlicht. Der Versuch der Regierung, mit ihm die
Lehrerbildung in Taiwan zu konsolidieren bzw. zu zentralisieren, scheiterte jedoch
an den inneren Systemfehlern der Lehrerbildung. Die inneren Strukturfehler der
Lehrerbildung waren im Laufe der Entwicklungsphase der Lehrerbildung
vorprogrammiert bzw. bereits vorhanden. Bevor aber ein malBgebendes und
aussagekriftiges Lehrerbildungsgesetz in Kraft trat, konnte man das inzwischen
aufgetauchte Problem in diesem Bereich mit verschiedenen Regelungen bzw.
NotmaBnahmen schnell beseitigen. Beispielsweise hat das Schnellverfahren den
Lehrermangel im Zuge der Einflihrung der neunjdhrigen Schulpflicht umgehend

aufgehoben. Nach der Verabschiedung des Lehrerbildungsgesetzes wurde

326 Tsai, Bi-Lian: Verbreitung der Wege zur Lehrerfortbildung: Schlachte die Henne nicht um die
Eier zu bekommen, Taiwan Education Review , No. 474, Juni 1990, S. 37-42. Laut Aussage von
TSAI miissen z.B. einige Professoren wéhrend der Schulferien (von Anfang Juli bis Anfang
November) iiber 200 Stunden unterrichten. Sie macht auch darauf aufmerksam, dass die
Professoren im Fach Erzichungswissenschaft im Jahre mehr als 160 Stunden Uberstunden fiir die
Fortbildungskurse leisten miissen.
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327 Andere traditionelle Probleme wie der

allerdings dieser Freiraum eingeschriankt
Streit um die Berufsausiibungspflicht, die Kluft zwischen Theorie und Praxis in der
Lehrerbildung sowie die Unzufriedenheit der Lehrerstudenten existierten bzw.
verschérften sich nach der Gesetzgebung von 1979. Dariliber hinaus waren die
Padagogische Hochschule und die Pddagogische Universitit ernorm iiberlastet bzw.

an ihre Grenzen gestoflen, was wiederum durch ihre Monopolstellung in Sachen

Lehrerbildung verursacht wurde.

2. Die Debatte Uber Verbesserungsmaoglichkeiten in der Lehrerbildung vor der
Demokratisierung Taiwans

Angesichts der seit Anfang der 80er Jahre immer deutlicher gewordenen Probleme

in der Lehrerbildung sind 6fter Diskussionen tiber die Verbesserungsmoglichkeiten

bereits vor der Demokratisierung Taiwans zu horen. Der Streitpunkt konzentrierte

sich jedoch auf die Sonderstellung des padagogischen Hochschulwesens und die

begleitende staatliche Foérderung fiir die Lehrerstudenten.

2.1 Die Diskussionen tber die Sonderstellung des Padagogischen
Hochschulwesens

Die Debatte iiber die Sonderstellung der Lehrerbildung im gesamten
Bildungssystem war nicht neu. Bereits in den 60en Jahren, als Das pddagogische
Studium im Zuge der Verlingerung der Schulpflicht auf neun Jahre an vier
Offentlichen allgemeinen Universitidten eingefithrt worden war, wurde dariiber
heftig diskutiert. Im Vordergrund stand der Streitpunkt, ob man auf einer fast
hundertjdhrigen Bildungspolitik beharren sollte. Die Beflirworter der vom Staat bis
ins Detail gesteuerten Lehrerbildung und des selbstindigen Padagogischen
Hochschulwesens sowohl fiir die Grundschullehrerbildung als auch fiir die
Ausbildung der Sekundarstufenlehrer, begriindeten ihre Uberzeugung mit

folgenden Argumentationen:**®

7 Das bis zu diesem Zeitpunkt bestehende Pidagogische Studium in den vier 6ffentlichen
Universititen wurde beispielweise zu Gunsten der in dem Gesetz festgeschriebenen
Monopolstellung des piadagogischen Hochschulwesens abgeschafft. Durch das an den
Absolventen allgemeiner Universitdten angebotene Pdadagogische Studium an den Padagogischen
Hochschulen hat aber den Lehrermangel an der Berufsoberschule keineswegs aufgehoben.

328 Vgl. die Nationale Padagogische Universitit zu Taiwan (Hrsg.), Protokollschrift zur Lehrer-
bildungskonferenz, veranstaltet zum 40. Jubildum der Griindung der Péddagogischen Universitét zu
Taiwan, 1986, S. 62 ff.
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1. Lehrerbildung ist die ,,geistige Verteidigung des Staates®. Dabei sollte die
nationale Gesinnung der Lehrerstudenten betont werden. Fiir die Befiirworter ist
die Zeit eines Sonderzustands des Staates nicht vorbei. [Von einem nationalen
Notstand sprachen die Nationalisten und ihre Anhénger immer noch 40 Jahre nach
threr Flucht nach Taiwan. Sie beanspruchten deswegen ihre Alleinherrschaft in
Taiwan.] Um sich dieser Lage der Nation anzupassen, kommt die Liberalisierung
der Lehrerbildung nicht in Frage.

2. Menschen zu erziehen ist etwas anderes als nur Wissen zu vermitteln. Man darf
beides nicht verwechseln. Vom Gesichtspunkt eines verborgenen Curriculums aus
wurden im Pddagogischen Hochschulwesen auller der Vermittlung des reguldren
Lehrprogramms vor allem die Lebenserziehung und das Konstruieren eines der
gesamten Schulkultur entsprechenden Milieus betont. Durch das von der
Eigentiimlichkeit der Lehrerbildung geprigte Milieu wurden die Ambition zur
Erziehung verstiarkt, die Gesinnung einer Professionalitit und die moralische
Einstellung iiber lingere Zeit bei den Lehrerstudenten ausgeprigt, sowie deren
Lebensweise und die Einstellung zum Lernen und dessen Wert verbessert. Damit
ist die Professionalitit der Lehrer durch die reguldre Lehrerbildung gesichert.

3. Die Sonderstellung des padagogischen Hochschulwesens sicherte nicht nur die
Aufgabe der Lehrerbildung. Sie befestigte dadurch auch die Autoritét der Lehrer.
Das piddagogische Hochschulwesen hat eine vorbildliche Funktion in Sachen
Lehrerbildung.

4. Um eine in Bruchstiicken bestehende, von unterschiedlichem Niveau geprigte,
ziel- und planlose Lehrerbildung zu vermeiden, ist an einem selbstindigen
piddagogischen Hochschulwesen zu festhalten. Die zweite Abteilung des
padagogischen Hochschulwesens, niamlich Das péddagogische Studium fiir die
Absolventen der allgemeinen Universitét, ist kein Auffanglager fiir Arbeitslose bzw.
Sprungbrett fiir die zu Umschulenden. Die Lehrerbildung soll Verantwortung fiir
alle Biirger tragen. Sie dient nicht der Losung der Wirtschaftsprobleme bzw. der
Probleme der Arbeitslosigkeit.

5. Eine zentralisierte Lehrerbildung fortzusetzen trdgt dem Interesse der
nachkommenden Generation Rechnung. Sie wahrt das Niveau der Professionalitit,
nicht die Monopolstellung des piddagogischen Hochschulwesens.

6. Das padagogische Studium an der allgemeinen Universitit in der Vergangenheit

war mangelhaft, was des Lehrkorpers und der Ausstattung angeht. Es driangten sich
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damals oft viele Studenten in einem grofen Horsaal. Der Effekt war fraglich. Es
war auch nicht richtig, die Studenten so zu behandeln.

Diese Meinung wurde vorwiegend von den meisten Pddagogen der dlteren
Generation vertreten.*>

Auf die andere Seite beflirworten die meisten Nichtpiddagogen und einige junge
Padagogen einen Pluralismus der Lehrerbildung bzw. die Liberalisierung der
Lehrerbildung. Thre Auffassung wurde durch folgende Argumentationen
unterstiitzt. >
1. Die Pluralisierung der Lehrerbildung stellte eine Entwicklungstendenz in den
meisten Lindern dar und passte sich der Hauptstromung der Welt an, wie z.B. in
Japan, den USA und sonstigen Léndern.

2. Um den Absolventen der allgemeinen Universitét, die sich fiir die paddagogische
Tatigkeit interessieren und eine Neigung dafiir haben, eine Chance zu geben das
Lehramt zu besetzen, sollte das padagogische Hochschulwesen auf seine Privilegien
verzichten.

3. Obwohl die zentralisierte Lehrerbildung lange Zeit Durchsetzung fand, muss man
darauf verzichten, um die Modernisierung des Landes zu beschleunigen. Ansonsten
verlore sogar das pddagogische Hochschulwesen seine Vitalitdt und Kreativitit, wie
sich im Laufe der Zeit bereits abgezeichnet hat.

4. Ein starre, monopolisierte und zentralisierte Lehrerbildung kann mit der Tendenz
unserer Gesellschaft zur Demokratie und zum Liberalismus nicht Schritt halten.

5. Wenn man der allgemeinen Universitdt die Ausbildung der Lehrer oder gar die
Privatisierung der Lehrerbildung erlaubt, werden Vergleich und Konkurrenz
zustande kommen. Dadurch verbessert sich auch die Lehrerbildung innerhalb des
padagogischen Hochschulwesens. Der iiberméfige Schutz des pddagogischen
Hochschulwesens filihrte zur Verschlechterung der Lehrerbildung.

6. Es fehle den Lehrerstudenten jeglicher Lerneifer und die Bereitschaft zur

Berufsausiibungspflicht. Die Gesellschaft sei meistens mit dem Effekt der

Lehrerbildung durch das piddagogische Hochschulwesen nicht zufrieden. Von der

¥ Die meisten Befiirworter der Beibehaltung des Pidagogischen Hochschulsystems hatten
denselben Werdegang hinter sich. Sie bekamen zuerst ihre Ausbildung im pédagogischen
Lehrerseminar und wurde nach dem Pflichtdienst von der Pddagogischen Hochschule bzw.
Universitdt in die Fachrichtung Erziehungswissenschaft, die urspriinglich die Lehrer am
Péadagogischen Lehrerseminar ausbildeten, aufgenommen und wurden spéter Professor im Fach
Erziehungswissenschatft.

330vgl. die Nationale Pidagogische Universitit zu Taiwan (Hrsg.), 1986, S. 62 ff.
Die Vorbehalte gegen das paddagogische Hochschulwesen kamen auch auf dieser Konferenz zur
Sprache.
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Behorde bzw. den Zustindigen fanden die Lehrerabsolventen aus dem
padagogischen Hochschulwesen auch kaum Zustimmung.

7. Lehrerbildung sei in sich sehr vielfdltig. Momentan wiirden sehr viele Arten von
Lehrern gebraucht, z.B. fiir die berufsbildenden Facher oder fiir die Sonderschule,
was das padagogische Hochschulwesen nicht liefen konnte und nicht liefern wird.

8. Das Fachwissen sollte nicht zugunsten der Methodik der Wissensvermittlung
geopfert werden. Ein Lehrer, vor allem an der weiterfiihrenden Schule, sollte beides
beherrschen. Und gerade das Fachwissen ist die Stirke der allgemeinen Universitét.
Um ihre Behauptungen bzw. Vorschlige durchsetzen zu konnen, wurden von
beiden Seiten Vorschldgen gemacht.

Die Vertreter, die an der zentralisierten Lehrerbildung festhalten wollten, schlugen
Folgendes vor:>'

Das padagogische Hochschulwesen soll energisch reformiert werden, vor allem
sollten die Verantwortlichen fiir das pddagogischen Studium sich iiber die jetzige
Situation reflektieren und wagemutig die Reform des Lehrerbildungsgesetzes, in
des Péddagogischen Hochschulsystems und schlieBlich des Curriculums und der
Lehre durchfiihren. Nur wenn das paddagogische Hochschulwesen selbst strenge
Malstidbe fiir die Professionalitit der Lehrerbildung setzt und konkrete Erfolge
prasentiere, konne es das Verlangen einer Liberalisierung der Lehrerbildung
verteidigen, was in den Augen der Befiirworter eine Demontage der Lehrerbildung
bedeutete. Darliber hinaus verlangen sie das Festhalten der zentralisierten
Lehrerbildung im Péddagogischen Hochschulwesen: Fiir die Ausbildung der Lehrer
in der Pflichtschule seien die Pddagogische Fachhochschule, die Piddagogische
Hochschule und auch die Piddagogische Universitdt verantwortlich. Die Ausbildung
der Lehrer fiir die allgemeinbildende Senior High School soll von der
Padagogischen Universitét iibernommen werden. Die Ausbildung der Lehrer an der
berufsbildende Vocational Senior High School koénne liberalisiert, d.h. auch von der

allgemeinen Universitit getragen werden. 332

Eine {iibergreifende "Zusammen-
arbeit zwischen den verschiedenen Hochschulen in Sachen der Lehrerbildung

wurde von den Beflirwortern eines pddagogischen Hochschulsystems vorgesehen,

31 Vgl. ebenda, S. 73f.

32 Diese Debatte entstand in der Mitte der 80er Jahre. Damals waren fiir die Ausbildung von
Lehrern an den weiterfiihrenden Schulen die Pddagogischen Universitit zu Taiwan, das Normal
College zu Kaohsiung und die Hochschule fiir Erziehung zu Changhua zustindig. Erst seit 1989
heiBBen alle diese Hochschulen Pddagogische Universitdten. Nach Meinung der Befiirworter des
padagogischen Hochschulwesens sollte die Ausbildung der Lehrer in allgemeinbildenden Fachern
an der Berufsoberschule auch von dem paddagogischen Hochschulwesen bestimmt werden.
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d.h. das pddagogische Hochschulwesen solle mit anderen allgemeinen Hochschulen
,kooperieren®, um die Lehrer in den berufsbildenden Fachern an der Vocational
Senior High School langfristig auszubilden. Es solle die Studenten im Bachelor-
bzw. Magisterstudium anderer Universititen aufnehmen und ihnen Das
padagogische Studium wihrend des Semesters oder der vorlesungsfreien Zeit
darbieten. Alternativ konne das pddagogische Hochschulwesen den Absolventen
der allgemeinen Universitdt erst nach ihrem Abschluss ein einjéhriges
padagogisches Studium anbieten. Dadurch konnten die Studenten die Lehrbefugnis
bekommen, ohne dass die Aufgaben des piddagogischen Hochschulwesens
beeintrachtigt wiirden. Dieser Kompromiss ist dadurch entstanden, dass die
Befiirworter des padagogischen Hochschulwesens auch eingesehen hatten, dass die
grofle Liicke der Lehrerbildung, ndmlich die Ausbildung der Lehrer an den
berufsbildenden weiterfilhrenden Schulen nach der Schulpflicht ohne die
Zusammenarbeit der anderen Hochschulen nicht zu schlielen sei. Trotzdem wollten
sie ihre Privilegien bzw. den Sonderstatus im gesamten Bildungssystem nicht
aufgeben.’*

Hingegen verlangen die Gegner der zentralisierten Lehrerbildung die Eingliederung
des péddagogischen Hochschulwesens in das allgemeine Hochschulwesen bzw.
seine Unbenennung oder Umstrukturierung. Sie bevorzugen die Einrichtung einer
Fachrichtung bzw. Fakultit fiir Erziehungswissenschaften in allgemeinen
Universitdten. Wéhrend diese Einrichtungen den Studenten das Berufswissen
anboten, sollten andere wissenschaftliche Einrichtungen die Studenten in ihrem
Fachwissen bereichern.***

Uber alle Uneinstimmigkeiten hinweg sind sich aber beide Seiten darin einig, dass
die Studenten bzw. angehenden Lehrer Priifungen fiir ihre Lehrbefugnis ablegen
miissten, und zwar Priifungen jeweils in ihrer wissenschaftlichen Qualifikation und
in threm péadagogischen Konnen bzw. ihrer praktischen Geschicklichkeit. Eine Art

von Einstellungspriifung vor der Ubernahme eines Lehramtes ist ebenso von beiden

Seiten erwiinscht. Das piddagogische Studium fiir die Hochschulabsolventen oder

333 Was die Befiirworter in der Tat befiirchten, ist die Auflosung bzw. Abschaffung der
verschiedenen Pddagogischen Hochschulen bzw. Universititen. Es wurde von ihnen .z.B.
vorgeschlagen, dass eine Art von Lehrerbildungsanstalt fiir die Absolventen aller allgemeinen
Hochschulen, in die alle Pddagogische Hochschule und Universitidt vorher umgewandelt sein
sollte, aufgebaut werden miisse.

34 Vgl. ebenda, S. 74 f. und CHENG, Ruei-Ze:Uberlegung zur Monopolisierung oder Pluralisierung
der Lehrerbildung in unserem Land. In: Dongfang [Osten, der Verf.] Neuausgabe Vol. 20, 1986,
S. 50-56.
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fiir die im Dienstverhéltnis stehenden Ersatzlehrer sehen beide Seiten als Notlosung

und keine regulire MaBnahme.**’

2.2 Die Debatte Uber die Stipendien

Parallel zur der Diskussion iiber die Sonderstellung des padagogischen
Schulwesens und eine mogliche Anderung fanden auch hiufig Debatten iiber die
Stipendien in der Vorreformzeit statt. Die Befiirworter dieser ,,Jahrhundert-
maBnahmen® sind meistens auch die Befiirworter der Beibehaltung des
padagogischen Hochschulwesens und dessen Sonderstellung, wiahrend ihre Gegner,
d.h. die Befiirworter der Liberalisierung der Lehrerbildung fiir eine Anderung
dieser pladieren.

Die Befiirworter der Vergabe der Stipendien verteidigten ihre Argumentation mit
folgenden Punkten:

1. In einer Industrie- bzw. Handelsgesellschaft, in der der Lehrerberuf nicht so
interessant ist, fordere dieses System der Vergabe von Stipendien Studierende in
der Lehrerbildung und koénne in der Bevolkerung ein besonderes Bewusstsein von
der Wichtigkeit der Lehrerbildung erzeugen.

2. Egal wie wohlhabend eine Gesellschaft sein moge, gebe es Schiiler bzw.
Studenten aus drmeren Verhéltnissen. Die staatlichen Stipendien sicherten ihnen
die Weiterbildungsmoglichkeit und erhdhten gleichzeitig das Niveau der
Lehrerbildung.

3. Egal wieweit Bildung und Erziehung liberalisiert werden sollten, sei diese
Kontrollmalnahme zur Vermeidung eines Durcheinanders unvermeidbar. Mit der
Vergabe von staatlichen Stipendien kdnne man den Bedarf an Lehrern regulieren
und den gravierenden Lehrermangel verhindern.

4. Zu Gunsten der Schule in den abgelegenen Ortschaften konne die Regierung mit
der Vergabe der staatlichen Stipendien die Zwangsversetzung der Lehrer
durchfiihren. Ein mogliches Bildungsgefille konne dadurch aufgehoben werden.

5. Lehrerbildung sei eine ,,geistige Verteidigung®. Mit der Vergabe der staatlichen
Stipendien konne strengere Lebenserziehung bzw. Erziehung zur nationalen

Gesinnung in der Lehrerbildung praktiziert werden.**®

333 ygl. ebenda. S. 75 f.
Auf dieser Konferenz ist die Auseinandersetzung seit Anfang der 80er Jahre in die Offentlichkeit
getragen worden. Es bestand kaum Konsens zwischen beiden Seiten.

3% vgl. HUANG, Cheng-Jie: Zugangsberechtigung fiir die Lehrerbildung und finanzielle Forderung
fiir die Lehrerstudenten im Lehrerbildungssystem, 1991, S.174 ff.
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Folgende Meinungen wurden von den Gegnern der staatlichen Forderung von
Lehrerstudenten vertreten:

1. Lehrerberuf sei freiberuflich. Er sollte nicht besonderes geschiitzt werden.

2. Mit dem Aufschwung der Wirtschaft in Taiwan werde der Lebensstandard im
Allgemeinen wesentlich erhoht. Die &drmlichen staatlichen Stipendien verloren
damit ihre Bedeutung.

3. Die Vergabe der staatlichen Stipendien, verkniipft mit der Zwangsversetzung
bzw. Berufsausiibungspflicht, erzeuge wegen unkontrollierbarer Faktoren in
Angebot und Nachfrage von Lehrern viele Probleme und Schwierigkeiten.

4. Die Zulassungsquote fiir die Lehrerstudenten, die die staatlichen Stipendien
bekommen, sei sehr begrenzt. Begleitend dazu sei die bis ins Detail geplante
Lehrerbildung, vor allem die kontrollierten Schiilerzahlen. Die Lehrerbildung
werde aber stindig von der schulischen Realitit iiberholt, hauptsdchlich, wenn die
Bildungspolitik sich éndere.

5. Die reduzierte Studentenzahl, vom Erziehungsministerium angeordnet, fithre zu
Dysfunktion einiger Fécherrichtungen im pddagogischen Hochschulwesen. Die
Hochschullehrer in diesen Fachrichtungen hétten weniger Studenten zu betreuen,
und die Einrichtungen bzw. Ausrilistungen blieben unbenutzt. Es sei eine reine
Verschwendung der Ressourcen, wihrend die Aufnahmequote in der staatlich
durch die organisierte Universitatseintrittsaufnahmepriifung sehr gering sei und
viele Gymnasiasten vergeblich um einen Studienplatz kdmpften.

6. Wenn die Lehrerstudenten selbst ihr Studium finanzierten, werde die finanzielle
Belastung der Regierung verringert.

7. Die Vergabe eines Studienplatzes an einer Piddagogischen Hochschule bzw.
Universitdt sei nicht vollig freiwillig. Weil alle Lehrerstudenten die staatliche
Forderung und spéter auch automatisch eine Stelle erhielten, ginge jeglicher Anreiz
fiir ein effizientes Studium verloren.**’

Konkrete Mafinahmen zur Losung dieses Problems wurden von beiden Seiten
vorgeschlagen. Interessanterweise wurde die Meinung einer volligen Abschaffung
der Stipendien nur von wenigen vertreten. Einige davon wollten die staatliche
Forderung durch eine Art staatliches Darlehen an Studenten aus &drmeren
Verhéltnissen ersetzen. Fiir beide Seiten sollte ein Privileg fiir alle Lehrerstudenten

in Sachen der staatlichen Forderung nicht mehr existieren.

37 vgl. ebenda, S. 174 ff.
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Die meisten, die sich zu dieser Problematik -egal ob mit positiver oder negativer
Meinung- gedulerte hatten, wollten die MaBnahme der staatlichen Foérderung auf
der bereits existierenden Basis verbessern bzw. korrigieren.

Ein Grofiteil von ihnen wollte eine Mischform aus von der Selbstfinanzierung und
staatlicher Forderung, d.h. die Lehrerstudenten konnten freiwillig die Wahl
zwischen beiden Mdglichkeiten treffen: Diejenigen, die die staatliche Forderung
bekdmen, sollten spiter auch ihre Berufsausiibungspflicht ableisten. Andere
Lehrerstudenten, die selbst ihr Studium finanzierten, sollten sich nach ihrem
Abschluss um ein Lehramt nach marktwirtschaftlichen Prinzipien bewerben. Auf
dhnliche Weise wollten einige die staatliche Forderung fiir alle in eine Art
staatliches Darlehen umwandeln und es mit einer ,,freiwilligen* Berufsausiibungs-
pflicht verkniipfen: Diejenigen, die das staatliche Darlehen beantragten, miissten
nach dem Abschluss zuriickzahlen, aber wenn sie innerhalb einer bestimmten Zeit
als Lehrer arbeiteten, wiirden die von der Riickzahlung befreit. Durch die
Zwangsbesetzung einiger Lehrerstudenten mit staatlicher Forderung, egal in
welcher Form, konne die Regierung den Bedarf an Lehrern in den abgelegenen
Ortschaften, wohin auf freiwilliger Basis kaum jemand gehen mochte, auch
sichern.™®

Der Piddagoge WU schlug auflerdem vor, die staatliche Forderung von der
Ausiibungspflicht abzukoppeln. Die staatliche Forderung fiir die Lehrerstudenten
sollte ein Anreiz zum Studium im péadagogischen Hochschulwesen anbieten.
Dadurch werde das Ansehen und die Sonderstellung des paddagogischen
Hochschulwesens gesichert

Ubereinstimmend sind alle an der Debatte Beteiligen -egal in wieweit sie fiir oder
gegen die bisherige staatliche Forderung fiir alle Lehrerstudenten waren und welche
Reformmafnahmen sie vorschlugen- der Meinung, dass das Thema der Vergabe
der staatlichen Forderung kein isoliertes Problem darstelle. Es entstehe im
Zusammenhang mit dem gesamten vom Staat gesteuerten Lehrerbildungssystem
mit seinen MafBnahmen der Zwangsversetzung bzw. Berufsausiibungspflicht. Ein
geschlossenes piddagogisches Hochschulsystem konne, wenn es nicht reformiert

werde, das Problem nicht allein 16sen.*®

338 Vgl. CHANG, 1989, S, 45 und CHANG, Chun-Hsing: Streitet nicht mehr ums Padagogische
Studium, reformiert die Lehrerbildung, Zeitungsartikel in: United News, am 01.02.1988, S. 2 und
CHEN, Kuei-Hsi: Anpassung und Reform der Lehrerbildung. In: Taiwan Education Review, No.
446, 1988.

339 vgl. CHEN, ebenda.
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Dies geschah aber erst in der Zeit der Demokratisierung bzw. Liberalisierung

Taiwans.

2.3 Fazit

Die Debatte iiber die Lehrerbildung, beziiglich der Sonderstellung des
padagogischen Hochschulwesens und die sie begleitende Berufsausiibungspflicht
war seit langem ein Streitthema, sowohl in der Offentlichkeit als auch intern im
Padagogischen Hochschulwesen. Wéhrend die meisten Professoren des
padagogischen Hochschulwesens, vertreten in erster Linie durch die Paddagogen, fiir
die Beibehaltung der Padagogischen Hochschulen bzw. ihrer Privilegien plédierten,
wollten die Gegner dieses Systems eine Liberalisierung der Lehrerbildung in
Taiwan erreichen, d.h. die Verlegung der Lehrerbildung an die allgemeine
Universitit bzw. die Umgestaltung des pddagogischen Hochschulwesens. Einziger
Kompromiss in dieser Thematik fiir die Befiirworter des pddagogischen
Hochschulwesens  stellt die Teil-Liberalisierung der  Ausbildung der
Berufsoberschullehrer dar, da die hierin vorhandenen Ausbildungsprobleme -auch
ihrer Uberzeugung nach- nicht allein vom pidagogischen Hochschulsystem zu
16sen sind. Die Meinungsverschiedenheit zwischen den Beflirwortern und Gegnern
in Sachen Stipendien fiir die Lehrerstudenten und die diese begleitenden
MaBnahmen war vergleichsweise gering. Beide Seiten wollen die Malnahmen der
staatlichen Forderung auf der bereits existierenden Basis verbessern bzw.
korrigieren

Die scharfe Krittk an der gesamten Bildungspolitik bzw. an der
Lehrerbildungspolitik und dem dafiir verantwortlichen autoritiren Regime, wie sie
spater in der Zeitphase vor und nach der Demokratisierung Taiwans geduBert
wurde, war zu diesem Zeitpunkt noch selten. Die Diskussion zu dieser Zeit ldsst
sich aber als Wegbereiter der zukiinftigen Liberalisierung der Lehrerbildung

verstehen.

3. Reform der Lehrerbildung in den Liberalisierungsprozessen
Die duBeren politisch-sozialen Rahmenbedingungen zur Liberalisierung Taiwans
und zur Reform der Lehrerbildung werden im Folgenden einleitend geschildert.

Danach wird auf die Ergebnisse der Vorbereitungsarbeiten, die im Auftrag des
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Erziehungsministeriums wihrend der Vorbereitungsphase erarbeitet wurden,
eingegangen.

In der Folge stehen die parlamentarischen Auseinandersetzungen, die auf der
Grundlage der Entwiirfe zur Verabschiedung des neuen Lehrerbildungsgesetzes
stattfanden, im Mittelpunkt der Betrachtungen. Im Anschluss daran werden das
neue Lehrerbildungsgesetz und die vom Parlament in Auftrag gegebenen
administrativen Regelungen zur Lehrerbildung, die vom Erziehungsministerium

erlassen werden sollten, analysiert.

3.1 Die Umwandlung der politisch-sozialen Bedingung und ihre Einwirkung
auf die Lehrerbildung

Die Reform der Lehrerbildung in Taiwan Anfang der 90er Jahre ist eng mit der
Entwicklung der Gesellschaft verbunden. Die Rahmenbedingungen fiir eine von der
Zentralregierung gesteuerte Lehrerbildung waren nicht mehr gegeben bzw.
verdndert. Diese wirkte sich mal3geblich auf eine mogliche Reform aus. In dieser
Hinsicht sind die Demokratisierungsprozesse Taiwans ab den 80er Jahren von
grofler Bedeutung, weil dadurch die Gesellschaft Taiwans ein vollig neues Antlitz
bekommen hat. Die Bildungsreform, einschlieBlich der Lehrerbildungsreform, ist
ein Teil dieser Umwandlung. Erst nachdem das Land sich langsam von einem
autoritdren Regime befreien konnte, war die Entwicklung von einem {iiber die
Jahrhunderte bestehenden, von der politisch herrschenden Klasse missbrauchten
und beherrschten Instrumentes einer Lehrerbildung mittels Lehrerbildungs-
mafnahmen zu einem System der Lehrerbildung mit Professionalitidt moglich.

Die absolute autoritidre Herrschaft in Taiwan begann in den 70er Jahren, also vor
dem Tod (1975) von Generale Marschall Chiang Kai Shek bzw. nach Ubergabe
von dessen Macht an seinen Sohn und zugleich Nachfolger Chiang Jing-Kuo, sich
zu lockern. Obwohl die Kuo-Ming-Tang bis zu diesem Zeitpunkt noch versuchte,
an dem vor Jahrzehnten verhdngten Kriegsgesetz und infolgedessen am
Parteiverbot, an der Medienkotrolle und am Kundgebungs- bzw.
Demonstrationsverbot usw. festzuhalten, wurde ihre Autoritdt stindig von den

Regimegegnern angefochten®*.

30 Aktiver Widerstand in Taiwan war bis in die 70er Jahre kaum moglich. Gelegentlich gewannen
einige Parteilose dic Wahlen auf lokaler Ebene. Die Parteiorgane waren in jeder Ecke der
Gesellschaft vorhanden. Verfolgung von Meinungsabweichlern war gang und gébe. Bis zur
Demokratisierung Taiwans sind mehrere Zehntausende im Namen der Kommunismus-
Bekampfung, spéter auch zur Bekdmpfung des Separatismus, politisch verfolgt worden, viele von
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Der Demokratisierungsprozess wurde um diese Zeit erneut von einer Gruppe
Intellektueller im Lande eingeleitet. Mit der Herausgabe einer Zeitschrift namens
“The University* propagierten sie ihre Aufforderung fiir politische Reformen. Ihr
Hauptanliegen war neben der Aufhebung des Kriegsgesetzes die neue Wahl des
ewigen Parlaments, das im Jahre 1949 auf dem Festland gewéhlt worden war und

danach ,,nicht neugewéhlt werden durftes*!

. AuBenpolitisch geriet Taiwan nach
dem Ausschluss aus der UNO (1972) sowie der Unterbrechung der diplomatischen
Beziehungen mit den USA (1978) unter immensen Druck. Die in den Jahrzehnten
des Wirtschaftswunders aufgekommene Mittelschicht wurde immer unzufriedener
mit dem Einparteiensystem und allen Einschrinkungen im o&ffentlichen bzw.
politischen Leben. Diese Stimmung spiegelte sich in den Ergebnissen
verschiedener Wahlen auf der Lokal- bzw. Provinzebene wider, spiter auch in den
begrenzten bzw. erginzten Parlamentswahlen, mit denen einige Taiwaner ins
Parlament einbezogen werden sollten. Eine Gruppierung von Regimegegnern, die
sich zu dieser Zeit ,,Partei-AuBenstehende-“ nannte, gewann immer mehr Stimme
in verschiedenen Wahlen. Hohepunkt dieser demokratischen Bewegung war der
Zusammensto3 der Opposition mit der Polizei in der Hafenstadt Kaohsiung und
anschliefend die Zerschlagung ganzer ,,illegaler Organisationen der Opposition
im Jahre 1979. Trotz der Festnahme aller oppositionellen Anfiihrer konnten die
Kandidaten der Opposition in den spiteren Wahlen beachtlich viele Stimmen auf
sich versammeln, fast alle Familienangehorigen der verhafteten Oppositionsfiihrer,
die sich zur Wahr stellten, haben beispielsweise dazu beigetragen. Die
Oppositionsbewegung war wieder erstarkt. SchlieBlich musste die KMT sich mit
der Realitét, dass der Demokratisierungsprozess nicht mehr mit Gewalt abzuhalten
war, abfinden und sie akzeptieren. Im Jahre 1988 wurden der 38 Jahre andauernde

Kriegszustand und das begleitende Partei-, Kundgebungs- und Zeitungsverbot usw.

ihnen bezahlten mit dem Leben. Genaue Daten iiber Widerstand und Verfolgung wéhrend dieser
Zeit zu erfassen ist aber auch nach der Demokratisierung nicht moglich, weil vor der Auflésung
der Staatsicherheit -des Zentralkommandos der polizeilichen Maflnahmen- alle Akten verbrannt
worden sind. Die Betroffenen bzw. Hintergebliebenen sind spiter durch ein Sondergesetz
entschidigt worden. Vgl. WU, Jie-Min: Proteste der Gesellschaft in der Zeitphase der politischen
Transformation: Unruhen in Taiwan in den 80er Jahren, Magisterarbeit am Forschungsinstitut fiir
Soziologie, National University of Taiwan, 1990.

! Dies ist in der Verfassung in den ,,provisorischen Klauseln in der Zeitphase der Mobilisierung
gegen die Rebellion™ festgeschrieben. Sie sollte bis zur Wiedereroberung des Festlands durch die
KMT gelten. Durch diese Sonderklausel erhielt der Staatprasident uneingeschrankte Macht und
durfte immer neu gewéhlt werden. Alle MaBBnahmen des Regimes, einschlieBlich der Verfolgung
der politischen Gegner, der Griindung der Staatssicherheit usw. sind in der Regel mit Hilfe der
Justiz und Ankiindigung von verschiedenen Sonder- bzw. Erméchtigungsgesetzen gerechtfertigt
worden. Vgl. ebenda.
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aufgehoben. Im Jahre 1991 wurde die ,,Zeitphase der Mobilisierung gegen die
Rebellion* fiir beendet erkldrt und das Parlament neugewéhlt, anschlieBend wurde
die Verfassung dreimal (bis 1994) revidiert, damit die Demokratie in Taiwan sich
etablieren konnte.***

Diese Zeitspanne, in der sich die Autoritdt der Partei bzw. die allgegenwirtige
Kontrolle zu lockern begann und die Demokratisierung Taiwans sich vollzog, war
auch Bliitezeit zahlreicher Sozialbewegungen. Allein von 1983 bis Juli 1987 sind
trotz Demonstrationsverbots mehr als 1500 Demonstrationen registriert worden.*®
Die Lockerung der absoluten Autoritét fiihrte zum Ausbruch der Wut der Biirger,
nicht nur wegen Einschrinkung des sozialen und politischen Lebens, sondern auch
wegen der immer sichtbarere Vetternwirtschaft durch die Partei. Die ,,social
power, die wahrend der letzten vier Jahrzehnte durch die autoritidre Herrschaft fast
erstickt worden ist, wurde ab diesem Zeitpunkt neu entfesselt bzw. rasch entwickelt.
Sie war auch nicht mehr aufzuhalten. Deshalb gingen viele Menschen, sozial
Schwichere oder politisch Engagierte, die Jahrzehnte lang von der Partei
vernachldssigt oder unterdriickt worden waren, auf die StraBe. Viele
Interessengruppen, die entweder vorher unter dem Regime der Partei als
Mustermodell fungierten oder die sich erst wédhrend dieser Zeit wegen der
gelockerten sozialen Kontrolle der Partei formierten, versuchten ihre Rechte bzw.
Interessen mit Protesten und Demonstrationen zuriickzuverlangen bzw. zu
erreichen. Eingebettet in diese Zeitstromung des Aufbruchs bzw. der
Liberalisierung wurden auch viele Aktivititen in der Bildungsreform. Der
ziindende Funke vor der Aufhebung des Kriegsgesetzes war die Aufforderung zu

einer allgemeinen Wahl fiir den Vorsitzenten der Studentenbeirats durch die von

den Studenten an der Nationalen Universitdt Taiwan und ihre Proteste gegen die

2 Obwohl viele in Taiwan die Demokratisierung Chiang jr. mit seiner politischen Reform am Ende
seines Lebens zu verdanken hatten, war der Vollzug dieses Prozesses eine logische Entwicklung.
Denn nicht nur die aufgekommene und neu entstandene Mittelschicht war nicht mehr mit Gewalt
zu regieren, sondern das Regime war mit der Zeit veraltet und marode geworden. Héhepunkt der
Demokratisierungsprozesse in Taiwan war der Machtwechsel im Jahre 1999. Der Kandidat der
Opposition gewann die Prasidentenwahlen.

3 Laut Analyse des Soziologen HSIAO, Hsing-Huang lassen sich alle Sozialbewegungen in 14
verschiedene Richtungen aufteilen, z.B. die Arbeiterbewegung, Bauernbewegung,
Ureinwohnerbewegung, Aktivititen der Behinderten, der Ex-Soldaten, der Wohnungslosen,
Verbrauchschutzbewegung, Bildungsreformbewegung usw. Sie verlangen entweder mehr
Freiraum fiir das Selbstbestimmungsrecht in der Gesellschaft bzw. politische Reformen oder
verlangen Gerechtigkeit und Chancengleichheit in einer kapitalistisch geprigten Wirtschafts- und
Lebensform. Lediglich die Bauernbewegung wurde in Folge ihres am 20. Mai 1986 in Taipei
zerschlagenen Aufstands politisch verfolgt und erstickt. Vgl. HSIAO, Hsing-Huang: Analyse der
Struktur der entstehenden Sozialbewegungen. In: HSU, Cheng-Kuang (Hrsg.): Die entstehenden
Sozialbewegungen, 1989, S. 21-31.
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Zensur der studentischen Zeitung. Weil die Universitit auf diese Aufforderung bzw.
Proteste immer mit Strafmafnahmen gegen die anfiihrenden Studenten reagierten,
schlug sich diese Aktion der Studenten zur einer Universititsreformbewegung um,
die auch von den liberalen Professoren unterstiitzt wurde. Das war das Praludium
der ganzen Bildungsreformbewegung in Taiwan.>**

Im Vergleich zu anderen sozialen bzw. politischen Bereichen reagiert aber der
ganze Bildungssektor, den die KMT jahrzehntelang mit besonderem Augenmal3
fest im Griff hatte, insgesamt besonders langsam auf die Umwandlung der
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. Er galt fiir manche als letzte Bastion der
Partei. Das Bewusstsein einer Notwendigkeit der Bildungsreform, die die ganze
Gesellschaft zu liberalisieren zum Ziel hat, verspitete sich im Zeitalter des
Umbruchs. Erst nach der Authebung des Kriegszustandes (1987) entbrannte vom
Universitits-Campus aus eine Bildungsreformbewegung, die dann als Reform auf
alle schulischen Bereiche bzw. die Lehrerbildung zielte. Infolgedessen sind ab
diesem Zeitpunk verschiedene Interessengemeinschaften zur Bildungsreform
gegriindet worden, wie in anderen Bereichen der Sozialbewegung. Obwohl sie je
nach ihren Eigenschaften bzw. Arbeitsschwerpunkten unterschiedliche Reformziele
verfolgten, war ihre Arbeit vorwiegend gegen das autoritire Erziechungsministerium
bzw. die Regierung gerichtet. Um Druck auf die Regierung auszuiiben wurden in
den Jahren 1988 und 1989 je ein Forum zur Bildungsreform von den verschiedenen

Interessengemeinschaften in der Bildungsreformbewegung gemeinsam veranstaltet.
345

Ihr Ziel war die Revidierung der in der autoritdren Zeit entstandenen verschiedenen
Bildungsgesetze z.B. des Hochschulgesetzes und des Lehrerbildungsgesetzes. Die
Aktivisten der Reformbewegung hoffen darauf, dass mit der Verabschiedung des
neuen Gesetzes, z. B. des Bildungsgrundgesetzes und des Lehrergesetzes, ihre Ziele

von Grund aus verwirklicht werden konnen.

** Vgl. HSYUE, Hsiao-Hua: Bildungsreform von untern in Taiwan, Analyse der Perspektive- Staat
vs. Gesellschaft, 1996, S. 82 ff. Bis in die erste Hilfte der 90er Jahre hinein verursachte diese
Bewegung die Revidierung vieler Gesetze im Bildungsbereich, z.B. des Hochschulgesetzes und
Lehrerbildungsgesetzes.

5 Vgl. ebenda, S. 195 ff. Der Effekt des autoritiren Regimes im Bildungssektor vor der
Demokratisierung Taiwans ist einfach zu begriinden: An jeder Schule bestand eine
Sicherheitsgruppe mit einem Lehrer als so genanntem Sicherheitssekretdr. In der Oberschule und
an der Hochschule war Militdrausbildung Pflicht fiir alle Schiiler und Studenten. Alle wurden von
einem Ausbildungsoffizier betreut.
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3.2 Forschungsprojekte des Erziehungsministeriums
in der VVorbereitungsphase

Aus den in den vorhergegangenen Kapiteln dargestellten Griinden -angesichts der
Strukturfehler und der verdnderten &uBeren Umstéinde-. war die Regierung
gezwungen, eine Reform der Lehrerbildung in Taiwan einzuleiten. Diese Arbeit
zog sich lber eine Zeitspanne von mehreren Jahren hin und ldsst sich in drei
Zeitabschnitte gliedern, ndmlich in die Beratungsphase des Erziehungsministeriums,
in die Diskussionsphase {iber den Entwurf zur Revision des Lehrerbildungsgesetzes
im Kabinett (Regierung) und zuletzt in die Phase der parlamentarischen
Auseinandersetzung und Verabschiedung dieses Gesetztes. **° Wihrend der
Vorbereitungsphase sind einige Untersuchungsprojekte vom Erziehungs-
ministerium in Auftrag gegeben worden, deren Ergebnisse maligeblich in den

Entwurf des neuen Lehrerbildungsgesetzes eingegangen sind.

3.2.1 Das erste Untersuchungsprojekt tber die Lehrerbildung im Ausland

Die ausldndischen Vorbilder spielten in der Bildungspolitik und im
Erziehungswesen sowie in den Curricula seit den Griindungsjahren des modernen
Bildungssystems eine grof3e Rolle, wie in den vorhergehenden Kapiteln gezeigt.

Bei dieser Reform der Lehrerbildung war die auslédndische Erfahrung wieder
gefragt. Diesem Zweck diente das erste Forschungsprojekt. Mit Hilfe von fiinf
Studien iiber die obengenannten Lénder versuchte man die Entwicklungstendenz
im Bereich der Lehrerbildung im Ausland herauszuarbeiten. Es gab folgende
Ergebnisse. **

1. Ein selbstindiges Hochschulwesen fiir die Lehrerbildung, ndmlich das

geschlossene padagogische Hochschulwesen, das wie in Taiwan die Lehrerbildung

monopolisiert, gibt es in den untersuchten Lidndern nicht mehr. Lehrerbildung

6 Die letzten zwei Zeitphasen werden im Punkt 3.3.1 beschrieben.

7 Zur Reform der Lehrerbildung wurde eine ,Arbeitsgruppe zum Revidieren des
Lehrerausbildungsgesetzes vom Erziehungsministerium als erster Schritt im Mai 1987 gebildet.
Die Mitglieder dieser Gruppe waren vorwiegend Erziehungswissenschaftler, die ausschlieBlich
Absolventen der Pddagogischen Hochschule bzw. der Pddagogischen Universitdt waren. Ein Jahr
spater (1988) wurde die erste Fachsitzung der Mitglieder einberufen, bei der die mdoglichen
Verdnderungen und deren Realisierungsgeschwindigkeit im Mittelpunkt der Beratungen standen.
In der Sitzung wurden drei Forschungsprojekte, die im Auftrag des Erziehungsministeriums
entstanden waren, veroffentlicht bzw. bekannt gemacht.
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wurde im allen Landern in den allgemeinen Hochschulen bzw. Universititen oder
in Kooperation mit der allgemeinen Universitit wie in Frankreich durchgefiihrt.>**
2. Aufgrund dessen verlduft die Lehrerbildung in den meisten Léndern nicht wie in
Taiwan getrennt, d.h. die Ausbildung der Grundschullehrer und der Lehrer fiir die
weiterfiihrenden  Schulen erfolgte 1m  Ausland vorwiegend in einer
Bildungsinstitution- bis auf die Ausnahme der deutschen Pédagogischen
Hochschule in Deutschland. Nur verschiedene Lehrplédne bzw. Studiengénge lassen
sich voneinander unterscheiden, weil es verschiedene Lehrimter oder
Lehrerbildungsprogramme fiir unterschiedliche Schularten gibt. Gemeinsamkeit
haben aber die Lehrpline in der Gestaltung des zu erwerbenden Wissens. Es
gliedert sich vorwiegend im allgemeinen Wissen, iiber das ein Akademiker zur
Ausilibung seines Berufs, -einschlieBlich des Lehrerberufes- verfiigen muss, in
Berufswissen, das ein angehender Lehrer spéter sein Schiilern vermittelt, und im
Berufswissen, mit dem die Lehrerstudenten spéter als ,,Erzieher” vertraut sein
miissen. Praktische Studien und Praktika spielen auch iiberall im Curriculum eine
wichtige Rolle, sei es wihrend des Studiums oder in Form einer
,Betreuungsphase* oder beides.

3. Frankreich ist das einzige Land, das an die Lehrerstudenten noch Stipendien,
verbunden mit Berufsausiibungspflicht vergibt. In Japan bekommen die Studenten
sog. ,Studien-Darlehen®, im Deutschland das Bafog, aber beides ist eine
MaBnahme fiir Berechtigte und hat mit der Lehrerbildung an sich nicht zu tun.

4. In allen Landern besteht fiir die Lehrerstudenten nach dem Universititsabschluss
eine Art der ,,Betreuungsphase. Normalerweise dauert sie ein Jahr. In Deutschland
dauert diese “Betreuungsphase®, genannt Referendariat, zwei Jahre. Ein gutes

Programm bzw. ein ,,Netz* zur Betreuung der jungen Lehrer wird in den meisten

¥ Nach Mitte der 80er Jahre spielte die école normale dinstituteur, die vor der Bildungsreform
Frankreichs den Abgéngern der neunjéhrigen Schulpflicht 5 Jahre Ausbildung anbot, auch eine
wichtige Rolle. Sie nimmt die Studenten mit diplom d’etudes universitaires [Zeugnis fiir
universitére allgemeine Bildung, ungefahr gleichwertig wie Vordiplom oder Zwischenpriifung]
oder Studenten mit Universitdtsabschluss auf und bietet ihnen 2-3 Jahre Studium an. Die erste
Gruppe wird spiter zu Grundschullehrern, wihrend die letzte zu Lehrern der Sekundarstufe 1
ausgebildet wird. Die Ausbildung der Lehrer in der Sekundarstufe II wird vom centres
pédagogiques régionaux [regionale pddagogische Zentren] iibernommen. In den USA und
Grofbritannien gibt es fast keine piddagogische Hochschule bzw. Péddagogische Universitit mehr.
In Japan teilt die Pddagogische Universitét ihre Aufgabe mit anderen allgemeinen Universitéiten.
Studiengénge fiir angehende Grundschullehrer und Lehrer an der weiterfithrenden Schule werden
normalerweise in einer Universitit nebeneinander angeboten. Vgl. dazu Abteilung fiir hohere
Schulbildung des Erziehungsministeriums (Hrsg.): Vergleichende Untersuchung der Lehrer-
bildungssysteme in den wichtigen Landern, Taipei 1991.
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Landern von verschiedenen Beteiligten gemeinsam getragen und vor allem
gesetzlich verankert.**

5. Infolgedessen ist der Status der in der ,,Betreuungsphase® stehenden jungen
Lehrer gesetzlich geregelt bzw. geschiitzt. Sie sind z.B. in Deutschland, Frankreich
Beamte auf Zeit und in Japan Beamte. In GroBbritannien haben sie denselben
Status wie ihren dltere Dienstkollegen. Thr Rechte und Pflichten als Referendar bzw.
Probelehrer sind auch gesetzlich festgeschrieben.

6. Um das Niveau der ,,liberalisierten* Lehrerbildung zu garantieren, werden in den
meisten Lindern verschiedene MaBnahmen ergriffen. Zuerst wird die
Lehrerbildung lizenziert, d.h. die Ausbildungsstitten und die Lehrpldne werden von
der zustindigen Behorde —in den meisten Féllen vom Erziehungsministerium der
Zentralregierung bzw. Landesregierung genehmigt und kontrolliert oder wie in den
USA von der Fachgesellschaft ,NCATE® gepriift und bestétigt. Daraufhin wird fiir
jede Art vom Lehramt ein Minimummalstab standardisiert, mit anderen Worten,
gewisse Voraussetzungen bzw. Qualifikationen sind jeweils von den
Lehrerkandidaten in verschiedenen Schularten zu erwerben, bevor die Lehrbefugnis
von der Behorde erteilt wird. Zuvor -als letzte notwendige Bedingung- werden
Abschlusspriifungen durchgefiihrt. Wenn man die erste Universititsabschluss-
priifung einbezieht, wird jeder Lehrerkandidat nach dem Praktikum bzw. vor der

Berufsausiibung zum zweiten Mal auf seine Lehrbefihigung hingepriift.*>

3.2.2 Das zweite Forschungsprojekt- Giber den Zustand der Lehrerbildung in
Taiwan und die Verbesserungsvorschlage

Das zweite Forschungsprojekt, mit dem das Erziehungsministerium in der

Vorbereitungsphase zur Revision der Lehrerbildung die Erziechungswissenschaftler

beauftragte, die alle Professoren an der Péddagogischen Hochschule oder den

Padagogischen Universitidten waren, umfasste sechs Studien. Man versuchte einen

umfassenden Uberblick iiber den Zustand der Lehrerbildung in Taiwan zu

9 In Japan wurde ein Jungelehrer sechs Monate ,,mit Bedingung/Vorbehalt berufen. Eine richtige
Betreuung fand nicht statt. Erst 1988 ist ein Gesetz iiber ,,Forschung bzw. Lernsystem fiir die
Junglehrer” vom Parlament verabschiedet worden. Ein Jahr mussten Junglehrer von einem Mentor
betreut werden. Sie miissen auch regelmifBig an den Forschungsseminaren des dortigen
Lehrerforschungszentrums teilnehmen. Vgl. ebenda.

330 ygl. die Ergebnisse dieser Studien im Sammelband , Vergleichende Untersuchung iiber der
Lehrerbildungssysteme in den wichtigen Landern®, herausgegeben vom Erziehungsministerium,
S, 1-100, 1991.
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gewinnen. >>!

Es handelte sich um 1. die Lehrerbildungspolitik und das
Lehrerbildungssystem, 2. um die mogliche Eintrittsmdglichkeit/Zugangsberech-
tigung ins/zum Pddagogische Hochschulwesen und die Stipendien, 3. um die
Lehrplane bzw. Curricula in der Lehrerbildung, 4. um das Praktikum in der
Lehrerbildung, 5. um die Berufung in Lehrdmter an der Grundschule und der
weiterfiilhrenden Schule und 6. um die Lehrerfortbildung. Zu jedem
Forschungsthema wurden Vorschlidge und Verbesserungsmoglichkeiten empfohlen.
Im dem Forschungsbericht {iiber die Lehrerbildungspolitik und das
Lehrerbildungssystem wird z.B. eine teilweise Liberalisierung der Lehrerbildung in
Taiwan befiirwortet, d.h. eine Lockerung im Bereich der Lehrerbildung fiir die
Lehrer an der weiterfithrenden Schule. Die Pddagogische Universitit, die bis jetzt
die Lehrerbildung in reguldren Studiengingen oder in verkiirzter Form- als
Aufbaustudium fiir Absolventen der allgemeinen Universitit oder auch als
padagogisches Studium fiir bereits im Dienstverhéltnis stehende Ersatzlehrer-
monopolisierte, sollte diese Aufgabe mit anderen Universititen teilen. Bei der
Ausbildung der Grundschullehrer sollte aber alles beim Alten bleiben. Die
Padagogische Hochschule sollte sich dieser Angelegenheit weiterhin allein stellen.
Die weitere Verbesserung dieser Hochschule angesichts der schlechten
Bedingungen fiir Lehre und Forschung im Vergleich zu anderen Hochschulen
wurde aber im dem Forschungsbericht dringend angemahnt.***

Angesicht der Tatsache, dass nicht alle Lehrerstudenten zu ihrem Studium
motiviert sind, wurde vorgeschlagen, dass das pddagogische Hochschulwesen seine
Studenten unter Beriicksichtigung seines Bedarf selbst auswéhlen darf. Die
bisherige Praxis einer Priifung durch die Zentralstelle fiir die Universititseingangs-
priifung gemeinsam mit allen Oberschiilern im Lande sollte auf gegeben werden.
Die Moglichkeit zu einem Universititswechsel zwischen dem paddagogischen

Hochschulwesen und allgemeinen Universititen, der vorher wegen der Vergabe des

Stipendiums kaum moglich gewesen war, sollte auch verbessert werden. In diesem

3! Dabei ist die erste Studie eine einleitende Arbeit. Sie iiberschneidet sich mit anderen Arbeiten.

32 Vgl. Abteilung fiir hohere Schulbildung des Erziehungsministeriums: Vergleichende
Untersuchung der Lehrerbildungssysteme in den wichtigen Léndern, 1991, S. 141 ff. Diese
Tatsache ist darauf zuriickzufithren, dass das beamtete Lehrpersonal aus der Zeit der des
padagogischen Lehrerseminars zum Teil noch im Dienst ist. Dariiber hinaus miissen die
Professoren nicht nur die Studenten in reguldren Studiengédngen betreuen, sondern sich auch viel
an der Lehrerfortbildung beteiligen, mit der dic ehemaligen Absolventen der Padagogischen
Schule bzw. Fachhochschule weiter qualifiziert werden.
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Zuge wurde die Zulassung fiir das padagogische Studium an den allgemeinen
Universititen noch einmal betont.

Aufgefordert wurde auch zur Reform der Vergabe des Stipendiums und der
Berufsausiibungspflicht. Eine Mischform wurde dabei empfohlen. Die Regierung
sollte an einen Teil der Lehrerstudenten nach wie vor Stipendien vergeben, ein
anderer Teil der Studenten sollten sein Studium selbst finanzieren. Die Kriterien,
wie viele Lehrstudenten diese staatliche Unterstiitzung bekommen sollten, ergeben
sich nach dem Bedarf fiir die Neulehrer und nach der Ausgestaltung der jeweiligen
Studiengédnge. Dabei sollte die Studenten mit dem Stipendium vor ihrer
Berufsausiibungspflicht auf ihre Lehrbefahigung staatlich gepriift werden.
Diejenigen, die die Priifungen nicht bestanden haben, sollen das Stipendium
zuriickzahlen. Die Studenten, die das Studium selbst finanzieren, sollen sich spiter
um ein Lehramt bewerben.

Zu einer Erhdhung des Stipendiums wurde indessen auch aufgefordert.*>

In Bezug auf die Lehrpldne und Curricula der Lehrerbildung wurde die Authebung
bzw. Verbesserung der strikten Trennung der Lehrerbildung vorgeschlagen, mit
anderen Worten, die Ausbildung der Lehrer fiir die verschiedenen Schulstufen, die
bis jetzt in verschiedenen Ausbildungsstitten stattfanden, sollte durch die
Anndherung der verschiedenen Lehrpldne in einer Ausbildungsstétte untergebracht
werden. Dabei sollte die Ausbildung der Grundschullehrer als Klassenlehrer, die
beinah alles unterrichten, allméhlich zur Ausbildung der Zwei- bzw. Drei-Fécher-
Lehrer umgewandelt werden. Die Ausbildung der Lehrer an der weiterfiihrenden
Schule als Ein-Fach-Lehrer sollte in diesem Anndherungsversuch verschiedener
Lehrdmter durch ein Zwangsnebenfach ergdnzt werden. Die Lehrer an der
weiterfilhrenden Schule sollte von ihrer Ausbildung her die Lehrbefugnis fiir zwei
Schulfacher bekommen, was die Schulrealitit widerspiegelt. Die Reform bzw.
Evaluation der Lehrpldne in der Lehrerbildung sollte sich einerseits auf die
Abstimmung der Fachwissenschaftler und Erziehungswissenschaftler und
andererseits auf das Zusammenspiel bzw. die Ubereinstimmung der Theorie mit der
Schulpraxis konzentrieren. Eine Art von Basiswissen bzw. Kernstudium, das alle
Lehrerstudenten als Pflicht belegten, und das vielfiltige Angebot im Lehrprogramm,
das unter der Beriicksichtigung der jeweiligen speziellen Lehr- und Lern-

Verhiltnisse steht, ist von Seiten der Lehrerstudenten erwiinscht und Aufgabe der

%3 ygl. ebenda, S. 163 ff.
160



Ausbildungsstitte. Indessen sollte die Lehrmethode an der Hochschule- beziiglich
der Lehrerbildung- verbessert werden.**

Um die Lehrerbildung so nah wie moglich an die schulische Realitédt heranzufiihren,
ist das bestehende und von allen Seiten kritisierte Praktikum, einschlieBlich der
praktischen Studien im Studium und des einjdhrigen Probejahres nach dem
Studium, zu verbessern. Es wurde in dem Forschungsbericht z.B. vorgeschlagen,
dass das Fach ,,Praktischen Studien* verstirkt im 3. und 4. Studienjahr zu belegen
sein sollte, nicht wie gewohnt nur im 4. Studienjahr, wobei eine enge
Zusammenarbeit zwischen den Betreuern zweier Seiten, der der Professor und der
der Betreuungslehrer, zu intensivieren ist. Dies sollte auch in der Betreuung der
Lehrerstudenten im einjdhrigen Praktikum geschehen. Die Auswahl der
Betreuungslehrer an der Ubungs- bzw. der Vertragsschule und der das Praktikum
betreuenden Professoren, sowohl mitten im Studium als auch in der Phase des
Probejahres, spielte indessen eine wesentliche Rolle. Um die Arbeit vom Praktikum
giinstiger gestalten zu konnen, sollten die Organisationsarbeit verbessert und die
daflir benétigten Finanzmittel bereitgestellt werden: An der Péddagogischen
Hochschule bzw. Universitidt ist z.B. ein Zentralkomitee zur Betreuung des
Praktikums unter Leitung von Rektoren zu griinden. Ihre Aufgabe ist es die
Leitlinien fiir das Praktikum zu bestimmen. Dazu sollte in der Hochschulleitung
auch eine Betreuungsstelle fiir das Praktikum eingerichtet werden, die alle
Angelegenheiten in diesem wichtigen Teil der Lehrerbildung bis ins Detail plant
bzw. in die Praxis umsetzt. Die dazu notwendige Forschungsarbeit sollte auch von
dieser Stelle aus koordiniert bzw. initiiert werden. Die Finanzmittel zum Gestalten
des Praktikums und zur Ausstattung mit Lehr- bzw.. Lernmaterial sollte im Etat
einkalkuliert werden. Parallel dazu sollten die daran beteiligten Betreuungslehrer
und Professoren nicht nur entlohnt, sondern auch von einem Teil ihrer
Lehrverpflichtung befreit werden.

Laut Forschungsbericht sollten eine Art von Lehrplan und Kontrollma3nahmen fiir
das Praktikum eingefiihrt bzw. praktiziert werden, um den Effekt des Ganzen zu
garantieren. Vorgeschlagen werden z.B. das regelmiBlige Treffen von
Lehrerstudenten und Betreuungs-Professoren, die regelméfBige Betreuung der
Betreuungslehrer vor Ort, und in bestimmten Zeitabstinden durchzufiihrende

Forschungsseminare. Alle angehenden Lehrer sollten im Laufe der Zeit nach ihrem

34 vgl. ebenda, 185 ff.
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padagogischen Konnen stindig gepriift werden und dieses einjdhrige Praktikum im
Probedienst mit einer Priifung abschlieBen.>

Das Forschungsprojekt ,,System der Lehrberufung auf Lehrdmter an der
Grundschule und der weiterfithrenden Schule® befasste sich mit der Moglichkeit
der Besetzung eines Lehramtes. Es wies darauf hin, dass der Hochschulabschluss
eine notwendige Voraussetzung fiir die Besetzung eines Lehramtes sei sowie die
Vornahme der dabei vorgeschriebenen begleitenden Registration und die Erteilung
der Lehrbefugnis bei bzw. von der zustidndigen Behorde. In erster Linie handelt es
sich um ein begleitendes pddagogisches Studium oder ein zusétzliches
padagogisches Zusatzstudium am pddagogischen Hochschulwesen. Das fiir den
Lehrberuf benétige Fachwissen -und schlieBlich die Allgemeinbildung- erwerben
sowohl die Lehrerstudenten als auch die Studenten der allgemeinen Universitit im
Rahmen ihres Studiums. Wéhrend die erste Lehrergruppe die Absolventen des
padagogischen Hochschulwesens, die nach ihrem Studium durch ihre
Berufsausiibungspflicht automatisch in ein Lehramt versetzt wurde, konnte eine
andere Lehrergruppe mit ihrem Abschluss an der allgemeinen Hochschule zuerst
als Ersatzlehrer arbeiten und spiter das pddagogische Studium an der
Padagogischen Hochschule bzw. Universitdt nachholen. Es hinterfragt, ob die
allgemeine Krittk an den nachlidssigen Studenten des péadagogischen
Hochschulwesens und an den nicht motivierten Junglehrern sich bewahrheitete, und
ob die MafBinahme des nachzuholenden piddagogischen Zusatzstudiums fiir alle
Ersatzlehrer auf Zeit der Professionalitit bzw. Qualifikation des Lehrerberufes
schade. Der Projektbericht lie erkennen, dass die Zwangsversetzung der
Lehrerstudenten einerseits eine Funktion zur Regulierung des Lehrerbedarfes
besitze und andererseits wegen der Garantie einer Stelle nach dem Abschluss bzw.
der Berufsausiibungspflicht zur passiven Haltung gegeniiber dem Studium und dem
Lehrberuf fiihre. Notwendige Anderungen im Lehrerbildungssystem bzw. eine
Verbesserung des Studiums am paddagogischen Hochschulwesen durch Erneuerung
der Gestaltungsinhalte und Lehr- und Lernmethoden sowie die dazu gehorigen
QualitdtskontrollmaBnahmen seien erwiinscht. Nach dem Vorschlag dieses Berichts
sollte das zusétzliche pddagogische Studium energisch vorangerieben werden, nicht
in Form eines Nachholstudiums fiir die bereits eingesetzten Ersatzlehrer, wie es bis

jetzt meistens geschah, sondern in der Form eines einjdhrigen Autbaustudiums fiir

%3 ygl. ebenda, 185 ff.
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die Absolventen der allgemeinen Universitdten, wenn sie spiter als Lehrer arbeiten
mochten. Damit konnten die Liberalisierung und die Professionalitit des
Lehrerberufs gleichzeitig beriicksichtigt werden. Die Moglichkeit eines
Studienwechsels zwischen dem padagogischen Hochschulwesen und den
allgemeinen Universitidten sollte erleichtert werden. Dies setzte aber eine
bahnbrechende Anderung in Sachen der Stipendienvergabe, der Zwangsbesetzung
und der daraus folgenden fiinfjdhrigen Berufsausiibungspflicht voraus. Der Autor
schldgt infolgedessen vor, die Vergabe der staatlichen Forderung in der
Lehrerbildung von der Zwangsbesetzung bzw. der Berufsausiibungspflicht
abzukoppeln. >

Mit dem Problem der Fortbildung befasste eines der vom dem
Erziehungsministeriums beauftragten Forschungsprojekte zur Lehrerbildung.
Festgestellt wurde dabei z.B. dass die so genannte Fortbildung in Taiwan sich
vorwiegend entweder auf das nachzuholende Padagogische Studium fiir
Ersatzlehrer oder auf das Verleihen des Akademischen Titels an den Lehrer
konzentriere. Wéhrend die erste Zielgruppe sich aus den Ersatzlehrern an den
weiterfiilhrenden Schulen, die wegen des Lehrermangels eingesetzt wurden,
zusammengesetzt, ging die letzte Zielgruppe den Grundschullehrern hervor, die
vorher ihre Ausbildung in einem pddagogischen Lehrerseminar bzw. in der
Padagogischen Fachhochschule erhielten und nach Authebung bzw.
Akademisierung ihrer ehemaligen Ausbildungsstitte den akademischen Titel
nachholten. Dieses Phidnomen &nderte sich nicht wesentlich nach der
Verabschiedung des Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 1979, in dem die

Lehrerbildung gesetzlich verankert worden war.*>’

3.2.3 Das dritte Forschungsprojekt -,,Untersuchungsprojekt mit Fragebogen
Uber die Revision des Lehrerausbildungsgesetzes*

Bei dem Forschungsprojekt handelte es sich um eine umfassende

Meinungsumfrage iiber die Revision des Lehrerbildungsgesetzes. Fiinf Zielgruppen

wurden mit Hilfe von Fragebogen nach ihren Meinungen gefragt.”>>® Thnen wurden

12 Fragen gestellt. Die erste Frage sollte zuerst Meinungen iiber die Struktur der

336 ygl. ebenda, S. 205 ff.

37 ygl. ebenda, S. 223 ff.

38 Vgl. ebenda, S. 274. Bis zu 9207 Personen sind mit Fragebogen befragt worden, wovon 5631
Fragebogen giiltig waren. Die fiinf Zielgruppen sind im Einzelnen: Hochschullehrer, Lehrer,
Studenten, Fachpersonal in der Schulverwaltung und Politiker.
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Curricula einer Lehrerbildung sammeln. Einstimmig wurde dabei die
Bedeutsamkeit von vier Studienanteilen von den meisten Befragten bejaht. (75%).
Es sind dies: Fachwissen, Berufswissen>’, praktische Studien und allgemeine
Bildung. Dabei ist die allgemeine Bildung fiir die Grundschullehrerbildung
wichtiger als fiir die Ausbildung fiir die Sekundarstufe. Dazu ist Fachwissen
wichtiger fiir die Ausbildung der Sekundarstufenlehrer. Die zweite und dritte Frage
beschiftigte sich mit den Verbesserungsmoglichkeiten beziiglich der
Ausbildungsstitte. 41,7% der Befragten bejahten die Frage der Erteilung einer
Lehrbefugnis fiir Absolventen der allgemeinen Universititen unter der
Voraussetzung ihrer Teilnahme an notwendigen paddagogischen Kursen wéhrend
der Studienzeit. Ein Viertel der Befragten war dafiir, dass die allgemeine
Universitidt die Ausbildung der Lehrer in eigener Regie iibernechmen sollte.
Immerhin noch 16,4% vertraten die Meinung, dass in Sachen Lehrerbildung alles
beim Alten bleiben sollte. Uber 60% waren fiir eine offentliche Priifung als
Voraussetzung fiir die Erteilung der Lehrbefugnis. Wurde aber nach der geeigneten
Ausbildungsstitte fiir bestimmte Schultypen gefragt, wurden die allgemeinen
Universitidten in Sachen Lehrerbildung fiir die Berufsoberschulen am besten
bewertet. Uber die Hilfte der Befragten waren der Meinung, dass die Pddagogische
Universitit und das Normal College fiir die Ausbildung der Mittelschulelehrer
geeignet sei. Uber 75% der Befragten waren dafiir, dass die
Grundschullehrerausbildung in der Padagogischen Hochschule stattfinden sollte.
Mit der vierten Frage wurde nach der Geltungsform der Lehrerbildung fiir die
Studenten bzw. Absolventen an den allgemeinen Universitdten gefragt. 44,9 % der
Befragten haben sich fiir das Aufbaustudium im pédagogischen Hochschulwesen
ausgesprochen und zwar flir die Absolventen der allgemeinen Universitdten nach
threm Universitdtsabschluss. 41,5 % davon vertraten die Meinung, dass die
allgemeinen Universititen selbst Das pddagogische Studium einrichten diirfen.
36% der Interviewten plddierten fiir Blockseminare im pédagogischen
Hochschulwesen wihrend der vorlesungsfreien Zeit bzw. am Abend. Nur 20,8%
sprachen sich fiir eine Kooperation zwischen dem pddagogischen Hochschulwesen
und den allgemeinen Universititen aus. Mit den Fragen fiinf bis neuen wurden die

Meinungen iiber die staatliche bzw. oOffentliche Priifung als Voraussetzung zur

%9 Ficher fiir padagogische Professionalitit“, so heiBt es direkt iibersetzt. Traditionell zihlen die
praktischen Studien in Taiwan nicht dazu. Sie sind kein ,,Fach®, sondern Kurse zum Erlernen
praktisch angewandter Technik.
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Erlangung der Lehrbefugnis erfragt. 87,4% waren fiir eine Priifung differenziert
nach Schularten und Schulstufen. Fiir die angehenden Sekundarstufenlehrer sollten
die Priifungen nach den Fichern stattfinden (90,6%). Diese Priifung sollte fiir die
angehenden Grundschullehrer auch nach Fachergruppen gepriift werden (dafiir
22,5% und sehr dafiir 38,7%). Dafiir zustindig sollte ein Priifungsausschuss sein,
gebildet aus Vertretern der Erziehungsbehorde, dem pddagogischen
Hochschulwesen und den allgemeinen Universititen. (47.6%) oder ein
Priifungsausschuss, gebildet aus der professionellen Lehrerorganisationen (20.8%)
oder einem Priifungsausschuss, gebildet aus den Mitgliedern des pédagogischen
Hochschulwesens. (19.3). Die 10. Frage wurde erst nach Durchfiihrung des
Praktikums gestellt. 39,0% der Befragtren waren fiir die Einrichtung eines
Komitees, das jeweils aus Vertretern der Piddagogischen Hochschule und der
allgemeinen Universitidten sowie der zustindigen Schule gebildet werden sollte.
21,6% sprachen sich fiir das Monopol der Pddagogischen Hochschule in dieser
Sache aus. 43,8% der Befragten waren fiir die Liberalisierung der staatlichen
Forderung bzw. der Berufsausiibungspflicht. 34,2% waren fiir seine Abschaffung.
(Frage 11). Fast 90% der Befragten bejahten den Studienwechsel zwischen den

allgemeinen Universititen und dem piadagogischen Hochschulwesen.*®

3.3 Der Verlauf des Gesetzentwerfens bzw. der Gesetzgebung

und das Lehrerbildungsgesetz
Nach der Bekanntgabe der Forschungsergebnisse iiber die Lehrerbildung durch das
Erziehungsministerium erfolgte ein weiterer Schritt zur Revision des alten
Lehrerbildungsgesetzes aus dem Jahre 1979. An dessen Ende stand die
Verabschiedung eines ,neuen” Lehrerbildungsgesetzes vom Parlament. Dieser
Verlauf sowie das neue Lehrerbildungsgesetz werden im folgenden Abschnitt

dargestellt.

3.3.1 Der Verlauf des Gesetzentwerfens bzw. der Gesetzgebung

Zwei Monate nachdem die Forschungsergebnisse von drei Untersuchungsprojekten
in der Fachberatungssitzung verdffentlicht worden waren, wurde eine gemeinsame
Konferenz von drei  Arbeitsgruppen  abgehalten, die zuvor vom

Erziehungsministerium eingesetzt worden waren -die Arbeitsgruppe fiir die

360 vgl. ebenda, S. 301 ff.
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Revision der Lehrerausbildung, die Arbeitsgruppe fiir das zu verabschiedende
Lehrergesetz und die Gruppe der Verordnung zur Berufung der Lehrpersonen.

Am 16. Mai 1989 wurde ein ,,Arbeitsplan fiir die Arbeitsgruppe zum Entwurf des
neu zu revidierenden Lehrerausbildungsgesetzes® gebilligt. Im August dieses
Jahres wurde ein Entwurf fertiggestellt, der im Laufe der Zeit von der
Arbeitsgruppe gepriift und bearbeitet werden sollte. Im Februar und Mérz 1990
wurden Diskussionsrunden zur Sammlung der von allen Seiten unterbreiteten
Vorschldge veranstaltet. Im Juli trafen sich alle Rektoren der Padagogischen
Hochschulen bzw. der Pddagogischen Universititen und deren Leiter fiir die
Abteilung fiir Unterricht, um ihre Meinungen bzgl. der Revision zu duflern. Nach
diesen Vorschldgen wurde der Entwurf erneut von einer Kommission zur Priifung
des Bildungsgesetzes und der Verordnung im Erziehungsministerium genehmigt.
SchlieBlich bearbeitete eine Arbeitsgruppe den Entwurf entsprechend den
Ergebnissen einer wissenschaftlichen Tagung und eines ,,Hearings* Am 22. April
1991 wurde der Entwurf zur Revision des Lehrerausbildungsgesetzes in einer
Arbeitssitzung, geleitet vom  Erziechungsminister, genehmigt und zur
Kabinettssitzung weitergeleitet. In der Kabinettssitzung wurde heftig diskutiert.
Streitpunkt war die im Entwurf vorgesehene Liberalisierung der Lehrerausbildung.
Der Premier Hao unterstiitzte aber die Haltung des Erziehungsministeriums. Am 12.
Mirz 1992 landete der Entwurf im Parlament.>®’

Besonders hervorzuheben ist dabei die Tatsache, dass das Erziehungsministerium
ungeachtet der zur dieser Zeit angesetzten Bildungsreformbewegung, dieses
Reformvorhaben “hinter der verschlossenen Tiir” behandelte, d.h. von der
Vorbereitungsphase an wurden fast alle an der Bildungsreform interessierten
Menschen, die meistens nicht aus dem pddagogischen Hochschulwesen stammten,
ausgeschlossen. Die AuBerungen und die Entwurfsarbeit zur Lehrerbildungsreform
stammten daher ausschlieBlich von den Piddagogen aus dem piddagogischen
Hochschulwesens. Sie waren auch fast die einzigen eingeladene Experten in dem
offentlichen Hearing iiber die Lehrerbildungsreform. Dies fiihrte stindig zur
Begiinstigung des pddagogischen Hochschulwesens trotz der Verabschiedung des

362

neuen Lehrerbildungsgesetzes. Die Befiirworter der Liberalisierung der

361 SHU, Hsu-Wei: Untersuchung zum Gesetzgebungsverlauf des Lehrerbildungsgesetzes und seiner
Bedeutung, Dissertation am Institut fiir Erzichungswissenschaft an der Padagogischen Universitét
zu Kaohsiung, 1998, S. 155 ff.

362 Dieses Phanomen ist darauf zuriickzufiihren, dass nur das pidagogische Hochschulwesen die
Studiengénge in der Fachrichtung Erziehungswissenschaften anbietet. Das Personal in der
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Lehrerbildung fanden erst langsam ihre Moglichkeit und gewannen die Oberhand,
nachdem das so genannte. “ewige Parlament” im Zuge der Demokratisierung
erneuert geworden war. Die Lobbyarbeit der Bildungsreformer im Parlament war
ab diesem Zeitpunkt, seit Einzug der Oppositionellen, moglich. Im Unterschied zu
dem Vorhaben des Erziehungsministeriums konzentrierte sich die Reform-
bewegung in folgenden Punkten:
1. Abschaffung des padagogischen Hochschulwesens.
2. Einfithrung des Teacher Education Programms
3. Abschaffung des Stipendium fiir alle Lehrerstudenten und der
Zwangsbesetzung.>*
In den gemeinsamen Sitzungen am 29. April 1992, 11. Mérz 1993 und 24. Mérz
1993 der Fraktion fiir Bildung und der Fraktion fiir Gesetzgebung im Parlament
wurde jeweils das Thema der Revision des Lehrerausbildungsgesetzes behandelt.
Streitpunkt dabei war aber nicht seine Verabschiedung, sondern die Frage seiner
Abschaffung, wie von der Reformbewegung und Opposition gefordert. Beide
wollten einerseits mit der Abschaffung des Lehrerbildungsgesetzes die
Liberalisierung der Lehrerausbildung erzwingen, andererseits sollten die
gesetzlichen Regelungen zur Lehrerausbildung in das zu verabschiedende neue
Lehrergesetz und in das zu revidierende Hochschulgesetz einflieen.
Grund hierfiir war ihr Verdacht einer Fortsetzung der seit 100 Jahren existierenden
sog. geistigen Verteidigung, ndmlich der Verstaatlichung der Lehrerbildung durch
das Erziehungsministerium unter dem Deckmantel der Revision des neuen
Lehrerausbildungsgesetzes. Dies wire vollig an der Grundforderung der
Reformbewegung, nidmlich der Pluralisierung der  Lehrerausbildung,
vorbeigegangen.
In der dritten gemeinsamen Sitzung beider Fraktionen wurde der Entwurf vorldufig
abgelehnt. ***
Das entsprach aber nicht dem Interesse der KMT und der Lobby der Absolventen
der Pidagogischen Hochschule und der Padagogischen Universititen, deren

Vertreter der Erziehungsminister selbst war. Thnen drohte die Gefahr, mit dem

Bildungsverwaltung im Lande stammt auch ausschlieBlich aus dem péidagogischen
Hochschulwesen, sei es in der Behorde fiir Erziehung auf der lokalen Ebene oder in der
Provinzregierung oder im Erziehungsministerium der Zentralregierung. Die an der Bildungsarbeit
Beteiligten waren bis in die 90er Jahre hinein sehr homogen.

363 vgl. HSYUE, 1996, S. 248 ff.

3% vgl. SHU, 1998, S. 211 ff.
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neuen Gesetz ihre bisherige Monopolstellung zu verlieren. Zur Rettung dieser
Monopolstellung versuchte der Erziehungsminister, Dr. Kuo, Wei-Fan, alle
Parlamentsabgeordneten in  der  Fraktion fir Bildung zu einem
Verhandlungsgesprich einzuladen. Im Rahmen des Gespriachsverlaufs gab dann
das Erziehungsministerium endlich nach und akzeptierte die Umbenennung des
Lehrerausbildungsgesetzes von ,,Normal Education Act* zum ,,Teacher Formation
Act”. In den Augen der Abgeordneten war der Wegfall der Bezeichnung ,,Normal
Education* gleichbedeutend mit einer Schwichung der Position der Pddagogischen
Hochschulen und Universitéten.

Damit gelang eine Abkehr vom staatlichen Monopol der Lehrerausbildung hin zur
der freien, staatstunabhéngigen Lehrerausbildung an den Universitéten.

Der Vorschlag wurde daraufhin in der vierten gemeinsamen Sitzung beider
Fraktionen positiv aufgenommen und in der flinften Sitzung einstimmig akzeptiert.
Darauthin wurde in der ersten Parlamentssitzung fiir das Lehrerbildungsgesetz
trotzdem sehr heftig diskutiert. 22 Abgeordnete hatten ihre Meinung geduBert. Die
Frage konzentrierte sich auf das Lehrerstipendium. Obwohl die Meinungen dazu
verschieden waren, konnte man sich darauf einigen, dass das Lehrerstipendium auf
die Studenten verteilt werden sollte, die Mangelfacher studierten und spéter in
abgelegenen Gegenden und Sonderzonen ihren Dienst verrichteten.

In der 2. Sitzung versuchte die Lobby in der KMT nochmals, das Lehrerstipendium
als ,,Regelfall“ im Bildungsgesetz festzuschreiben. Es scheiterte jedoch an der
mangelnden Unterstiitzung ihrer Parteimitglieder. Der Versuch der formierten
Reformbewegung, ihre Reformvorschldge durch ihre Lobby-Arbeiten im Parlament
schien erfolgreich trotz vieler Kompromisse.

Das Gesetz wurde am 18. April 1994 bei der Parlamentssitzung dreimal gelesen

und dann verabschiedet.>®®

3.3.2 Das neue Lehrerbildungsgesetz ,,Teacher Formation Act* und die
einzelnen administrativen Regelungen

Das Gesetz besteht aus 20 Paragraphen. Ziel dieses Gesetzes ist, Lehrer und

anderes padagogisches Fachpersonal auszubilden und die padagogische Forschung

voranzutreiben. Als Lehrer gelten in diesem Gesetz Lehrende in der Oberschule,

der Mittelschule, dem Kindergarten sowie in der der Sonderschule. Als

363 ygl. SHU, 1998, S. 221 ff.
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padagogisches Fachpersonal bezeichnet das Gesetz die Fachleute, die in der
Erziehungsadministration, der Schulverwaltung, der psychologischen Beratung und
in der Sozialarbeit titig sind.*®

Wenn man das neue Lehrerausbildungsgesetz im Ganzen betrachtet, dann kann
man feststellen, dass im Vergleich zum alten Lehrerausbildungsgesetz viele
Merkmale zu beachten sind: 1. die Liberalisierung bzw. Pluralisierung der
Lehrerausbildung, 2. die Zweiphasigkeit und amtliche Priifung, 3. der Wegfall des
allgemeinen Stipendiums und 4. die Verstirkung der Lehrerfortbildung. Zur
Durchfiihrung dieser Schwerpunkte sind im Folgenden ausfiihrliche Erlduterungen
im Einzelnen notig:

1. Von der staatlichen ,,Normal Education® zum allgemeinen ,,Teacher Education
Programm®: Das Hauptmerkmal des revidierten Lehrerausbildungsgesetzes ist die
Pluralisierung der Lehrerausbildung. Wihrend das Lehrerbildungsgesetz von 1979
die Ausbildung der Lehrer ausschlieBlich auf die Pddagogische Hochschule und
Padagogische Universitit beschrinkte, brachte das neue Gesetz eine gewaltige
Veridnderung mit sich. So lautet z.B. der Paragraph 4 des Lehrerbildungsgesetzes:
,Die Ausbildung der Lehrer und anderer professionell- padagogischer Krifte wird
von den Pddagogischen Hochschulen, den Péadagogischen Universititen und
Universititen mit einer pddagogischen Fakultit oder einem piddagogischen
Studiengang oder einem Teacher Education Programm praktiziert. Das Curriculum
bzw. die Credit Points fiir Das padagogische Studium sollen jeweils dem
Lehrerbedarf an High School, Grundschule, Kindergarten und Sonderschule
entsprechen. Das vorher genannte Lehrerbildungsprogramm bezeichnet das von den
Universititen geplante und vom Erziehungsministerium genehmigte fachliche
Padagogische Studium. Das universitire Lehrerbildungsprogramm soll nur
Lehrkrifte beschiftigen, die hauptberuflich als Dozenten tdtig sind. Die
Qualifikation der Lehrkriafte und die Kriterien zum Aufbau eines
Lehrerbildungsprogramms werden vom Erziehungsministerium geregelt. Kernpunkt
dieses Paragraphen ist die Liberalisierung der Lehrerbildung in Taiwan, d.h. neben

den traditionellen Padagogischen Hochschulen und Péddagogischen Universitéten -

366 Die Ambition bei diesem Gesetz, allem Personal im pidagogischen Bereich eine juristische
Rahmenbedingung zu geben, ist eindeutig. Wie aber die im ersten Paragraph genannten
padagogischen Fachkrifte ausgebildet werden sollen, behandelt das Gesetz nirgendwo in seinem
weiteren Paragraphen. In den neuen Fassungen des Lehrerbildungsgesetzes wurde der Begriff
,»das padagogische Fachpersonal* gestrichen.
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mit Ausnahme der staatlichen Universitdt Cheng-Chih mit ihrem Studiengang im
Fach Padagogik- wird den allgemeinen Universititen die Ausbildung der Lehrer mit
dem neu eingefiihrten ,,Teacher Education Programme* erlaubt. In diesem Gesetz
wird immer darauf hingewiesen, dass die Einzelheiten zur Praktizierung der
Lehrerbildung von den einzelnen administrativen Regelungen  des
Erziehungsministeriums abhingig sind.

2. Umgestaltung der Lehramtspriifung und des Praktikums: Neben dem
Lehrerausbildungsprogramm fiir alle Universititen zdhlte die Einfiihrung der
Praxisjahre als zweite Phase und die sie begleitende Priifung zu einer der
wichtigsten Anderungen in dieser Lehrerbildungsreform. Da vor der Reform das
einjdhrige Praktikum de facto nur auf dem Papier stand, versuchte man durch das
neue Gesetz diesen Fehler zu korrigieren. Der Paragraph 7 legte fest, dass alle
Lehrerbildungsprogramm-Absolventen die Priifung ablegen miissen, um den Status
,Lehrer im Praktikum® zu erhalten. Danach ist ein einjdhriges Praktikum
vorgesehen. Wenn es erfolgreich absolviert wird, erfolgt eine weitere Priifung des
Praktikanten, nach deren Bestehen ihm die Lehrbefidhigung verliehen wird (§ 8).
Sowohl die Durchfiihrung der zweiten Phase als auch die Priifung zur Erlangung
der Lehrbefdhigung sind wiederum von den  Verordnungen des
Erziehungsministeriums abhingig.

Bemerkenswert ist dabei besonders die Regelung fiir das Errichten der
universititseigenen  bzw.  experimentellen  Ubungsschule  bzw.  eines
Ubungskindergartens fiir das Praktikum, Experiment und die Forschung (§ 14), was
seit der Griindung der Péddagogischen Hochschule und der Péadagogischen
Universitit iiblich ist.

3. Wegfall der allgemeinen Lehrerstipendien und derer Ersatz: Das umstrittene
allgemeine Lehrerstipendium, das an alle Studenten der Pddagogischen
Hochschulen und der Pddagogischen Universititen vergeben wurde und zu einer
Art gebundenen Zwangsvertrag zwischen den Studenten und dem Staat zur
Berufsausiibungspflicht fiihrte, wird mit dem neuen Gesetz abgeschafft. Ersetzt
wird das allgemeine Lehrerstipendium durch eine neue Regelung. So lautet
Paragraph 11: ,,Die Lehrerbildung wird hauptsédchlich selbst finanziert. Daneben
wird sie auch mit der staatlichen Forderung bzw. dem Stipendium praktiziert. Im
Prinzip bekommen die Studenten, die den Studiengang mit grolem Lehrermangel

studieren, oder die Studenten, die nach dem Abschluss freiwillig in Schulen

170



abgelegener Ortschaften oder von Sonderzonen arbeiten. Die Regelung zur
Praktizierung der Lehrerbildung mit Selbstfinanzierung, mit staatlichen
Fordermitteln oder mit Stipendium wurde vom Erziehungsministerium erlassen.*

4. Verstirkung und Institutionalisierung der Lehrerfortbildung: Das neue
Lehrerbildungsgesetz  versucht auch die von allen Seiten bemingelte
Lehrerfortbildung zu verstirken und zu institutionalisieren. Obwohl das alte Gesetz
von 1979 festgeschrieben hat, dass die Pddagogischen Hochschulen und die
Padagogischen Universititen neben der ersten Ausbildung die Arbeit fiir die
Weiterbildung in Bezug auf die Lehrerprofessionalitdt {ibernehmen sollte, sind sie
aber nicht unbedingt verpflichtet, die Fortbildungskurse den berufstdtigen Lehrer
anzubieten. Diese Verpflichtung, die vorher vage im alten Gesetz verankert war,
wurde in dem neuen Gesetz durch folgende Paragraphen konkretisiert und auf die
allgemeine Universitit erweitert bzw. ibertragen. Z.B. der § 15 lautet: Das
padagogische Hochschulwesen und die Universitdten mit pddagogischer Fakultit,
Studiengang Pddagogik oder mit einem Forschungsinstitut in Pddagogik sollen
Forschungsinstitute fiir einzelne Lehrfacher und deren Fachdidaktiken einrichten
mit dem Schwerpunkt, die Piddagogik fiir die einzelnen Lehrfiacher zu erforschen.
Sie sollen auch den Lehrern die Moglichkeit zur Weiterbildung anbieten.” Weiter
lautet der § 16 z.B.: ,,Das piddagogische Hochschulwesen und die Universititen mit
padagogischer Fakultét, Studiengang Péddagogik oder mit einem Forschungsinstitut
fiir Pddagogik sollen zustindige Organisationen aufbauen, die die Weiterbildung
fiir Lehrer organisiert. Uber die LehrerfortbildungsmaBnahmen hinaus, die von den
obengenannten Hochschulen veranstaltet werden, sind die Behorden, die fiir die
Verwaltung vom ErziehungsmaBinahmen zustindig sind, verpflichtet, andere
Anstalten fiir die Lehrerfortbildung einzurichten, wenn es zur praktischen
Umsetzung notig ist. Eine Verordnung zur Lehrerweiterbildung wird von dem
Erziehungsministerium erlassen.

Um die Lehrerbildung nach dem Lehrerbildungsgesetz erfolgreich zu gestalten sind
einige administrative Regelungen zur Lehrerbildung notwendig, deren Verordnung
in dem Gesetz verankert und dem Erziehungsministerium beauftragt wurde.
Nachdem das neue Lehrerbildungsgesetz in Kraft trat, sind einige Verordnung vom
dem Erziehungsministerium bekannt gemacht worden.

-Die Verordnung ,,ausfiihrliche Leitlinien zur Durchfiihrung des Lehrerbildungs-

gesetzes ist die erste Verordnung, die das Lehrerbildungsgesetz interpretiert und
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es in seiner Durchfiihrung unterstiitzt. Sie ist im Hinblick auf ihre praktische
Durchfiihrung konkreter als das Lehrerbildungsgesetz selbst. Es regelt z.B. im § 3,
dass alle Universititen und Pédagogischen Hochschulen das Lehrerbildungs-
programm einrichten konnen. Es muss aber vorher vom Erziehungsministerium
genehmigt werden.

-Zur Erginzung des § 4 wird eine Verordnung “Kriterien zu Lehrkrédften und
Einfiihrung von Lehrerbildungsprogrammen an der Hochschule* erlassen.

-Die Verordnung ,,.Durchfiihrungsmafinahmen zur Selbstfinanzierung, staatlichen
Forderung und Stipendium in der Lehrerbildung® erginzt den Paragraph 11 des

Lehrerbildungsgesetzes.*®”’

3.4 Fazit

Obwohl eine langjdhrige Diskussionsphase bereits um die Zeit nach der
Verabschiedung des ersten Lehrerbildungsgesetzes von 1979 einsetzte, bekam der
Umwandlungsprozess aber erst im Laufe der Zeit durch die verdnderten &dufleren
Umstéinde einen kraftvollen Schub, den Taiwan etwa um die Mitte der 80er und
Anfang der 90er Jahre durch die Aufhebung des fast 40 Jahre geltenden
Kriegesgesetztes erlebt hat (1988), weil mit der Entwicklung der Gesellschaft die
Rahmenbedingungen fiir eine von der Zentralregierung gesteuerte Lehrerbildung
nicht mehr vorhanden waren. Unter diesen Unstinden vollzog sich eine
Lehrerbildungsreform in den 90er Jahren, mit deren Wirkung die taiwanesische
Lehrerbildung auch ins 21. Jahrhunderts hinein konfrontiert werden muss.

Mit der Verabschiedung der neuen Lehrerbildungsgesetze im Jahre 1994 ist eine
neue Phase der Lehrerbildungsgeschichte in Taiwan eingeleitet geworden. Sie sind
Folgen Jahrzehnte langer Systemfehler, die tief mit der Entwicklungsgeschichte der
Lehrerbildung sowohl in Taiwan als auch auf dem chinesischen Festland verbunden
sind. Zur Revision des alten Lehrerbildungsgesetzes hat das Erziechungsministerium
einige Forschungsarbeiten in Auftrag gegeben, deren Ergebnisse in die neue
Gestaltung der Lehrerbildung Taiwans eingegangen sind. Somit vollzog sich die

Liberalisierung bzw. die Pluralisierung der Lehrerbildung in Taiwan

367 Vgl. Erzielungsministerium (Hrsg.): Lehrerbildungsgesetz und alle Verordnungen zur
Lehrerbildung- Fragen und Antworten, 1997.
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4 Die Entwicklung der Lehrerbildung nach dem neuen Lehrerbildungsgesetz

Die Verabschiedung des Lehrerbildungsgesetzes stand am Anfang einer Reihe von
Bildungsreformbewegungen in Taiwan. **® Dieses Gesetzt bettet sich in der
Zeitstromung einer Serie von umfassenden Bildungsreformen in Taiwan ein.
Deswegen war die neuste Entwicklung in der Lehrerbildung nach der
Gesetzgebung enorm grof3, so dass die Lehrerbildung in Taiwan ein vollig neues
Antlitz bekam. Die neue Entwicklung der Lehrerbildung Taiwans steht im

Mittelpunkt dieses Kapitels.

4.1 Organisation und Inhalt der Lehrerbildung auf der Hochschulebene

Nach der Reform der Lehrerbildung beginnt eine neu Phase der Organisation der
Lehrerbildung auf der Hochschulebene. Dabei ist das neu an der allgemeinen
Universitit zu griindende Lehrerbildungszentrum eine neue Form der
Hochschulorganisation. Dariiber hinaus ist die Gestaltung der Lehrerbildungs-
curricula ein Neufeld fiir die allgemeine Universitit. Das pddagogische
Hochschulwesen ist auch von der Lehrerbildungsreform betroffen und erlebt eine

Umwandlung.

4.1.1Das Lehrerbildungsprogramms an den allgemeinen
Universitaten- seine Realisierung und Probleme

Die Entwicklung des Lehrerbildungsprogramms an der allgemeinen Universitét
vollzog sich —vom quantitativen Aspekt aus betrachtet- sehr rasch. Bereits zwei
Jahre nach Verabschiedung des neuen Lehrerbildungsgesetzes lag fiir 36
Lehrerbildungsprogramme an den 30 Hochschulen die Genehmigung des
Erziehungsministeriums vor. Wihrend in der Anfangsphase vorwiegend die
Lehrerbildungsprogramme fiir die Sekundarstufe entwickelt wurden, fand das

Lehrerbildungsprogramm fiir den Grundschulbereich erst allméhlich Beachtung.*®

% Im Jahre ihres Inkrafttretens formierten sich die unterschiedlichsten Aktivisten der
Bildungsreformbewegung in einer grofen Front und veranstalteten am 11.04.1994 eine der
groBten Demonstrationen in der Geschichte Taiwans. Eine sich fortsetzende Lehrerbildungsreform
bildete dabei auch eines ihrer Reformziele. Als Reaktion darauf sowie als Kennzeichen der
politischen Verdnderungen im Land beschloss das Kabinett die Einrichtung eines Nationalen
Komitees zur Bildungsreform.

3% Davon waren 30 Lehrerbildungsprogramme fiir die Sekundarstufe, 1 fiir die Grundschule und 5
fiir den Kindergarten. Im Jahre 2000 sind bereits an 52 Hochschulen Lehrerbildungsprogramme
angeboten worden. Davon 47 fiir die Sekundarstufe , 10 fiir die Grundschule , 9 fiir Kindergarten
und 1 fiir Sonderschule. Vgl. Untersuchungsausschuss des Kontroll-Yuan [Regierungsorgan zur
Kontrolle der Beamten u. Politiker]: Untersuchung von Problemen der pluralisierten
Lehrerbildung, Taipei 2000, S. 25 ff.
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Mit der Beteiligung an der Lehrerbildung bzw. dem Aufbau des
Lehrerbildungsprogramms versuchen die Hochschulen Studenten fiir sich zu
gewinnen, um sich bei den Universitétseintrittspriifungen bzw. Universitdts-
auswahlverfahren zu behaupten und mit anderen Universititen konkurrieren zu
konnen, weil das Interesse an diesen Programmen in der Studentenschaft im
allgemeinen sehr grof3 ist.

In jeder Hochschule mit Lehrerbildungsprogramm iibersteigt die Nachfrage nach
Studienplétzen das dort vorhandene Angebot. Deshalb miissen in jeder Hochschule
sehr strenge Auswahlverfahren unter den Bewerbern durchgefiihrt werden. Die
Kontrollmalnahme des Erziehungsministeriums durch die Genehmigung
begrenzter Lehramtsplétze spielt dabei eine wesentliche Rolle. Jeder Hochschule
werden nur 50 bis 150 Lehramtsstudenten gestattet.””

Trotz der raschen Entwicklung in diesem Bereich lassen sich folgende Méngel
konstatieren:

Fehlende Lehrkrifte fiir die Realisierung des Lehrerbildungsprogramms in fast
jeder Lehrerbildungsstitte der allgemeinen Universitidten stellen ein grof3es
Problem dar. In der Regel gibt es in diesen Institutionen laut Stellenplan nur drei
festangestellte Dozenten fiir die Lehrerbildungsprogramme. Dies entspricht nach §
5 Lehrerbildungsgesetz dem Minimum an Lehrkriften. Angesichts der Hohe des
Unterrichtsdeputats, der Anzahl der zu unterrichtenden Facher und des hohen
Betreuungsbedarfs der Studenten in der zweiten Ausbildungsphase kommt es zu
einer Uberforderung der im Lehrerbildungsprogramm eingesetzten Dozenten®’'.
Fiir Forschungsarbeit bleibt den Dozenten im Lehrerbildungsprogramm kaum Zeit.
In den privaten Hochschulen herrschen #hnliche Bedingungen. Unter diesen
Umstidnden werden nicht wenige Kurse von Lehrbeauftragten gehalten oder von

Professoren anderer Fachbereiche mitgestaltet oder iibernommen.”’

*7% In der Tam-kang Universitit wurden z.B. die besten Studenten — 20% in einer Fachrichtung- zum
Eignungstest zugelassen. Vgl. dazu YANG, Jing-Yao: Kritik an den jetzigen Lehrerbildungs-
programmen und die Perspektiven dafiir. In: Gesellschaft fiir die Vergleichende
Erziehungswissenschaft der R.O.C. (Hrsg.), Neue Themen im System der Lehrerbildung, 1997, S.
77-88.

37! Beispiel hierzu: Drei Dozenten miissen sich ca. 20 Seminare in einer 6ffentlichen Hochschule im
Rahmen des Lehrerbildungsprogramms fiir die Sekundarstufen teilen. Vier bis sechs Facher sind
pro Semester zu unterrichten. Vgl. WANG, Jiu-Kuei: Kritik an den Lehrerbildungsprogrammen
fir die Sekundarstufenlehrer an den allgemeinen Universititen. In: Gesellschaft fiir die
Lehrerbildung der R.O.C. u.a. (Hrsg.). Die Herausforderung fiir die Lehrerbildung und die
Perspektiven dafiir. 1996 , S. 45-59, hier S. 53.

372 Seit der Liberalisierung ist es nicht selten, dass an der allgemeinen Universitit z.B. Pidagogische
Soziologie von Soziologen mit Interesse in Erziehungsfragen und Pddagogische Psychologie von
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Hochst problematisch fiir die allgemeinen Hochschulen mit Lehrerbildungs-
programmen ist das Pflichtfach ,,Pddagogische praktische Studien®, das zwar von
den Fachwissenschaftlern mit Schulerfahrung unterrichtet werden soll, aber in
Anbetracht der Seltenheit von Fachwissenschaftlern mit Schulerfahrung an den
allgemeinen Hochschulen mit Billigung der Hochschulleitung auch von
Fachwissenschaftlern ohne Schulerfahrung tibernommen wird.

- FEin weiterer Problembereich besteht in der groBen Vielfalt bezogen auf die sog.
Féacher-Hintergriinde der Teilnehmer an Lehrerbildungsprogrammen. In einer
Klasse, die laut Vorschrift des Erziechungsministeriums nicht mehr als 50 Studenten
aufnehmen darf, konnen deren Studenten aus Dutzenden Fachbereichen stammen,
was das Angebot von fiir jeden Teilnehmer passenden Kursen in
,Fachdidaktik® noch zusétzlich erschwert. Eine Didaktik fiir eine bestimmte
Fachergruppe -sei es mit oder ohne Fachdidaktiker- ist dabei die Losung an einigen
Hochschulen.

- Auf Grund dieser Vielfaltigkeit der Teilnehmer an der Universitét ergeben sich
aber auch zeittechnische Schwierigkeiten fiir die Abhaltung der Kurse im
Lehrerbildungsprogramm, die deshalb oft zu einem ungiinstigen Zeitpunk wie z.B.
am Abend stattfinden miissen. Ein kontinuierlich gut zusammenhédngendes
Curriculum fiir die Lehrerbildung im Rahmen des Lehrerbildungsprogramms an
den allgemeinen Universitdten ldsst sich auf dieser Weise kaum durchsetzen.

- An der Heterogenitit der Teilnehmer scheitert ebenso die Durchfiihrung eines
wéhrend der Vorlesungszeit stattfindenden vierwdchigen Schulpraktikums im Fach
»praktische Studien* fiir alle Teilnehmer, wie es frilher im péddagogischen

Hochschulwesen immer der Brauch war. 37>

Psychologen unterrichtet werden. In dem vier Jahrzehnte hindurch nach auflen sich abgrenzenden
padagogischen Hochschulwesen ist diese Entwicklung nicht eingetreten, sondern diese Kurse
werden nach wie vor von den ,,allwissenden und ,,alles konnenden® Erziehungswissenschaftlern
durchgefiihrt. Die Knappheit des Lehrpersonals in der Anfangsphase hat sich spéter verbessert.
Durch die Revidierung der Verordnung ,Kriterien zu Lehrkriften und Einfithrung von
Lehrerbildungsprogrammen an der Hochschule* wurde das Lehrpersonal auf fiinf festangestellte
Dozenten  aufgestockt. Vgl. § 2 der ,Verordnung zur  Einrichtung des
Lehrerbildungszentrums® [Umbenannte bzw. revidierte Fassung der eben genannte Verordnung -
der Verfasser], 2002 Vgl. Lehrerbildungszentrum der Nationalen Universitdt zu Taiwan(Hrsg.):
Handbuch fiir das Lehrerbildungsprogramm, 1998 und http://www.ntu.edu.tw

3 Theoretisch sollte ein Student im Lehrerbildungsprogramm  zuerst Kurse in
»Erziehungswissenschaften belegen, dann die Methodiklehren und dann die praktischen Studien
absolvieren. Diese Reihenfolge wurde wegen der genannten Schwierigkeit an manchen
Universitdten in der Anfangsphase nach der Lehrerbildungsreform nicht beachtet. Vgl. ebenda, S.
48 ff.

175



Das letzte und zugleich das wesentliche Problem stellt die Frage nach dem
Stellenwert der Lehrerbildung und davon abgeleitet die Organisation des
Lehrerbildungsprogramms an der Hochschule dar. Die vielerorts als sehr
zurlickhaltend zu bezeichnende Haltung der Hochschulleitung in Sachen
Lehrerbildung und der ihr damit beigemessenen nachrangigen Wertigkeit spiegelt
sich nicht nur in der Einstellung der Lehrkrifte, sondern auch in der Strukturierung
bzw. Einbindung der Lehrerbildungsprogramme in den allgemeinen Hochschulen
wider. Obwohl die Lehrerbildungsprogramme viel Arbeit bendtigen und die
Erledigung zahlreicher wichtiger Aufgaben verlangen, angefangen von der
Teilnehmerauswahl, iiber die Zusammenarbeit mit den Praktikumsstellen, die
Betreuung von Praktikanten, Festlegung und Durchsetzung des Praktikumplans, bis
hin zur Organisation der Praktikantenseminare, nur um die wichtigsten zu nennen,
existieren im allgemeinen keine allein zustidndigen einheitlichen Verwaltungs- bzw.
Organisationseinrichtungen innerhalb der Hochschulen®’*. Gemeinsames Kenn-
zeichen der Lehrerbildungsprogramme an allen Hochschulen sind Arbeits-
iiberlastung der Lehrenden und Knappheit an festangestelltem Personal. Die
Ressourcen fiir das Lehrerbildungsprogramm variieren stark von Hochschule zu
Hochschule. Bei einigen Hochschulen findet das Lehrerbildungsprogramm
energische Unterstiitzung von Seiten des Rektors und der Hochschulleitung,
einschlieBlich einer besseren finanziellen Ausstattung. An den meisten
Hochschulen jedoch spielen die Lehrerbildungsprogramme nur eine Randrolle mit
knappem finanziellem Budget, geringem Stellenwert und geringer Akzeptanz beim

. . e 375
akademischen Personal der Universititen.

™ Manche dieser Lehrerbildungsstitten an der Hochschule heiBen zB. Gruppe fiir

Lehrerbildungsprogramm, sie unterstehen entweder dem Zentrum der allgemeinen Bildung oder
sind einer Fachrichtung in einer bestimmten Fakultit gleichrangig, meistens philosophischen
Fakultdt. Bei manchen heiflen sie ,,Zentrum fiir Lehrerbildungsprogramm® und unterstehen direkt
der Hochschulleitung. Vgl. dazu HUANG, Jin-Kun: Kritik des aktuellen Lehrerbildungs-
programms und die Perspektiven. In: Gesellschaft fiir die Lehrerbildung der R.O.C. u.a.: Die
Herausforderung fiir die Lehrerbildung und die Perspektiven dafiir, 1996, S. 60-77, hier S. 62f.
Das Problem wurde nach 2000 geldst, indem an fast jeder Universitit laut einer revidierten
Verordnung ein Lehrerbildungszentrum gegriindet worden war. Zu welcher Verwaltungsebene
sie gehdrt, ist aber nach wie vor von Hochschule zu Hochschule sehr unterschiedlich.

37 Die Zuriickhaltung ldsst sich wie folgt begriinden: fiir die meisten Hochschulen kénnte der
Andrang ihrer Studenten beim Lehrerbildungsprogramm ein kurzzeitiges, nicht lange anhaltendes
Phianomen darstellen; d.h. mégliche Investitionen in mehr Stellen u.d.m. wiirden sich dann nicht
amortisieren. Der Vorwurf der Verschwendung begrenzter Hochschulressourcen wire damit
gerechtfertigt. Zur Weiterentwicklung in dieser Richtung vgl. ebenda, S. 61.
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4.1.2 Das padagogische Hochschulwesen nach der Lehrerbildungsreform-
Weiterbestehen bzw. Umwandlung

Die Stellung des piddagogischen Hochschulwesens ist nach der Reform der
Lehrerbildung in Taiwan erschiittert. Die langwierigen Prozesse und das Ringen
um die Revidierung des Lehrerbildungsgesetzes von 1979, angefangen mit der
Bildung der Arbeitsgruppe im Jahre 1988 bis zur Verabschiedung des neuen
Gesetzes im Jahre 1994, deuten auf heftige Widerstinde des péddagogischen
Hochschulwesens und dessen Absolventen in der ganzen Bildungsverwaltung hin.
Erst mit Hilfe der Parlamentarier der damaligen Opposition wurde das Normal
Education Law zum Teacher Formation Act wumgenannt, damit das
Lehrerbildungsprogramm in die allgemeine Universitit eingefiihrt werden konnte.
Trotz der Liberalisierung der Lehrerbildung sprach sich das Erziehungsministerium
fir die Beibehaltung der Pidagogischen Hochschulen und Universititen aus®’°.
Diese sind auch privilegiert, die Universitdtsabsolventen nach ithrem Abschluss in
das einjdhrige Lehrerbildungsprogramm aufzunehmen und eine zustindige
Abteilung fiir Lehrerfortbildung einzurichten. Im § 14 Teacher Formation Act wird
ausdriicklich darauf hingewiesen, dass dem padagogischen Hochschulwesen
Aufgaben in der Lehrerbildung und in der Ausbildung des paddagogischen
Fachpersonals, in der Angelegenheit ,,Praktikum® und in der ,pddagogischen
Fachfortbildung® eingerdumt wird. Die Absicht des Erziehungsministeriums, die
Stellung der Padagogischen Hochschule trotz Verzicht auf ihre Monopolstellung
und einige Privilegien in der Lehrerbildung noch zu schiitzen, ist eindeutig.””’

Im Verlauf der nach der Verabschiedung dieses Gesetzes sich weiter entwickelnden
Bildungsreformbewegung wurden die Sonderklauseln jedoch jeweils im Jahre 1996
und 1997 revidiert. Danach kam es mit dem Lehrerbildungsprogramm zur formalen
Gleichberechtigung  von  allgemeiner  Universitit und  pddagogischem

Hochschulwesen beziiglich der Lehrerbildung.*”

Die Studenten im péadagogischen
Hochschulwesen konnen sogar nach der Revidierung des Gesetzes selbst

entscheiden, ob sie Das pddagogische Studium, das vorher Pflicht fiir jeden

76 Die erste Fassung vom Teacher Formation Act gestattete nur den Pidagogischen Hochschulen
und Universititen sowie den allgemeinen Universititen mit paddagogischer Fakultit bzw.
Studiengang die Einrichtung von Ubungsschulen und Studiengingen in Fachdidaktiken. Vgl. § 6
vom Teacher Formation Act, Fassung 1994. Die Einrichtung einer Pddagogischen Fakultdt bzw.
eines Studiengangs muss jedoch nach dem Hochschulgesetz vom Erziechungsministerium
genechmigt werden.

377°§ 14 Teacher Formation Act, Fassung 1994

7 Vgl. § 6 vom Teacher Formation Act, Fassung 1997.
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Studenten war, mitmachen oder nicht. Zudem spielt die nach der Reform von Jahr
zu Jahr gekiirzte finanzielle Unterstiitzung, die friiher an jeden Studenten im
piddagogischen Hochschulwesen vergeben wurde, auch eine Rolle. Mit der
Liberalisierung der Lehrerbildung in Taiwan eng verbunden sind die Fragen nach
der Weiterexistenz des pddagogischen Hochschulwesens und dessen Um-
strukturierung. *”°

Die Diskussion dariiber begann bereits in der Beratungsphase zur Revidierung des
Lehrerbildungsgesetzes aus dem Jahre 1979, weil damals die Stimmen fiir die
Preisgabe seiner Sonderstellung bereits laut wurden. Der Streitpunkt seit dieser Zeit
war der, wie das pddagogische Hochschulwesen mit anderen Hochschulen die
Aufgabe der Lehrerbildung am sinnvollsten teilen konnte. Ernsthaft diskutiert
wurde erst nach Abschluss des Gesetzgebungsprozesses zum Teacher Formation
Act bzw. dessen Revidierung.

Durch die Doppelgleisigkeit der Lehrerbildung in Taiwan, aufgeteilt in die
Grundschullehrerbildung an den Padagogischen Hochschulen und in die
Ausbildung der Sekundarlehrer an den Pddagogischen Universitidten haben sich
unterschiedliche Auffassungen zum Thema ,Lehrerbildung™ bei beiden
padagogischen Hochschularten entwickelt: Die Padagogischen Universitdten
mochten sich ,.entpddagogisieren”, d.h. sie streben nach dem Verlust ihrer
Monopolstellung nach Gleichstellung mit anderen Universititen. Einige
Professoren, vorwiegend die Fachwissenschaftler, befiirworten den Wegfall der
Bezeichnung ,,Padagogische Universitit“. Diese Gruppe besitzt kein Interesse an
der Entwicklung und Lehre der Fachdidaktik, einem jahrzehntelangen
Aufgabenschwerpunkt. Fiir sie z&hlt nur die andere Aufgabe, ndmlich die
Vermittlung bzw. Forschung der Fachwissenschaften. Die pddagogische Aufgabe
schadet nach Ansicht dieser Fachwissenschaftler sowohl der Weiterentwicklung als
auch dem Image der Universitdt, zumindest in Lehre und Forschung. Fiir die
Studenten ist die pddagogische Aufgabe Angelegenheit der pddagogischen

Fakultit.>*

37 Im Jahre 1994 bekam nur die Hilfte der Studenten an der Pidagogischen Hochschule finanzielle
Unterstiitzung. Diese wurde jahrlich gekiirzt. Vgl. YANG, Jing-Yao: Die Verdnderung in der
Erziehung und das Ideal der Erzichung, 1996, S. 147.

%0 ygl. CHANG, Min-Jie: Die Moglichkeiten zur Umgestaltung des Pidagogischen Hochschul-
wesens. In: Korrespondenz fiir das Unterrichten in Sozial- und Geisteswissenschaft, Vol.10, No.
5, 2000, S. 124-135.
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Die Einzigen, die sich innerhalb der Padagogischen Universititen ernsthaft
Gedanken iiber die Weiterentwicklung machten, waren die Mitglieder der
padagogischen Fakultdt. Bereits in der Beratungsphase vor der Gesetzgebung
kidmpften sie, hauptsichlich vertreten durch die Professoren an der Pddagogischen
Universitdt zu Taiwan in Taipeh, fiir das Weiterbestehen der Pédagogischen
Universitit. Als der Wegfall der Monopolstellung in der Lehrerbildung bevorstand,
versuchten sie mit ihrer Stellung im Bereich der Erziehungswissenschaft unter
Zuhilfenahme der Bildungsbeamten, die fast alle Absolventen der Padagogischen
Universitdt waren, die zweite Phase in der Lehrerbildung einzufiihren. Zu den
Fachwissenschaftlern behaupten die Erziehungswissenschafter, dass die Aufgabe
der Lehrerbildung und die Aufgaben in Lehre und Forschung der
Erziehungswissenschaften sowie der pddagogischen Praxis im Rahmen einer
padagogischen Universitit unverzichtbar seien, unabhingig vom Fortbestehen der
Bezeichnung ,,padagogische Universitit“. Zur Vermeidung des alten Klischees
einer vom Staat stark beeinflussten bzw. gesteuerten ,,Normal University, kam der
Vorschlag zu ihrer Umbenennung in ,,Educational University“*®'.

Fachwissenschaftlern und Erziehungswissenschaftlern in der Pédagogischen
Universitdt gemeinsam aber ist die Auffassung, der Weiterentwicklung der
Padagogischen Universitit im Zuge der Liberalisierung der Lehrerbildung zu einer
allgemeinen Universitdt mit vielfdltigen Studiengédngen, die nicht mehr auf die
padagogische Aufgabe beschriankt bleibt. Gleiche Befiirchtungen hegen auch beide
Gruppen von Wissenschaftlern bzgl. der Gefahr des Abtauchens der Padagogischen
Universitdt in die Bedeutungslosigkeit vor dem Hintergrund der rivalisierenden
Hochschullandschaft Taiwans. Hinzu kommt fiir die Mitglieder der paddagogischen
Fakultit bzw. Erziehungswissenschaftler die Furcht vor dem Wegfallen oder
Schrumpfen ihrer Fachbereiche. Zur Vermeidung einer solchen Entwicklung
vertreten einige Erziehungswissenschaftler die Ansicht einer Zusammenlegung von
Padagogischer Universitdt und Pddagogischer Hochschule fiir den Bereich der
Grundschullehrerbildung und damit einer gemeinsamen Ausbildung aller Lehrer.

Sie bevorzugen in dieser Hinsicht die Pédagogische Universitit bzw.

#! Die sog. Pidagogischen Studienginge in der Pidagogischen Fakultit, z.B. Studiengang fiir
Haushaltserziehung, Gesundheitserziehung, Sonderpadagogik usw., sind ausschlieBlich nur fiir die
Ausbildung der Sekundarstufenlehrer zustindig. Vgl. dazu ,,Was nun nach dem Inkrafttreten des
Lehrerbildungsgesetzes?- Protokoll zur Diskussionsrunde mit dem Thema ,,Identitdtsfindung fiir
das Fach Erzichungswissenschaft“. In: Erziehung Heute, Zeitschrift der Fachschaft
Erziehungswissenschaft der Pddagogischen Universitét zu Taiwan (Hrsg.), 1988.

179



Erziehungswissenschaftliche Universitdt, die trotz ihres Verzichts auf die
Monopolstellung in der Lehrerbildung eine herausragende Rolle in Forschung und
Lehre der Erziehungswissenschaften und pddagogischen Praxis spielen soll, was ihr
auch durch das neue Lehrerbildungsgesetz eingerdumt wurde.*™

Im Vergleich an der Padagogischen Universitdt mit ihrer langen akademischen
Tradition, die normalerweise mehr Fakultiten bzw. eine Vielzahl von
Studiengéngen aufweisen und einen festen Platz in der konkurrierenden
Hochschullandschaft einnehmen, scheint die Lage der Pddagogischen Hochschule
im Bereich der Grundschullehrerbildung im Zuge der Lehrerbildungsreform
hoffnungslos zu sein. Thr Problem sind einerseits Ressourcenknappheit und infolge
der erst in den 80er Jahren vorgenommenen Abstufung von der universitiren Ebene
relative Kleinheit.*®

Andererseits beschrinken sich alle Studienginge der Padagogischen Hochschule
allein auf die Ausbildung der Grundschullehrer. Die Studenten an der
Padagogischen Hochschule teilen dasselbe Schicksal mit den Studenten der
Padagogischen Fakultit der Piddagogischen Universitit. Die Absolventen sind
schwer auf dem Arbeitsmarkt zu vermitteln, wenn sie nach ithrem Abschluss kein
Lehramt besetzen konnen. Es besteht die berechtigte Sorge, ob sie auch in Zukunft
bei der jéhrlich stattfindenden nationalen Universitdts-Eintritts-Priifung gegeniiber
anderen Hochschulen konkurrenzfihig bleiben und sie zukiinftig eine wirkliche
Uberlebenschance in der taiwanesischen Hochschullandschaft noch besitzen. Die
Reaktion nach der Lehrerbildungsreform der Pddagogischen Hochschulen lésst sich
deshalb mit Resignation und Panik am besten beschreiben.*™*

Demzufolge wird nach der Lehrerbildungsreform viel {iber die Weiterentwicklung
der Piadagogischen Hochschule diskutiert. Neben dem Vorschlag einer

ZusammenschlieBung von Pddagogischen Universitit und Padagogische

Hochschule, der vorwiegend von der Padagogischen Universitdt ausgegangen ist,

32 ygl. CHANG, 1998, ebenda.

3% Es mangelt nicht an Beweisen, dass die Lehrerstudenten an der Padagogischen Hochschule iiber
wesentlich weniger Ressourcen als Studenten an der 6ffentlichen Hochschule verfiigen.

Vgl. National Institute of Educational Ressources and Research: Untersuchung zum
Entwicklungszustand der Lehrerbildung und deren Analyse 1994, S. 58.

3% ygl. TSAI, Hua-Ching: ,,Reden wir auch dariiber: wohin geht das Pidagogische Hochschul-
wesen? Einige meiner Gedanken, nachdem ich den Artikel von Pof. Lin, Yu-Ti gelesen habe®,
Zeitungsartikel, veroffentlicht in: Zi-Li Abendzeitung, 12.11.1996.Wéhrend Lin als Professor der
Erziehungswissenschaft der Pddagogischen Universitét fiir die Abschaffung bzw. Umgestaltung
des pédagogischen Hochschulwesens pladiert, befiirwortet Tsai als Professor in der
Grundschulpddagogik an der Pddagogischen Hochschule die Beibehaltung der Padagogischen
Hochschule.
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wurden auch folgende Vorschlige gemacht: Die am héufigsten von der
Offentlichkeit vertretene Meinung ist die Eingliederung der Pidagogischen
Hochschule in die allgemeine Universitit und zwar in Form einer padagogischen
Fakultit dieser Universitit. Auf diese Weise konnte die in die Universitit
eingegliederte neue padagogische Fakultit ihre urspriingliche Aufgabe fortsetzen.
Gleichzeitig ermoglicht dieses Vorgehen den fachlichen Horizont der Studenten
mit Hilfe anderer Fakultiten zu erweitern. Eine Variante dazu besteht im
Zusammenschluss der Péddagogischen Hochschule mit anderen kleinen
Fachhochschulen (z.B. Technische Hochschule) zu einer Universitit mit dem
Aufgabenschwerpunkt ,,Pddagogik®. Dieser zweite Vorschlag wird von der
Padagogischen Hochschule eindeutig bevorzugt, denn auf diese Weise wird die
Gefahr der Einverleibung durch eine michtige Universitit ausgeschaltet. Ein
weiterer, von Seite der Pddagogischen Hochschule bevorzugter, allerdings
realitidtsferner Vorschlag besteht in der Weiterentwicklung der Pédagogischen
Hochschule zu einer normalen Universitit mit der Funktion Lehrerbildung sowohl
fir die der Primar- als auch Sekundarstufe. Der Vorschlag iiber die
Zusammenlegung aller neun Pddagogischen Hochschulen zu ein paar groBeren
Péadagogischen Hochschulen sowie die Umstrukturierung einiger Padagogischer
Hochschulen zur Akademie fiir Lehrerfortbildung, wie von manchen
Bildungspolitikern erdacht, stellt ein Tabuthema fiir die Pddagogische Hochschule
dar, Diskussionen dariiber finden nicht statt.*®

Gegen alle diese Reformvorschlige plddieren trotzdem nicht wenige
Grundschulpddagogen und Mitglieder der Padagogischen Hochschule fiir das
Weiterbestehen der Padagogischen Hochschule, ungeachtet dessen, dass sich die
dueren Bedingungen durch die Verabschiedung des neuen Lehrerbildungsgesetzes
gedndert haben. Fiir diesen Personenkreis ist die Pddagogische Hochschule nach
wie vor der einzige geeignete Ort zur Ausbildung von Grundschullehrern. Sie
halten das durch ihre hundertjahrige Tradition in der Grundschulpadagogik
erworbene praktische Wissen und Konnen in der Lehrerbildung fiir unersetzbar. Sie
glauben auch nicht daran, dass die Eingliederung in die Universitit eine gute
Losung ist, da in einer grofBen Universitit eine zwischenmenschlich bzw. der
Lehrer-Schiiler-Beziehung dhnliche Atmosphére fiir die Ausbildung der Lehrer, der

sog. ,,pddagogische Geist®, fehlt, und die fast ausschlieBlich akademisch orientierte

¥ ygl. CHANG, 1998, ebenda.
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Universitdt den besonderen Bediirfnissen der Lehrtitigkeit in der Grundschule nicht
gerecht werden kann. Threr Ansicht nach ist deswegen die auf der Basis einer
Padagogischen Hochschule vorhandene Grundstruktur erhaltens- sowie
verbessernswert.

Trotz aller heftigen Diskussionen und gegen die Erwartung aller Bildungsreformer
konnte sich gerade die Uberlegung, das pidagogische Hochschulwesen weiter
bestehen zu lassen, durchsetzen. Zehn Jahre nach der Verabschiedung des neuen
Lehrerbildungsgesetzes sind die meisten Pddagogischen Universititen und
Pidagogischen Hochschulen noch vorhanden. ** Sie erlebten allerdings die
Einfiihrung neuer Studiengdnge und die Umgestaltung der Curricula. Ein
Entpadagogisierungsprozess ist auch in diesem Bezug teilweise eingeleitet. Die
Hochschulen des ehemaligen Pddagogischen Hochschulwesens iibernehmen immer

mehr Aufgaben, die nichts mehr mit Lehrerbildung zu tun haben.’®®

4.2 Das Curriculum der Lehrerbildung nach dem neuen

Lehrerbildungsgesetz
Bevor das Hochschulgesetz im Jahre 1994 neu revidiert wurde, waren die Curricula
in allen Fachrichtungen an allen Universititen vom Erziehungsministerium
vorgeschrieben bzw. kontrolliert worden, einschlielich der sog. ,,Allgemeinen
Pflichtkurse fiir alle Studenten im Lande.*” Nach der Verabschiedung des
Hochschulgesetzes wurde diese Regelung auf Verlangen der Hochschule gelockert,

die vorgeschriebenen allgemeinen Grundkurse wurden beispielweise in fiinf

36 vgl. TSAI 1996, ebenda.

*7 Die Padagogische Hochschule und die Technische Hochschule von Jia-Yi bildeten die neue
Universitdit von  Jia-Yi. Die  ehemalige Pddagogische  Hochschule ist die
erzichungswissenschaftliche Fakultit dieser neuen Universitit geworden. Die Péddagogische
Hochschule zu Tainan ist an der Universitit Tainan erhoben worden. Die Padagogische
Hochschule von Taidong wurde an der Universitit zu Taidong erhoben. Die anderen
Péadagogischen Hochschulen wurden am 1. August 2005 jeweils zur ,,University of Education”
umbenannt. Die neben dem reguldren Studiengang noch zusétzlich zu studierenden 40 Credit
Points erweisen sich als groe Belastung fiir die Teilnehmer der Lehrerbildungsprogramme fiir
Grundschullehrer an der allgemeinen Universitit. Deswegen werden die meisten
nichtpddagogischen Hochschulen von deren Einrichtung abgehalten. Die Weiterexistenz der
Péadagogischen Hochschulen wird dadurch nicht bedroht Die Péddagogischen Universititen waren
seit ihrer Griindung an die Struktur der allgemeinen Universititen angelehnt. Sie verloren im Zuge
der Lehrerbildungsreform lediglich ihre Monopolstellung in Sachen Lehrerbildung.

¥ Vgl. S. 187ff. dieser Arbeit und FuBnote 401 und 519.

3% Diese »Allgemeinen Pflichtkurse® umfassten 6 Credit Points von Chinesisch, 6 Credit Points von
Englisch, 6 Credit Points von chinesischer Geschichte- geteilt in allgemeine chinesische
Geschichte und moderne chinesische Geschichte-, 4 Credit Points von ,,Gedanken von Dr. Sun®,
Yat-zen [Parteidoktrin der Kuo-Ming-Tang], 6 Credit Points von allgemeiner Bildung.

Vgl. dazu Gesellschaft zur Entwicklung und Forderung der Lehrerbildung (Hrsg.): Kritik am
Lehrerbildungsgesetz und dessen Revision, 1999, S. 255.
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Fachbereiche umgewandelt, wobei die Einzelheiten dieser Fachbereiche
gemeinsam von allen Hochschulen und dem Erziehungsministerium unter Vorsitz

bzw. Leitung des Erziehungsministeriums festgelegt werden sollten *° .

Diese
administrative MaBnahme wurde im Jahre 1995 von der Konferenz der
Verfassungsrichter fiir verfassungswidrig erklart, weil sie einen Verstofl gegen den
§ 1 des Hochschulgesetzes darstellt, in dem es heiflt: ,,Hochschule geniefit die
wissenschaftliche Freiheit.>*! Diese »Allgemeinen Pflichtkurse* bestehen danach
weiter auf dem Lehrplan aller Hochschulen, allerdings unter Regie der jeweiligen
Hochschule.

Die fiir alle Teilnehmer des Lehrerbildungsprogramms -einschlieBlich der
Studenten des immer noch existierenden péddagogischen Hochschulwesens-
verpflichtenden ,,Studienfiacher” des Berufswissens teilten ein &dhnliches Schicksal
mit den allgemeinen Grundkursen fiir alle Studenten.

Die vom Erziehungsministerium erlassene Verordnung ,,Kriterien zu Lehrkraften
und zum Einrichten von Lehrerbildungsprogrammen an der Hochschule® aus dem
Jahre 1995 stellt in ihrem § 9 fest: ,,Die benotigten Credit Points fiir verschiedene
Lehrerbildungsprogramme sind wie folgt festgelegt: 1. fiir Mittel- und Oberschule
26 Credit Points, 2. fir Grundschule 40 Credit Points, 3. fir Kindergarten 26
Credit Points, fiir Sonderschule 40 Credit Points. Die Féacher und benétigten Credit
Points in verschiedenen Lehrerbildungsprogrammen sollen vom Erziehungs-

ministerium festgelegt werden.*>**

Eine lange Liste von Fiachern und bendtigten
Credit Points wird auch dementsprechend als Ergénzungsbestimmung fiir diese
Verordnung vom Erziehungsministerium aufgestellt: Im Lehrerbildungsprogramm
werden alle Facher in die Gruppe der Pflichtfidcher und diejenige der Wahlfécher
untergliedert. Im Lehrerbildungsprogramm fiir Mittel- und Oberschule sind die
Pflichtfacher (insgesamt 12 Credit Points) wiederum in Grundkurse in
Erziehungswissenschaften, Methodiklehre in Erziehung bzw. erzieherische
MaBnahmen  und  praktische  Studien  unterteilt. = Grundkurse  in

Erziehungswissenschaften bestehen aus Philosophie der Erziehung, Pidagogische

Psychologie, Pddagogische Soziologie und Padagogische Anthropologie. Von den

3% Im Fachbereich fiir Chinesisch (6 Credit Points), Fremdsprachen (6 Credit Points)- nicht auf
Englisch begrenzt, Geschichte (4 Credit Points), Verfassung und Geist der Staatsgriindung (4
Credit Points), und Allgemeine Bildung (8 Credit Points).

391 § 1 Hochschulgesetz in Taiwan, Fassung 1994.

2§ 9 der Verordnung ,,Kriterien zu Lehrkriften und Einrichten vom Lehrerbildungsprogrammen
an der Hochschule®, erste Fassung, 1995.
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vielen Fachern miissen zwei ausgewihlt und vier Credit Points erworben werden.
In Methodiklehre der Erziehung bzw. erzieherischen MaBBnahmen muss man vier
Credit Points aus ,,Prinzipien des Lehrens®, ,,Klassen-Management®, ,, Diagnostik
und Beurteilen®, ,,Prinzipien und Praxis der Betreuung® erreichen. Die praktischen
Studien beinhalten ausschlieflich vier Credit Points von Fachdidaktik und
Praktikum, die alle Teilnehmer zu belegen haben. Die Liste von Wahlfichern
besteht aus 26 Fachern, wovon 14 Credit Points auszuwéhlen sind. Die Liste des
Lehrerbildungsprogramms flir Grundschullehrer ist der fiir die Lehrer in der
Sekundarstufe &hnlich. Neben den drei oben genannten Pflichtfichern in der
Pflichtfachergruppe kommt noch eine Grundkurseinheit hinzu als 4. Pflichtfach.
Gemeint sind alle ,,grundschulpiddagogischen Alltagsficher wie z.B. Musik,
Leibeserziechung, Handwerk, Malen, Tasteninstrument, Mathematik, Naturkunde,
Sozialkunde, Kinderliteratur, Schreiben usw. Davon muss jeder Student zwei bis
drei Facher belegen. Betont werden auch die Facher fiir praktische Studien, d.h.
Praktikum und Fachdidaktik; insgesamt sind darin 8-10 Credit Points zu erzielen.
Aufgelistet sind dabei Fachdidaktiken von 9 ,,Alltagsfachern® und Praktikum.
Andere zwei Listen der Féacher sind jeweils fiir das Lehrerbildungsprogramm zum
Erzieher im Kindergarten und fiir die Lehrer fiir die Sonderschule.”

Diese kontrollierende MaBnahme des Erziehungsministeriums, die eigentlich der
Qualititssicherung der Lehrerbildung in den Liberalisierungsprozessen dienen
sollte, wurde von allen Seiten scharf kritisiert. Es widerspricht nicht nur dem Urteil
der Verfassungsrichter iiber die Hochschulfreiheit, sondern auch dem in der
Liberalisierungsphase Taiwans, die in den 90er Jahren ihren Hohepunkt erreichte.
Deswegen wurde der Abschnitt {iiber die festgelegten Fédcher im
Lehrerbildungsgesetz und seine dazugehorige Verordnung revidiert. Im Mérz 1997
wurde der § 10 des Lehrerbildungsgesetzes so umgeschrieben, dass die Facher und
Credit Points in verschiedenen Lehrerbildungsprogrammen von den jeweiligen
Hochschulen selbst festgelegt werden konnen.**

Seitdem verliert der vom Erziehungsministerium vorgeschriebene, seit Jahrzehnten

existierende Fécherkanon im Lehrerbildungsprogramm mehr und mehr seine

3% Vgl. Ebenda.

3% Vgl. § 9 dieser Verordnung in der Fassung vom April 1998. In dieser revidierten Verordnung des
Erziehungsministerium ,,Kriterien zu Lehrkrdften und Einrichten von Lehrerbildungsprogrammen
an der Hochschule® wird jedoch festgelegt, dass der Lehrplan der jeweiligen Hochschule vor
seiner Durchfithrung dem Erziehungsministerium zur Genehmigung vorgelegt werden muss. Viele
Hochschulen nehmen deswegen die alte Liste des Erziehungsministeriums zu Facherkanonen als
Referenz.
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Giiltigkeit. ™ Die Annahme einiger Erzichungswissenschaftler, dass im Verlauf
dieses Umwandlungsprozesses eine Zersplitterung der Curricula der Lehrerbildung
in verschiedenen Lehrerbildungsstétten einsetzen wiirde, hat sich letzten Endes
bestitigt. Die Grundziige eines Curriculums fiir die Lehrerbildung blieben jedoch
angesichts der Charakteristiken der Lehrerbildung erhalten, welche auch nach
mehrfacher Revidierung des Lehrerbildungsgesetzes vom Erziehungsministerium
beibehalten wurden. So finden sich die drei Grundziige des Curriculum fiir die
Lehrerbildung in der Sekundarstufe, ndmlich die Erziehungswissenschaften, die
handlungsorientierte Methodiklehre in der Erziehung und die Fachdidaktik sowie
das Praktikum auf dem Lehrplan aller Hochschulen, die Lehrerbildungsprogramme
anbieten. Ahnlich hierzu haben auch alle Hochschulen mit einem
Lehrerbildungsprogramm fiir die Grundschule, neben den oben genannten 3
Fachergruppen zusétzlich noch die 4. Gruppe, die sog. ,,Alltagsficher der
Grundschule® in ihren Lehrpldnen. Fast in allen Curricula der Hochschulen bleiben
im Fachbereich Erziehungswissenschaften die Féacher ,,Philosophie der Erziehung®,
»Padagogische Psychologie”, ,Piddagogische Soziologie“ und ,Piddagogische
Anthropologie® oder ,,Einfiihrung in Erziehungswissenschaft oder ,,Theorie der
Erziehung®“ in den betreffenden Lehrerbildungsprogrammen fiir die einzelnen
Schultypen und den Kindergarten enthalten. In der Methodiklehre finden sich
neben den oben aufgefiihrten, vom Erziehungsministerium vorgeschriebenen
Fachern ,Prinzipien des Lehrens”, ,Klassen-Management™, , Diagnostik und
Beurteilen®, ,,Prinzipien und Praxis der Betreuung® weitere Fécher, wie z.B.
»Wissenschaftserziehung®, ,,Umwelterziechung®, , Menschenbeziechung und
Kommunikation*; ,,Medien im Unterricht®, ,,Technik in der Verhaltenséinderung®,
,Bildungsgesetz®, ,,Bildungsverwaltung®, ,,Vergleichende Pidagogik*, ,,Computer*,
wJugendkult® und ,,Realitdt in der Schule* usw. Diese Liste ldsst sich beinahe
beliebig fortsetzen. Wenn man alle Angebote der Hochschule zusammenzahlt, sind
es fast mehrere Dutzend Facher. Die Zersplitterung des Fiacherkanons beginnt, wie
oben zu sehen ist, mit dem vagen Begriff Methodiklehre in der Erziehung. Dabei

bleibt nur die vierte grundschulpddagogische Fachergruppe als die spezifische fiir

% Nennenswert ist dabei die Abschaffung des seit Jahrzehnten vom Erziehungsministerium
festgelegten einheitlichen Lehrplans fiir alle Padagogischen Hochschulen noch vor der Revisionen
der obengenannten Verordnung.

Vgl. dazu Gesellschaft zur Entwicklung und Forderung der Lehrerbildung (Hrsg.), Kritik am
Lehrerbildungsgesetz und dessen Revision, 1999, S. 255 f.
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das Lehrerbildungsprogramm der Grundschule -im Vergleich zum fritheren
Lehrplan- fast unverandert.**®

Neben den allgemeinen Pflichtkursen in der allgemeinen Bildung fiir alle Studenten
und den ,,Pflichtfachern im Berufswissen fiir alle Lehrerstudenten und Teilnehmer
der Lehrerbildungsprogramme wurde vor der Ankiindigung des Verfassungs-
gerichts beziiglich der Hochschulfreiheit ein sehr genau bis ins Detail
ausgearbeiteter Ficherkanon fiir alle Studiengdnge vom Erziehungsministerium
festgelegt. Alle angehenden Lehrer fiir die Sekundarstufe besorgten sich diese Liste
vom Erziehungsministerium, um ihre fachliche Qualifikation fiir den Lehrerberuf
durch richtige Ficherbelegung abzusichern.*”’ Im § 10 der ,,Verordnung zur
Durchfiihrung des Lehrerbildungsgesetzes®, erlassen vom Erziehungsministerium
im Jahre 1995, fand sich auch ecin Hinweis auf diese Liste, so dass alle
Lehrerbildungsstétten genau dariiber informiert waren, welche Studenten sie in ihr
Lehrerbildungsprogramm  aufnehmen sollten. Das Erziehungsministerium
unternahm wieder den Versuch zur Kontrolle, indem es fiir jedes Schulfach eine
Arbeitsgruppe zur Kontrolle bzw. Anerkennung der Credit Points mit jeweils drei
Fachleuten bildete.*”® Die Vereinheitlichung des Fachwissens fiir alle Lehrer durch
eine seit Jahrzehnten in Taiwan gebrdauchliche Liste auch nach der
Lehrerbildungsreform, was das Erziehungsministerium mit einer Qualitéts-
sicherung der Lehrerbildung begriindete, dauerte aber nicht lange Zeit an. Mit der
Revidierung des § 10 des neuen Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 1997 erlangten
die Hochschulen das Recht, die Qualifizierung eines Lehrers beziiglich der

Fachkompetenz selbst zu entscheiden. Dies ist wieder ein neuerlicher Scheidepunkt

3% ygl. National Taiwan University (Hrsg.), Leitfaden fiir die Tagung zum Thema ,,das neue

System der Betreuungsarbeit: Forschung, Entwicklung und Praxis, am 17 und 18. Mérz, 1999,
Anhang- Grunddaten der Lehrerbildungsstétten, S. 1 ff.
Die grundschulpddagogische Fachergruppe des Lehrerbildungsprogramms fiir die Grundschule
an der Tam-Kang Universitit umfasst z.B. ,Mandarin und Sprechen®, ,,Schon-
schreiben” , Kinderliteratur”, ,,Allgemeine Mathematik™, ,Einfiilhrung in Naturwissenschaft,
»~Einfiihrung in Sozialwissenschaft, Malen, Handwerk, Musik plus Singen und Spielen
“Leibeserziehung fiir Kinder*, ,Englische Phonetik“ und ,Englische Konversation“. Die
Curricula in den wenigen Lehrerbildungsprogrammen fiir die angehenden Grundschullehrer, die
von einigen Hochschulen angeboten werden, weisen mit den Curricula fiir die Lehrerbildung fiir
die Sekundarstufe Gemeinsamkeiten auf. Die extra zu studierenden 40 Credit Points, die aber fast
alle Bereiche fiir die Grundschulerziehung abdecken, lassen nur noch geringen freien Raum zu.

37 Vgl. Erziehungsministerium: ,, Tabelle fiir Credit Points, die die Sekundarstufenlehrer in ihrem
Hauptfach oder in dem relevanten Nebenfach erwerben und mit denen sie sich als Fachlehrer
priifen bzw. registrieren lassen*.

3% Vgl. § 10 der ,,Verordnung zur Durchfithrung des Lehrerbildungsgesetzes®, 1995.
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der taiwanesischen Lehrerbildung im Verlauf ihrer Liberalisierung bzw. ihrer
Zersplitterungsprozesse.”””

Laut einer Untersuchung von LEE im Jahre 1999 sind z.B. in der Sekundarstufe 4
Formen zur Selektierung der Teilnehmer der Lehrerbildungsprogramme an der
jeweiligen Hochschule zu verzeichnen: 1. Der Studiengang und der Facherkanon
im bestimmten Fach fiir angehende ,,Fach“-Lehrer miissen stimmen (6 von 35
Hochschulen). 2. Der Studiengang oder der Facherkanon muss stimmen (19 von 35
Hochschulen). 3. Der Ficherkanon muss stimmen. Der Studiengang spielt dabei
keine Rolle (9 von 35 Hochschulen). 4. Nur der Studiengang zéhlt, egal was fiir
Schwerpunkte man inzwischen studiert (1 von 35 Hochschulen). Der Autor weist
auch darauf hin, dass die zu studierenden Féacher, was das Fachwissen von einem
angehenden Lehrer in einem bestimmten Fach anbelangt, von Hochschule zu
Hochschule sehr unterschiedlich sind. Diese Aussage trifft auch auf das nach der
Lehrerbildungsreform noch existierende Padagogische Hochschulwesen zu. **

Eine Besonderheit zur Gestaltung der Curricula ereignet sich nach der
Lehrerbildungsreform in der Péddagogischen Hochschule. Viele Studiengénge
werden in verschiedene sog. Bildungswege untergliedert, z. B. kann im Department
of Children Englisch Education an der nationalen Pddagogischen Hochschule zu
Taipei ein Student zwischen einem Bildungsweg zum Lehrerberuf und einem
Bildungsweg ohne Aussicht auf einen Lehrerberuf ohne péadagogische
Grundbildung oder einem Bildungsweg ohne Aussicht auf einen Lehrerberuf und
mit padagogischer Grundbildung wihlen. Die Studenten einer Fachrichtung, die
aber verschiedene ,,Bildungswege* gehen, haben unterschiedliche Credit Points zu

401

erwerben. Dariiber hinaus versuchen Erziechungswissenschaftler aus den

3% Vgl. § 10 der ,,Verordnung zur Durchfiihrung des Lehrerbildungsgesetzes*, 1997.

4 vo]. LEE, Guo-Ji: Untersuchung zum Curriculum fiir das Fachwissen in der Ausbildung der
Sekundarstufenlehrer, Magisterarbeit an der Pddagogischen Universitdt zu Kaohsiung 1999, S. 84
ff.

! Dieses Modell wird z.B. an der Pidagogischen Hochschule zu Taichung in zwei Bildungswege
mit bzw. ohne Lehrerberuf vereinfacht. Die nationale Padagogische Hochschule zu Taipei
verlangt von den Studenten, die mit Pddagogik nichts zu tun haben mdochten, ein zusdtzliches
Nebenfach mit 24 Credit Points. Fiir die Studiengédnge in Féachern wie z.B. Musikerzichung,
Kunsterziehung, Children English Education mag diese Regelung einen Sinn haben. Fiir die
Studiengénge wie z.B. Vorschulerziechung, Elementarerzichung, Sonderpddagogik ist diese
Unterteilung von Studiengéingen sinnlos. Deshalb wird sie auch nicht durchgefiihrt. Die Struktur
der jeweiligen Studiengénge an den ehemaligen Pédagogischen Hochschulen ist nach der
Lehrerbildungsreform kaum durchschaubar, da alle ,,Departments®, auch innerhalb einer
Hochschule, das Recht haben, ein eigenes Profil zu erarbeiten. Die ,,Nationale Taipei University
of Education® versucht z.B. neue Studiengénge bzw. Forschungsinstitute, die mit Lehrerbildung
nichts zu tun haben, aufzubauen, um die Weiterexistenz zu sichern. Vgl. Website vom
,Department of Children English Education® der “National Taipei University of Education".In:
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Padagogischen Hochschulen mit Hilfe einiger Forschungsprojekte eine neue
Struktur der Lehrerbildung einzufiihren, ndmlich die Pddagogischen Hochschulen
sollten in der Zukunft angehende Lehrer fiir die Schulstufe vom ersten bis zum
neunten Schuljahr, also quasi Lehrer fiir die Grundschule und Junior High School
insgesamt ausbilden. Laut den Forschungsergebnissen scheint dieses Modell fiir
z.B. Musiklehrer, Kunsterzieher und Sportlehrer usw. am einfachsten durchsetzbar
zu sein. Fiir die Lehrer in anderen Fachern bzw. Fachergruppen wird dieses Modell
begiinstigt durch die neueste Reform der Curricula fiir die Pflichtschule.*"?

Insgesamt betrachtet nehmen die Hochschulen ihre Freiheit in Lehre und Forschung
nach der Liberalisierung Taiwans wahr, sie nutzen diese auch fiir die Entwicklung
eigener Curricula fiir ihre Lehrerbildungsprogramme. Parallel dazu ist eine
weitergehende Spaltung bzw. Zersplitterung des Ficherkanons in der
Lehrerbildung  zwischen den  verschiedenen  Hochschulen feststellbar.
Demgegeniiber weisen die Lehrpléne der einzelnen Hochschulen gemeinsame Ziige

auf, was mit den Charakteristika der Lehrerbildung zusammenhingt.*”

4.3 Die zweite Phase- ihre Probleme und die Wiederumgestaltung

Die zweite Phase, die erst nach der Lehrerbildungsreform als ein neues Element der
Lehrerbildung in Taiwan bejubelt wurde, stiel sofort auf eine Menge Probleme bei
ithrer praktischen Umsetzung. Aus einem geplanten Dreieck der Zusammenarbeit
wurde ein Dreieck von Problemen. Andere Probleme sind z.B. der Status der
Studenten und die finanzielle Belastung fiir die Regierung. Diese zweite Phase

wurde nur ein paar Jahre nach der Reform wieder erneut umgestaltet.

http://s21.ntue.deu.tw/default-old.htm, Stand: 25.10.2005 und Website der “National Taichung
University of Education”. In: http://campus.ntcu.tw/www, und Website der ‘“National Taipei
University of Education”. In: http://ntptc.edu.tw/html/chineseT.jsp, Stand: 25.10.2005.

42 ygl. Lehrerbildungsgesetz, Fassung 2003. Diese neueste Form des Lehramts ist in der neuesten
Revision des Lehrerbildungsgesetzes 2003 verankert. Insgesamt sind 50 Credit Points fiir das
Lehramt fiir Pflichtschulen zu erwerben. Da es fiir einen Studenten an der normalen Universitit
schwierig ist noch zusétzlich so viele Credit Points extra zu studieren, gilt diese neueste Form von
einem Lehrerbildungsprogramm als ein ,,Extraangebot™ fiir die Studenten an der Pddagogischen
Hochschule. Es ist auch durchsetzbar, weil die Studenten an der Pddagogischen Hochschule so
viel Fachwissen wie ein Student im normalen Studiengang erwerben miissen. Vgl. § 6
Lehrerbildungsgesetz, Fassung 2003.

% Die Ahnlichkeit der Struktur aller Lehrpléne an verschiedenen Hochschulen ist nicht nur auf die
Eigenart der Lehrerbildung zuriickzufiihren, sondern hat damit zu tun, dass die fiir
Lehrerbildungsprogramme  zustdndigen Hochschullehrer an verschiedenen Hochschulen
ausschlieBlich die Absolventen des ehemaligen Padagogischen Hochschulwesens sind.
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4.3.1 Probleme in der Betreuungsarbeit und Kontrolle durch die Behorde
Urspriinglich stellte die Einfiihrung der zweiten Phase in der Lehrerbildung im
Jahre 1994 eine wesentliche Innovation dar. Sie versuchte den seit langem
kritisierten Einsatz von Junglehrern als ,normale Lehrer direkt nach ihrer
universitiren Ausbildung zu korrigieren, damit also die wesentliche Schwiche der
Lehrerbildung, ndmlich die Kluft zwischen Theorie und Praxis, zu schlieen.

Bis zu diesem Zeitpunkt standen die Junglehrer theoretisch noch unter der Obhut
von Piddagogischer Hochschule bzw. Universitit. Das pddagogische
Hochschulwesen war aber angesichts der Verteilung seiner Absolventen iiber das
ganze Land und auf Grund der mangelnden aktuellen Schulerfahrung der
Professoren tiberfordert und nicht in der Lage effektive Betreuungsarbeit in Bezug
auf seine Absolventen zu leisten.***

Der Versuch des Erziehungsministeriums mit dem neuen Lehrerbildungsgesetz und
den dazu gehorigen einzelnen Verordnungen diese Situation zu verbessern, ldsst
sich aber bereits in den ersten Jahren nach der Reform als unrealistisch bzw. als zu
hoch gestecktes Ziel charakterisieren. Die Bemiihungen zwischen den theoretisch
eingestellten Erziehungswissenschaftlern bzw. Hochschullehrern und den praktisch
orientierten Schullehrern durch die gemeinsame Betreuung eines Praktikanten eine
Verbindung herzustellen, ist letztlich misslungen. Die neue zweite Reformphase
kann im Grunde genommen letztlich alle Seiten nicht zufrieden stellten. Einerseits
wiederholt sich das alte Problem in der Betreuung der Junglehrer durch die
Universitétsprofessoren: Urspriinglich unternahm das Erziehungsministerium
mittels Erlassens den Versuch den Ort der Praktikumsstelle festzulegen, d.h. die
Praktikumsschule sollte sich in der Nihe der ersten Ausbildungsstelle befinden.*"
Diese wichtige Voraussetzung fiir den Erfolg der Betreuung scheiterte jedoch an
den andauernden Protesten der Junglehrer und dem Druck ihrer Lobby im
Parlament, so dass diese einschrinkende Klausel bereits kurz nach ihrer

406 Denn die

Ankiindigung gestrichen wurde. Dadurch blieb alles beim Alten.
Hochschule spielte immerhin in der Betreuung der Junglehrer bzw. Praktikanten
eine wichtige Rolle, auch wenn sie laut dem neuen Gesetz nicht mehr allein fiir

diese Aufgabe zustindig war. In dieser Hinsicht ist das alte Problem aus der Zeit

% ygl. S. 133ff. dieser Arbeit.

458 10 Verordnung zur Priifung der Lehrbefugnis und Durchfihrung des padagogischen
Praktikums fiir Erzieher und Schullehrer, Fassung 1995.

%% Die Praktikanten, die sich in der zweiten Phase befinden, suchen normalerweise eine
Praktikumstelle in ihrer Heimat.
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des monopolisierenden pidagogischen Hochschulwesens, nimlich die Uberlastung
der Professoren, nicht durch die Einfiihrung der neuen Lehrerbildungssystems
gelost. Um die im ganzen Land verteilten vielen Junglehrer, gemiB3 Gesetzes nicht
mehr als 25 Praktikanten, zu ,,betreuen® ist der Kontakt zwischen beiden Seiten
wegen der Entfernung auf die monatlich an der Hochschule zugeschickte
Praktikumbericht oder die von der Hochschule regelméfig veranstaltet Seminare
fiir die Junglehrer angewiesen. Ob auf so eine Art die Betreuung erfolgreich statt
findet, war von allen Seiten bezweifelt, was auch durch einige Untersuchengen, die
meistens im Auftrag der Regierung durchgefiihrt wurden, bestitigt.**’.

In gleichem Maf3e negativ und mangelhaft wie der Betreuungsanteil der Junglehrer
von Seiten der Professoren zu bewerten ist, wird auch die Betreuungsarbeit fiir die
Junglehrer in der Praktikumsschule, was sich als Neuerung in der Lehrerbildung
versteht und theoretisch die Hailfte der Betreuungsarbeit ausmacht, beurteilt.
Griinde hierfiir gibt es viele: Der Betreuungsaufwand fiir die Vertragsschule bzw.
Praktikumsstelle ist z.T. ganz erheblich und es fehlen materielle wie auch
psychologische Anreize.*” Laut einer Untersuchung wird die Betreuungsaufgabe
vom Schulleiter oder Abteilungsleiter der Unterrichtsverwaltung einem
Betreuungslehrer delegiert, der in der Regel nur {iber wenig Erfahrungen mit der
Betreuungsarbeit verfiigt: Manche Betreuungslehrer sind der Meinung, dass sie
wenig Ahnung von dem neu eingefiihrten System bzw. von der Art und Weise der
Junglehrer-Betreuung haben, wihrend fiir einige der Zeitfaktor eine negative Rolle
spielt; manche empfinden die Unterrichtsbeobachtung durch einen Fremden und
dessen Einbeziehung in die Lehrtétigkeit als eine ,,Storung® im Unterricht bzw. als
,Einmischung® in die Lehrer-Schiiler-BeZiehung.409

Das Phidnomen ist teils auch darauf zuriickzufiihren, dass die dafiir zustindige
Behorde im Erziehungssektor den Betreuungslehrern keine ausreichende
Weiterbildungsmoglichkeit fiir die Betreuung der angehenden Lehrer in der
zweiten Phase anbietet und keine detaillierten Handlungsregelungen bzgl.

erzicherischen Handelns aufstellt- bzw. aufstellen will. AuBerdem wird die

7 LEE, Chun-Fang: Untersuchung zum Praktikum der Lehrerpraktikanten in der Grundschule und
weiterfithrenden Schule auf dem Gebiet von Taiwan. In: Information fiir Forschung in der
Erziehung, 8(5), 2000, S. 1-14.

“* Ebenda, S. 4 ff.

* Die Uneinigkeit bzw. der MiBklang zwischen beiden Seiten ist auf die sehr allgemein gehaltene,
verschieden interpretierbare Formulierung des Gesetzestextes zuriickzufiihren. Vgl. dazu YEN,
Chin-Hsiang: Der neue Ausbilder in der Lehrerbildung im Gebiet Taiwan, Untersuchung zum
System der Betreuungslehrer. In: Jounal of the national Institut for Compilation and Translation,
Vol. 29, No. 2, 2000.
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Aufgabe der Praktikanten in der Praktikumsschule, wo sie ein Jahr lang ihr an der
Hochschule erlerntes pddagogisches Wissen und Konnen iiben sowie in die Praxis
umsetzen, nicht eindeutig definiert, so dass die Arbeit bzw. das Praktikum bei
jedem Einzelnen so verschieden verlduft und sehr stark vom jeweiligen
Betreuungslehrer als auch von der Praktikumsstelle abhingt. Die Klage iiber die
Ausbeutung billiger Arbeitskridfte und das Desinteresse der Betreuungslehrer
gegeniiber ihrem Auftrag stellt keine Seltenheit dar.*'°

In manchen Féllen muss der Praktikant auf Grund seiner Stellung das negative
Vorbild des Betreuungslehrers nachahmen, um keine negative Bewertung zu
erhalten. Wegen der fehlenden Beurteilung bzw. Kontrolle der Betreuungsqualitét
durch eine neutrale staatliche Behorde ldsst sich das Verhiltnis zwischen Praktikant
und betreuendem Lehrer mit dem Begriff des Ausgeliefertseins am besten
charakterisieren. Die Nachléssigkeit und Gleichgiiltigkeit der Schule gegeniiber
ihrer im Vertrag mit der Hochschule festgelegten Verpflichtung ist teils auch darauf
zurlickzufiihren, dass einige Eltern der Schiiler eine misstrauische Haltung
gegeniiber den Praktikanten hegen®'.

Obwohl das Erziehungsministerium die Mdglichkeit zur Bewiltigung aller im
Rahmen der zweiten Phase entstandenen Schwierigkeiten von Anfang an in der
engen Kooperation zwischen der Hochschule bzw. Lehrerbildungsstétte und der
Praktikumsschule sieht, ist diese Zusammenarbeit selten vorhanden. Um den
Wiinschen ihrer Absolventen zu geniigen, heimatnah das Praktikum ableisten zu
konnen, haben viele Hochschulen beinahe wahllos mit allen mdglichen Schulen
Kooperationsvertrige geschlossen, die sich in der Heimat ihrer Absolventen
befinden. Angesichts von Hunderten von Vertragsschulen einer Hochschule ist das
totale Versagen irgendwelcher positiver Formen von Zusammenarbeit zwischen der

Lehrerbildungsstitte auf der einen und der Praktikumsschule auf der andern Seite,

% Die Praktikanten sind keine richtigen Lehrer, ihre Arbeitszeit darf nicht iiber die Hilfte der
Arbeitszeit eines Lehrers hinausgehen. Andererseits unterrichten sie unter der Aufsicht bzw. mit
der Erlaubnis des Betreuungslehrers selbstindig, was von den Schiilern sehr verschieden
aufgenommen wird. Die ,,Verlegenheit“ bzgl. ihres Status ist ein Thema. Aufler dem Praktikum
in Lehrtitigkeit und dem fiir die Rolle der Klassenlehrer ist noch ein Praktikum fiir
Schulverwaltung  gesetzlich  festgelegt. Vgl. DING, Chih-Chian: Probleme wund
Reformmoglichkeiten im Betreuungssystem der Praktikumphase. In: Tagungsbericht zur Tagung
mit dem Thema- Theorie und Praxis der Betreuung in der Vertragspraktikumsschule, 1988.

' Da die Aufnahmepriifung fiir den Entritt fiir namhafte Oberschulen sehr streng ist, sehen einige
Eltern die Praktikanten in der Schule ihrer Kinder als negativ an und ihre Kinder als
,»Versuchskaninchen®. Vgl. CHONG, Ding-Mao: Kritik am jetzigen Lehrerbildungssystem- die
Herausforderung fiir die privaten Universitédten. In: Gesellschaft fiir die Lehrerbildung der R.O.C.
u.a.: Die Herausforderung fiir die Lehrerbildung und deren Perspektiven, S. 79-84, hier S. 80.
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geschweige denn von einem Erfahrungs- und Gedankenaustausch zwischen
Professoren der Hochschule und Lehrern in der Praktikumsschule offensichtlich.*'?
Das vom  Erzichungsministerium  hochgepriesene = Dreieck  zwischen
Hochschullehrern, Praktikanten und Betreuungslehrern ist nichts anderes als eine
Illusion des Gesetzgebers selbst. Das Scheitern der Umsetzung des eigentlichen
Kerns der neuen Lehrerbildungsreform, ndmlich die gemeinsame Betreuung eines
Praktikanten durch Betreuungslehrer und Hochschullehrer, muss konstatiert werden.
Eine andere mangelhafte Konstruktion in der zweiphasigen Lehrerbildung in
Taiwan ist die fehlende Kontrolle bzw. das nicht vorhandene Mitspracherecht in
der Lehrerbildung von Seiten der Behorde. Die urspriinglich vorgesehenen
amtlichen Priifungen bzw. Staatspriifungen am Ende der jeweiligen zwei Phasen
wurden vom Parlament in der Phase der Gesetzgebung gestrichen, d.h. wer die
Lehrerbildungsprogramme der Hochschule erfolgreich absolviert und das
einjdhrige Praktikum durchgelaufen hat, erhidlt automatisch die Lehrbefugnis und
wird amtlich damit beurkundet.*!?

Die in der ersten Fassung der Verordnung enthaltene mindestens sieben Tage
umfassende Teilnahmepflicht an der Veranstaltung des ,Lehrer- Lern- und
Forschungszentrums* ist wegen Kapazitdtsproblemen dieser Institution bei der
Revidierung dieser Verordnung gestrichen worden. Infolgedessen ist auch die
anfianglich vorgesehene Beurteilung der Praktikanten durch das Zentrum ersatzlos
entfallen.*"

Um die Probleme, welche die Betreuungsarbeit betreffen, zu verringern, hat das
Erziehungsministerium Handbiicher jeweils fiir Praktikanten, fiir die betreuenden
Lehrer und fiir die betreuenden Professoren herausgegeben. Im Gegensatz zu den
verschiedenen Verordnungen, die nur Grundlinien festlegen, versucht das
Erziehungsministerium mit Hilfe der Handbiicher alle moglichen Tatigkeiten bzw.
Betreuungsmafinahmen in der zweiten Phase sehr detailliert zu regeln. Wenn die
Betreuungsarbeit in der Anfangsphase durch ihre Neuheit schon so viele Probleme

verursacht, ist von allen Seiten her bezweifelt worden, ob eine Verbesserung der

12 yg]. Kontroll-Yuan, 2000, S. 96 ff.

13 Theoretisch ist die Erziehungsbehorde in jedem Landkreis dafiir zustindig. Aber dies ist lediglich
eine Sache der Formalitit. Der Report des Kotroll-Yuan beméngelt, dass das
Lehrerbildungsprogramm ,,100% erfolgreich scheint. Vgl. ebenda. S. 95.

1% Diese 10 % der Note in der Beurteilung des Praktikums ist auf die Praktikumstelle iibertragen
worden, die vor der Revision 40% der Gesamtnote bestimmte, wihrend die Ausbildungsstitte
immerhin 50% entschied. Darauthin wird die Verordnung mit der Lockerung des Praktikum-
Ortes und Wegfallen der Teilnahmepflicht an den Kursen des Lehrer-Zentrums revidiert. Vgl.
revidierte Fassung der ,,Verordnung fiir das Paddagogische Praktikum..., 1998.
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zweiten Phase im neuen Jahrhundert durch die Herausgabe solcher Handbiicher, in
Anbetracht der Freiwilligkeit beziiglich ihrer Umsetzung durch die Teilnehmer
(Professor, Praktikant, Betreuungslehrer), moglich wére. Mit der Revidierung des
Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 2003 erlebte aber die zweite Phase ihre
wesentlichste Umwandlung in der Lehrerbildungsreform seit 1994. Die allgemeine
Unzufriedenheit in der Betreuungsarbeit hatte aber nicht viel damit zu tun, sondern

die sich verschlechternde finanzielle Lage der Regierung.*"

4.3.2 Statusprobleme der Praktikanten, finanzielle Uberlastung und
Wiederumgestaltung der zweite Phase

Ein wesentliches Problem in der zweiten Reformphase der Lehrerbildung entsteht
dadurch, dass sich die Rolle bzw. der Status des Praktikanten nicht deutlich
definieren ldsst. Wahrend vor der Lehrerbildungsreform die Junglehrer theoretisch
noch als Studenten in ihrem 5. Studienjahr ihr Praktikum ableisteten und in der Tat
thre Verpflichtung bzw. Titigkeit als Lehrer wahrnahmen und entsprechend
besoldet wurden, sind die Praktikanten nach der Reform nicht mehr Studenten ihrer
Hochschule und auch nicht mehr Lehrer an der Praktikumsschule wie frither. Die
Konstruktion einer zweiten Phase der Lehrerbildung mit der Betreuung durch einen
Professor der fritheren Lehrerbildungsstitte und dem Betreuungslehrer der
Praktikumsschule, ohne jegliche bildungsbehordliche Aufsicht bzw. Kontrolle, hat
neben der Erfolglosigkeit auch zu einer Verunsicherung bei den Praktikanten
gefiihrt. Vor allem nimmt die neue Konzeption der zweiten Phase der
Lehrerausbildung dem Praktikanten jeglichen sozialen Schutz und die soziale
Sicherheit, da er im Unterschied zur frilheren Regelung weder den Status eines

Studenten noch denjenigen eines Beamten besitzt.*'®

5 Das in dieser Arbeit bemingelte Phinomen hat sich laut neuer Untersuchungen zum Teil
verbessert. Es handelt sich in erster Linie um die Verbesserung der finanziellen bzw. personellen
Ausgestaltung der Lehrerbildungszentren fast an jeder Universitit, so dass sich in der Folge die
von den Universititen regelméfBig veranstalteten Studienseminare sowie die Betreuung durch die
Professoren verbesserten.  Das alte Problem einer unsystematischen per Zufallsprinzip
eintretenden Betreuung an der Praktikumsschule bleibt immer noch, da ein Belohnungssystem
noch nicht existiert. Vgl. WANG, Su-Yun/LAI, Guang-Chieng: Die Grundauffassung des
Pédagogischen Praktikums, eine Analyse im Hinblick auf das Pédagogische Praktikum im
Ausland und die Reformen: Jounal of the National Institute for Complication and Translation,
Vol. 32. No. 1, 2004, S. 48-59

#16 7Zu dem umfassenden Versorgungsnetz fiir Lehrer und Beamte vergleiche CHUNG, Ping-Cheng:
Aufbau einer umfassenden Alterssicherung in Taiwan (Republik China), Dissertation an der
Universitét Trier, 2000.
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Um die Praktikanten in diesem 5. Ausbildungsjahr jedoch materiell etwas zu
unterstiitzen wird jeder Praktikant monatlich vom Erziehungsministerium mit 8000
NT-Dollar bezuschusst. Diese Summe, die weit unterhalb des gesetzlichen
Mindestlohnes von 15800 NT Dollar liegt, wird von den Praktikanten als viel zu
gering empfunden. Auf Grund des groflen Protests von Seiten der Praktikanten ist
thnen vom Erziehungsministerium entgegen der bis dahin giiltigen Regelung die
Moglichkeit er6ffnet worden, das Praktikum in ihrem Heimatort zu absolvieren, um
auf diese Weise ihren Lebenterhalt durch die Familie absichern zu lassen.
Dementsprechend erlaubt das Erziehungsministerium den Praktikanten durch die
Revision der Verordnung iiber die zweite Phase im Juni 1998 ein Jahr als
Ersatzlehrer zu arbeiten. Dadurch entfdllt die Ausbildung in der zweiten Phase fiir
die Praktikanten, die als ,,Ersatzlehrer* tdtig sind, vollstindig, da sie in diesem Fall
ohne jegliche Betreuung wie normale Lehrer arbeiten und dementsprechend
besoldet werden. Diese Arbeitszeit wird laut der neuen Vorschrift des
Erziehungsministeriums als Ausbildung in der zweiten Phase anerkannt. Diese neue
Regelung stellt einen Riickgriff auf das alte Modell vor der Lehrerbildungsreform
dar und verursacht damit den Misserfolg der neuen eingefiihrten zweiten Phase.*'’
Dieses Notmallnahme zur Minderung der finanziellen Belastung der Regierung, die
zum Teil auch auf Versuche zur sofortigen Authebung des in der
Ubergangszeit/Reformzeit entstandenen Lehrermangels zuriickzufiihren war,
dauerte aber nicht lang. Die hochste Instanz ~ zur Kontrolle des ganzen
Beamtentums in Taiwan hat in ihrem Bericht von 2000 iiber den Stand der
Lehrerbildung diese MaBnahme scharf kritisiert und das Erziehungsministerium
aufgefordert, sie zu korrigieren. Deswegen wurde diese Mallnahme vom
Erziehungsministerium wieder zuriickgenommen. *'®

Da die Einrichtung des Lehrerbildungszentrums nach der Lehrerbildungsreform in
Taiwan fast ein Zwang fiir jede Universitit wegen der Konkurrenz mit anderen

Universititen  geworden  ist, hat die Zahl der Studenten am

7 Am 17. Mai 1998 demonstrierten mehr als ein Tausend Praktikanten vor dem Gebiude des
Erziehungsministeriums. Als Reaktion auf diesen Protest wurden folgende Maflnahmen ergriffen:
Die Praktikanten konnen sich noch als Studenten in diesem Praktikumsjahr versichern lassen. Thr
Unterhaltszuschuss wird von 7183 NT Dollar auf 8000 NT Dollar erhoht [1€ =38NT Dollar]. Sie
konnen sich wie normale Lehrer beim Komitee fiir Widerspruch - fiir Lehrer beim
Erziehungsministerium beschweren, usw. Die Anerkennung der einjdhrigen Tatigkeit als
Ersatzlehrer wird vom Erziehungsministerium unter diesen Umstinden erlaubt. Mit der
zunehmenden Zahl der Praktikanten im ganzen Land ist der Zuschuss fiir jeden Praktikanten
finanziell aber kaum bezahlbar.

18 ygl. Kontroll-Yuan, 2000, S. 79 ff.
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Lehrerbildungsprogramm explosivartig zugenommen, obwohl das Erziehungs-
ministerium sie durch Einschrinkung der Lehrerbildungsprogramme und derer
Teilnahme limitierte. Im Jahre 1999 hat das Erziehungsministerium z.B. 1,2
Milliarden NT Dollar fiir den Unterhalt der Praktikanten gezahlt. Am schlimmsten
dabei sind die sehr hohe Arbeitslosigkeit der angehenden Lehrer und die Unruhen,
die durch die von ihnen organisierten Demonstrationen verursacht werden.*"’

Das Problem der Lehrerbildung ist seitdem, weniger als 10 Jahre nach der
Lehrerbildungsreform, ein heikles Thema fiir die Regierung, so dass sie gezwungen
wurde, das Lehrerbildungsgesetz vollig zu revidieren. Die groBte Verdnderung ist
die Verkiirzung der zweiten Phase auf ein Semester, und zwar im Anschluss an den
Universititsabschluss. Die Praktikanten werden nicht von der Regierung unterstiitzt
und sollen auch Gebiihren fiir die Betreuungsarbeit an die Universitdt zahlen. Sie
konnen entweder ihren Status als reguldre Studenten der Ausbildungsstétte behalten
oder einen Zwischenstatus als Student im Praktikum erhalten. **° Die neueste
Regelung iiber die zweite Phase wurde durch die Revision des
Lehrerbildungsgesetzes im Jahre 2003 gesetzlich fest verankert. Die
Betreuungsarbeit sollte aber trotz der Verkiirzung der Dauer bei der gewohnten
Form des ,,Dreiecks® bleiben*!. Neu dabei ist die Einfiihrung des Staatsexamens
fiir alle angehenden Lehrer nach ihrer Ausbildung. Durchgefiihrt wird diese

422 Im Sommer 2005 verkiindet das

Priifung zum ersten Mal im Jahre 2005.
Erziehungsministerium die Quote fiir die Teilnehmer am Lehrerbildungsprogramm
und die Quote fiir die Studenten an allen Studiengingen des péddagogischen
Hochschulwesens zu halbieren. Bei der jdhrlichen Beurteilung der
Lehrerbildungsprogramme durch das Erziehungsministerium wurden zum ersten

Mal fiinf Lehrerbildungsprogramme als mangelhaft beurteilt und fiir das

kommende Semester verboten. Bei diesen Mallnahmen handelt es sich darum, den

19 ygl. ebenda, S. 51.

2% Im Vergleich zu der Phase vor dieser ,,Wiederumgestaltung® behalten die Praktikanten den Status
als Student, der in Taiwan automatisch Krankenversicherungsschutz einschlief3t.

! ygl. § Lehrerbildungsgesetz, Fassung 2003.

22 Insgesamt 91.4 9 der Teilnehmer haben diese Priifung bestanden. Priifungsficher fiir die
Exsamen sind fiir die Sekundarstufenlehrer z.B. Chinesisch, Prinzipien der Erziehung und
Erziehungssysteme, Entwicklung der Jugendlichen und die Unterstiitzung, Curriculum und
Lehrtétigkeit in der Sekundarstufe. Vgl. dazu Erziehungsministerium Taiwan: Ergebnisse der
Priifung fiir Lehrerkandidaten 2005. In: www.education.ntu.edu.tw/PUBLIC/94teachnews.htm
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Uberschuss des Lehrerbedarfs zu reduzieren, der letzten Endes durch die 10jihrige

Lehrerbildungsreform in Taiwan entstanden ist.*>.

4.4 Fazit

Die Entwicklung der Lehrerbildung ist nach der Lehrerbildungsreform erstaunlich
rasch. An den allgemeinen Universitidten ist das Lehrerbildungsprogramm ein
begehrtes Zusatzstudium fiir die Studenten geworden. Um sich in der miteinander
konkurrierenden Hochschullandschaft in Taiwan behaupten zu kénnen, versuchen
fast alle allgemeinen Universititen und Hochschulen eigene Lehrerbildungs-
programme einzurichten. Das Ziel, die Lehrerbildung zu liberalisieren, ist in
diesem Aspekt erreicht worden. Ein einheitliches, von der Zentralregierung
festgelegtes Curriculum fiir die Lehrerbildung gilt wegen der Einschrinkung der
Hochschulfreiheit als verfassungswidrig. Jede Hochschule hat seitdem freie Hand
eigene Curricula fiir die Lehrerbildung zu erarbeiten. Die Zersplitterung der
lehrerbildenden Curricula in den einzelnen Hochschulen hilt sich aber in Grenzen.
Die Grundstudienelemente der Lehrerbildung bilden den Rahmen fiir alle Curricula,
die aus den Erzichungswissenschaften, Fachstudium und seiner Didaktik,
praktischen Studien und zuletzt dem in Taiwan gingigen Studium Generale
bestehen. Die Ahnlichkeit aller Curricula aller Hochschulen liegt auch daran, dass
fast alle Dozenten in den Lehrerbildungszentren ausschlieBlich aus dem
padagogischen Hochschulwesen stammen. Die Pddagogischen Universititen sind
normalisiert, behalten wegen ihres friiheren Ansehens ihren Namen bei, wéahrend
die Pddagogischen Hochschulen noch immer um ihre Existenz kdmpfen miissen
und die Phase ihrer Umgestaltung erleben. Die von allen Seiten hochgepriesene
zweite Phase ist in ihrer Durchfiihrung auf sehr viele Schwierigkeiten gestof3en. Die
MaBnahmen zu ihrer Verkiirzung wurden in die Wege geleitet, weil alle Seiten

Desinteresse zeigten und darunter litten und auch weil sich die Regierung auf die

3 Die Regierung ist zu dieser MaBnahme gezwungen, weil die sog. ,,Wander-Lehrer”, d.h. die
wegen der Einstellungspriifungen von einer Schule zur anderen Schule im ganzen Land ,,umher
wandernden® arbeitslosen Lehrerkandidaten mit ihren andauernden Demonstrationen, zum
sozialen Problem geworden sind. Im Parlament wird iiber dieses Problem heftig diskutiert. Laut
einem Bericht des Erziehungsministeriums gibt es bis Ende 2004 ca. 30.000 arbeitslose
Lehreranwérter. Am ersten Oktober 2005 verdffentlichte das Erziehungsministerium das Ergebnis
der jéhrlichen Beurteilung; laut dessen sind 19 Lehrerbildungsprogramme als ,,erstklassig®, 35
davon als ,,zweitklassig® und fiinf als mangelhaft beurteilt. Neben dem Verbot der letzten fiinf
miissen eine zweitklassigen Lehrerbildungsprogramme ihre Teilnehmerzahlen um 20 %
reduzieren. Vgl. dazu die Zeitungsartikel dariiber in taiwanesischen Zeitungen am 1. Oktober.
2005. In: http://tw.nws.yahoo.com/051001/15/2d193.html 2005
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Dauer so ein Modell finanziell nicht leisten kann.*** Die Zahlen der ausgebildeten
Lehrer in Taiwan ist zehn Jahre nach der Liberalisierung bzw.
Lehrerbildungsreform aufler Kontrolle geraten, so dass die taiwanesische
Regierung zum ersten Mal versuchte die Qualitit der Lehrerbildungsprogramme
ernsthaft zu {berprifen und die Quote der Teilnehmerzahl der
Lehrerbildungsprogramme zu reglementieren. Das erste Staatsexamen ist auch im

Zuge dieser Neugestaltung zustande gekommen

4% Das Gesetz von 1994, das die Universitit wzwang®, mit dem Lehrerbildungsprogramm ihre
ausgebildeten angehenden Lehrer in der zweiten Phase unentgeltlich bzw. gebiihrenfrei zu
betreuen, erwies sich als illusorisch. Diese Mallnahme verursachte nicht nur zusétzliche Unkosten
fiir die Universitét, sondern belastete die Padagogen im Lehrerbildungsprogramm auch, weil die
Regierung dazu keine finanzielle Unterstiitzung geleistet hat. In der Anfangsphase wird die
Lehrerbildung an den allgemeinen Universititen deswegen als notwendiges Ubel verurteilt.
Andererseits war der Lebensunterhaltszuschuss fiir die Lehrerstudenten auf die Dauer nicht
haltbar. In einem personlichen Gesprdch mit Frau Professor Fu, Bi-Jen, die damals als
Mitarbeiterin des Erziehungsministeriums bei der Aufarbeitung des Gesetzes von 1994 mitwirkte
und danach als Professor im Lehrerbildungszentrum der Nationalen Universitdt zu Taiwan
arbeitete, hat sie darauf hingewiesen, dass sie von Anfang an wusste, dass dieses Gesetz spéter
mehrmals Revisionen bedarf. Auf den Grund dafiir wurde nicht ndher eingegangen. Sie deutete
an, dass sie selbst keine Absolventin des padagogischen Hochschulwesens sei und zur Klarung
meiner Frage sollten die Professoren im Pddagogischen Hochschulwesen aufgesucht werden. Die
Hauptakteure bei der Aufarbeitung des Lehrerbildungsgesetzes bildeten hauptséchlich die
Professoren, die so tief in der Struktur des 100jdhrigen Paddagogischen Hochschulsystems
verhaftet sind.
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V. Die Entwicklung der deutschen Lehrerbildung
in vergleichender Betrachtung auf die Lehrerbildung Taiwans

Im Folgenden wird auf die vergleichenden Teile dieser Arbeit eingegangen. Zuerst
wird die Geschichte der deutschen Lehrerbildung beschrieben. Zentrales Anliegen
dabei sind Darstellung der Entstehung der zweigliedrigen Lehrerbildung und ihr
Annédherungsprozess. Danach wird die Lehrerausbildung in beiden Lindern als
entwicklungsgeschichtlicher Prozess vergleichend beschrieben. Auf eine
umfassende Gegeniiberstellung wird bewusst verzichtet. Herausgegriffen werden
die wesentlichen FElemente, die =zu einer allgemeinen universitiren
Lehrerausbildung fiihrten. AnschlieBend wird die universitdre Lehrerbildung in
Taiwan und Deutschland auf der dargestellten Basis aus hochschulorganisatorischer
und curricularer Sicht verglichen bzw. analysiert. Die These Wolfgang Mitters, die
hochschulinternen und curricularen Unterschiede verschiedener Lehrdmter
resultierten aus ihrer ,historischen Dualitdt, wird dabei stets im Auge behalten.
AnschlieBend ist die zweite Phase der Lehrerbildung in den beiden Lé&ndern
ebenfalls nach ihren Unterschieden und Ahnlichkeiten zu priifen. Zum Schluss wird

die Lehrerbildung beiderseits aus verschiedenen Aspekten betrachtet.

1. Ein historischer Uberblick tiber das Problem in Deutschland- Ungleichheit
In der Lehrerbildung

Die zurzeit in Deutschland praktizierte Lehrerbildung ist keine ,blitzartige
Erscheinung®, sondern, wie das etablierte Bildungswesen nahezu insgesamt, ein im
Laufe von Jahrhunderten gewachsenes Entwicklungsergebnis, oder besser gesagt:
sie ist ein ,,Endprodukt” stindiger Reformen, das im Laufe der Zeit weiterer
Reformen bedarf. Die allgemein universitir- bzw. hochschulméBige Lehrerbildung
in Deutschland resultiert aus einer Reihe von Anndherungsprozessen zweier Arten
von Lehrdmtern, ndmlich zum einen der des ,,hoheren Lehramtes™ in Gestalt des
Lehramtes flir Gymnasiallehrer und anderer Lehrergruppen und zum anderen der
des so genannten ,,niederen Lehramtes®, das die Volksschullehrerbildung -genauer
die Grund- und Hauptschullehrerbildung- reprisentiert.**

Aufgrund dessen ist es sinnvoll, die zwei Entwicklungslinien und deren

verschiedene Komponenten und Ausgangspunkte, die zur Anndherung der beiden

3 Ein , grundstindiges* Studium fiir ein ,mittleres Lehramt“ an der Realschule und an der
berufsbildenden Schule sowie fiir das Lehramt an der Sonderschule ist erst im Laufe der Zeit
entstanden. Vorher bestand die Ausbildung vorwiegend in Aufbaukursen fiir die Volksschullehrer.
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Lehrerbildungsarten fiihrten, in ihrer historischen Dimension zu untersuchen. Dabei
sollen anhand der im zeitlichen Verlauf aufgetretenen Problemlagen -sowohl
organisatorischer als auch inhaltlicher Natur- die Anndherungsprozesse dieser
beiden Lehrerbildungsarten in Richtung auf eine einheitliche hochschulméfige

Lehrerbildung niher dargestellt werden.**

1.1 Entstehung einer getrennten ,,Bildung* als Ausgangspunkt

Bevor auf die Thematik einer systematisierten Lehrerbildung in Deutschland
eingegangen wird, ist ein Blick auf die Entstehungsgeschichten der Gelehrtenschule
und der Volksschule und ihrer jeweiligen Lehrerschaft zu werfen. Sie dienten als
Voraussetzung einer systematischen Lehrerbildung und verursachten die Probleme

einer (un)einheitlichen universitiren Lehrerbildung bis in die moderne Zeit hinein.

1.1.1 Die ,,hohere* Schule und ihre Lehrerschaft

Die  mittelalterliche = Dom-, Stifts- und  Klosterschule und  die
»QGelehrtenschulen® der Renaissance gelten als ,,Vorgénger* des heutigen modernen
Gymnasiums. Es ist {iberhaupt die Schule mit der ldngsten Tradition in
Deutschland. **’ Aus diesem Grund ist der Beruf des Lehrers an der ,,hoheren
Schule* bzw. thren Vorgéngerschulen édlter als der Beruf des Elementarschullehrers.
Historisch gesehen sind die mittelalterliche Dom/Stifts- bzw. Klosterschule
urspriinglich in erster Linie als Anstalt zur Berufsausbildung des Klerus gegriindet
worden.

Da die Aufgabe der Kirche im Mittelalter vorwiegend darauf abzielte, ,,den
Menschen zu Demut, Glauben und christlicher Vollkommenheit [zu] fiihren und
ihn zum tétigen Glied der religids-kirchlichen Gemeinschaft [zu] machen, so dass

< 428

er Biirger des Gottesreiches werden kann , war die Kirche als einzige

mafgebende Bildungsmacht daran interessiert, ihre Geistlichen, die als

426 Ewald Terhart wies darauf hin, dass ,,das Konzept der Lehrer im Laufe der Geschichte in seiner
sozialen Gestalt, hinsichtlich seines theoretischen Inhalts sowie mit Blick auf seine konkrete
Praxis eine zunehmende S&kularisierung, Versachlichung und in gewisser Hinsicht auch
Spezialisierung durchlaufen ist“. Vgl. Ewald TERHART: Lehrer. In: Dietrich BENNER/Jiirgen
OELKERS (Hrsg.): Historisches Worterbuch der Padagogik, Beltz Verlag, Weinheim und Basel
2004, S. 548-564, hier S. 549.

#7vVgl. H. WOLLENWEBER (Hrsg.): Das gegliederte Schulwesen in der Bundesrepublik
Deutschland, Paderborn, 1980, S. 147.

% Albert REBLE: Geschichte der Pidagogik, 17. Aufl., Verlag Klett-Cotta, 1993, S. 59.
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L»Anwalt* der Kirche zu sehen sind, heranzubilden. Wie zu jener Zeit die Pddagogik
Teil der Theologie war, war die Schule anfangs eine kirchliche Institution.**’

Diese Entwicklung begann mit dem Ausgang des 7. Jahrhunderts und zog sich iiber
mehrere Jahrhunderte hin.

Den vorwiegend durch irische und angelsdchsische Monche des
Benediktinerordens gegriindeten Klostern schlossen sich die Klosterschulen an. Der
Unterricht in Klosterschulen war anfangs nur fiir den Ordensnachwuchs bestimmt,
der meist ab dem siebten Lebensjahr aufgenommen wurde. Bald konnten sich die
kirchlichen Schulen aber nicht mehr lediglich auf die Ausbildung ihres
Nachwuchses beschrinken. Die Klosterschulen gliederten sich bereits in der
Anfangsphase ihrer Griindungszeit in eine schola exterior fiir Laien (Sohne des
Adels) und eine schola interior, die nur fiir Kleriker vorgesehen war, d.h. sie
deckten auch den Bedarf an Verwaltungsfachleuten und bildeten die sonstigen
politischen Fiihrungskrifte aus, was insbesondere unter Karl dem GroBlen geschah.
Er bemiihte sich in einer Serie kulturpolitischer Verordnungen den bis dahin noch
diirftigen Bildungsstand der Kleriker als dem der einzigen Bildungstrager im Reich
zu erhohen, um so das Niveau an den nach und nach entstehenden und neu zu
griindende Kloster-, Dom- und Stiftsschulen zu verbessern.*°

Die Gelehrtenbildung als Monopol des aristokratischen Standes in Deutschland -
iber die Bildung des kirchlichen Nachwuchses hinaus- fand ihren Ursprung schon
im Mittelalter und wirkte sich tiefgreifend auf die spitere Entwicklung der
deutschen vertikalen Schulsysteme bzw. der getrennten Lehrerbildung aus.

Das Bildungsgut an diesen drei Schultypen -Kloster-, Dom- und Stiftsschule- lief3
sich voneinander kaum unterscheiden. In der elementaren Stufe wurde im Laufe
von drei Jahren Lesen, Schreiben und Singen gelehrt, dazu wurden
Grundkenntnisse in Grammatik und Rechnen vermittelt. Auf der Mittelstufe folgten
dann die sieben artes liberales (Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik,
Geometrie, Astronomie und Musiktheorie). In der Oberstufe befassten sich die

Schiiller mit Theologie (Exegese und Dogmatik). Da die Kirchentexte

429 ygl. Ursula WALZ: Eselarbeit fiir Zeisigfutter- Die Geschichte des Lehrers, Verlag Athendum,
Frankfurt/M 1988, S. 20.

#9 vgl. Alfons DORSCHEL: Geschichte der Erziehung- im Wandel von Wirtschaft und
Gesellschaft, Erich Schmidt Verlag, 1976 S. 52 und Fritz MARZ: Das Mittelalter und das
Christentum. In: Rainer WINKEL (Hrsg.), Pddagogische Epochen- Von der Antike bis zur
Gegenwart, Verlag Schwan, 1988, S. 77.
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ausschlieBlich in Latein verfasst waren, erfolgte der Unterricht in lateinischer
Sprache -also eine Gelehrtenausbildung.*!

Die Lehrerschaft dieser Schulen bestand ausschlieBlich aus Geistlichen. Thre
Funktion ldsst sich aber durch Folgendes unterscheiden: Wahrend in den Kldstern
bzw. Klosterschulen, die sich zum Hort der Bewahrung der antiken Wissenschaft
entwickelten, Monche als Lehrer und Forscher hohes Ansehen genossen,
unterrichteten in den sonstigen Dom- und Stiftsschulen niedrige Kleriker, Kaplidne
oder angehende Theologen. **

Die lateinisch-literarische und damit schulisch-schriftliche Bildung in den
kirchlichen Schulen fand in der Bliitezeit des Hochmittelalters ihre Fortsetzung in
den neugegriindeten Universitdten, ohne ihren Charakter dafiir einbiilen zu miissen.
Nach und nach iibernahmen die Kloster-, Dom- und Stiftsschulen propadeutische
Funktionen in Hinsicht auf die universitiren Studien: In den mittelalterlichen
Universitidten mussten alle Studenten zuerst eine Durchgangsfakultit durchlaufen,
bevor sie in eine der drei oberen Berufsfakultiten eintreten konnten. Diese
Durchgangsfakultdt war mit dem Grundstudium in septem artes liberales verbunden,
die seit Griindung der Kloster-, Dom- und Stiftsschulen in den Schulplinen
verankert waren.

Die Gelehrtenbildung der lateinisch-klerikalen Schule als Vorbereitung des
Universititsstudiums blieb trotz einer Reihe von Verdnderungen durch die
Reformation und anderer Reformen bis in die Neuzeit hinein erhalten.*?

Die gleiche Entwicklung nahm die ,,Artistenfakultit” als Durchgangsfakultét bis
zur Zeit Wilhelm von Humboldts, in der sie von ihm zur gleichberechtigten
»Philosophischen Fakultit™ -ergdnzend zu den drei bisherigen Berufsfakultiten-
erhoben wurde.

Analog dazu ist die Lehrerschaft der ,,hoheren Schule® bis zur zweiten Héilfte des

18. Jahrhunderts Privileg der Geistlichen geblieben.***

1 ygl. Fritz MARZ, in: Rainer WINKEL (Hrsg.), 1988 S.77, DORSCHEL, 1976 S. 62 und Herwig
BLANKERTZ: Die Geschichte der Pddagogik- von der Aufklirung bis zur Gegenwart, Verlag
Biicher der Pandora, 1992, S. 14f.

2 ygl. WALZ, 1988, S. 20.

3 ygl. Fritz BLATTNER: Das Gymnasium, Verlag Quelle & Meyer, Heidelberg 1960, S.30 ff.,
Alfons DORSCHEL, 1976 S. 63 und Herwig BLANKERTZ, 1992, S. 14f.

% ygl. Rudolf W. KECK, in: J. G. von HOHENZOLLERN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S. 195-
214, hier S. 200. Aus anderen Quellen wissen wir, dass der Schuldienst andererseits auch als
»~Riickzugsort abgefallener bzw. gescheiterter Theologen* diente.
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1.1.2 Bildung des Volks und seine Lehrerschaft

Obwohl die Kloster- Dom- und Stiftsschulen das ganze Mittelalter hindurch das
Riickgrat des Schulwesens bildeten, wurde das Schulmonopol der Kirche bereits
seit dem 13. Jahrhundert gebrochen. **°

Der Charakter der kirchlichen Schule wurde mit dem Aufblithen der Stidte vom
staatseigenen Schulwesen iibernommen, das fiir gut situierte biirgerliche Kreise
gegriindet wurde. Die Stadtschule, Zeuge der wachsenden Bedeutung der Stidte,
bildete den Ausgangspunkt des weltlichen Schulwesens. Zugleich ist sie der
Vorlédufer der stddtischen Lateinschule des 16. Jahrhunderts. Der Unterrichtsbetrieb
unterschied sich kaum von den kirchlichen Schulen. Oft verzichteten die
Stadtschulen auf den ,,h6heren” Unterricht, der speziell fiir die Klerikerausbildung
bestimmt war. Die Einstellung von Lehrern, die Schulaufsicht sowie der Erlass von
Schulordnungen solcher Stadtschulen oblagen dem jeweiligen Stadtrat.**°

Neben dieser Art von lateinischen Stadtschulen sind bis zum 14. Jh. in gréBeren
Handelsstadten auch bereits Schreib-, Lese- und Buchhaltungsschulen entstanden-
zunidchst auf private Initiative hin und spéter auch als stidtische Griindungen. Diese
Schulen wurden in der als Geschéfts- und Urkundensprache -eingefiihrten
Muttersprache unterrichtet. Zu den Schulen mit lateinisch-klerikaler Orientierung
(Stadt-, Dom-, Stifts- und Klosterschulen) wurde der Lehrinhalt in diesen Schulen
nach den besonderen ergéinzenden Anforderungen des jeweiligen Berufs festgelegt,
also Lesen, Schreiben und Rechnen mit dem arabischen Zahlensystem. Trotz ihres
bescheidenen Niveaus haben diese Schulen zweifellos zu der Verbreitung der
"Schriftlichkeit" in Wirtschaftskreisen viel beigetragen.*’

Den Unterricht sowohl in den deutschen Schulen als auch in den Lateinschulen
iibernahmen hiufig schlecht bezahlte von Ort zu Ort ziehende Scholaren und
Studenten, die ihr Studium abgebrochen hatten. Deshalb wurde immer wieder die

mangelhafte Qualifikation dieser ,,Schulmeister beklagt.**®

3 ygl. REBLE, 1993, S. 59 f. und WALZ, 1988 S. 24f.

% vgl. Fritz BLATTNER: Geschichte der Pidagogik, Verlag Quelle und Meyer, Heidelberg 1973,
S. 41 und Fritz MARZ, in: Rainer WINKEL (Hrsg.), 1988, S. 79f.

#7vgl. DORSCHEL, 1976, S. 63 und BLANKERTZ, 1992, S. 259.
Albert Reble weist darauf hin: ,,Diese Deutschen Schulen sind, zusammen mit dem elementaren
Unterricht auf der Unterstufe der Lateinschule und mit einem im Mittelalter wenigstens in
Ansitzen vorhandenen rein katechetischen Laienunterricht, die dltesten Wurzeln der spéteren
deutschen Volksschule®. Dazu Albert REBLE, 1993, S. 62.

% Rudolf ENDRES: Ausbildung und gesellschaftliche Stellung der Schreib- und Rechenmeister in
den friankischen Reichsstidten. In: J. G. von HOHENZOLLERN & M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989,
S. 144 - 159, hier S. 147.
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Andere Quellen belegen, dass bis in das Spétmittelalter hinein viele Handwerker im
Nebenerwerb oder ehemalige Handwerker als Schreib- und Rechenmeister in den
deutschen Schulen téitig waren. Parallel dazu nahm zur selben Zeit die Ausbildung
zu Schreib- und Rechenmeistern im Lehrlingsverhaltnis ihren Anfang. **°

Die Verbreitung der Lese- und Schreibkunst sowie die Entstehung der
Lehrerschaft- vor allem in den breiten Bevdlkerungsschichten- liegt neben dem
Aspekt einer berufs-praktischen Notwendigkeit in der Person Martin Luthers und
ihrer revolutiondren Handlungen begriindet.

Mit der Entwicklung und Verbreitung des Buchdrucks, den Johann Gutenberg im
Jahre 1445 erfunden hatte, wurden Martin Luthers revolutionire Ideen iiberall in
Deutschland verbreitet. Er ist eine der ersten grofen Personlichkeiten, die sich um
die Erziehung bemiihten. Dazu forderte er ein obligatorisches Schulsystem fiir alle
Jungen und Méidchen mit der Begriindung, dass jeder iiber die Fahigkeit verfiigen
sollte, die Bibel eigenstindig zu lesen und sein Alltagsleben als Arbeiter,
Familienoberhaupt und Biirger selbst zu meistern. Die Reformation hat dem
Gedanken der Bildung des Volkes durch die Schule einen starken Auftrieb gegeben.
Luthers Proklamation bewirkte in Deutschland letztlich die Ansicht, dass eine
moglichst breite Bevilkerungsschicht lese- und schreibkundig sein sollte. **

Um den Bedarf an Lehrern so schnell wie moglich zu decken, vor allem auf dem
Lande, wo es keinen schreibkundigen Handwerker gab, wurde der mit niederen
Arbeiten rund um die Kirche beauftragte Kiister oder Mesner zum Lehrer bestellt,
nicht zuletzt, weil iberall Kirchen vorhanden waren.*!!

Der Gedanke der Bildung breiter Schichten des Volkes fand vor allem seit
Comenius weit reichende Anerkennung, indem dieser die Auffassung vertrat, dass
der Mensch ein zu erziehendes Wesen sei und dass jeder die Chance haben solle,

gebildet zu werden —unabhingig von Abstammung oder Sozialschichtzugehdorigkeit.
442

Die Idee einer allgemeinen Volksbildung wurde wahrenddessen von einer Reihe
deutscher Landesfiirsten aufgegriffen. Der absolute Staat versuchte, durch die

Einfiihrung der allgemeinen Schulpflicht die wirtschaftliche Leistungsfahigkeit und

#9ygl. ebenda, S. 148.

0 Vgl Giinter Rudolf SCHMIDT: Reformation und Gegenreformation. In: Rainer WINKEL
(Hrsg.), Padagogische Epochen- Von der Antike bis zur Gegenwart, Verlag Schwan, 1988, S. 93
ff.

#1'vgl. Rudolf REISER: Lehrergeschichte(n), Verlag Ehrenwirth, 1984 Miinchen, S. 20f.

#2 vgl. Giinter Rudolf SCHMIDT, in: Rainer WINKEL (Hrsg.), 1988, S. 113f.
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-nicht zuletzt auch die Sittlichkeit- seines Volkes weiterhin zu stirken.** Das erste
Gesetz fiir die Zwangsschulpflicht wurde 1619 in Weimar verabschiedet. Im Laufe
des 17. und 18. Jahrhunderts gab es iiberall in Deutschland Grundschulgriindungen
und die Einfiihrung einer Zwangsschulpflicht.***

Reprisentativ fiir diese Bemiihungen war Herzog Ermst II. von Gotha, der
zahlreiche Schulen griindete und verbesserte. Per Dekret versuchte er auch, das
schulische Curriculum zu erweitern, indem er einen fiir das spétere Leben der
Kinder niitzlichen Unterricht in die Schule integrierte, was in der deutschen
Bildungsgeschichte als "Gothaesche Methodis" mit dem Anfang der Realien in der
Volksschule zu verstehen ist.**

Herzog Ernst II. von Gotha musste aber aufgrund vieler Misserfolge gegen Ende
seines Lebens erkennen, dass die Erreichung besserer Schulen nur mit Hilfe
besserer, d.h. besser ausgebildeter Lehrer moglich war. Vor diesem Hintergrund
war er der erste in Deutschland, der auf den Gedanken kam, eine besondere Schule
zur Vorbildung der Schullehrer zu griinden. Diese Idee, zu deren Realisierung er
seinen Nachfolger testamentarisch verpflichte, wurde erst ein volles Jahrhundert
spiater von seinem Urenkel durch Griindung eines ,,Seminars®“ in Gotha

verwirklicht.**®

1.1.3 Fazit

Zusammenfassend ldsst sich auf der Grundlage der bisherigen Ausfiihrungen
folgende Aussage beziiglich der Entwicklung des Schulwesens und dessen
Lehrerschaft seit dem Mittelalter bis um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert
machen: Die Grundlinien flir die spétere Ausbildung eines dualistischen
Schulwesens in Deutschland wurden bereits in diesem frithen Zeitraum festgelegt.
Bereits in der Griindungsphase der Schule in Deutschland standen sich die
lateinisch-literarische und damit schulisch-schriftliche Bildung einschlieBlich ihrer
theologisch gebildeten Lehrerschaft und die beruflich notwendige Kenntnisse

vermittelnde Bildung mit ihren handwerklich ausgerichteten bzw. praxisnahen

3 Vgl. Hermann SUDHOF: Das Berufs- und Fachschulwesen in Deutschland- Entwicklung-
Aufbau-Arbeit, Verlag Moritz Diesterweg, Frankfurt/Main 1936. In: Udos MULLGES (Hrsg.):
Beitrdge zur Geschichte der Berufsschule, Akademische Verlagsgesellschaft, 1970, S. 17-27, hier
S. 19.

4 ygl. DORSCHEL, 1976, S. 89.

5 Vgl. F. NUCHTER: Geschichtliche Entwicklung der Lehrerbildung, herausgegeben. vom
Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenverein, Hessel-Verlag, 1955, S. 5.

0 ygl. ebenda, S. 5.
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Lerninhalten und Lernformen gegeniiber. Aufgrund dieses historisch bedingten
Dualismus erscheint die Entwicklung einer getrennten Lehrerausbildung als

unvermeidlich, was im nachfolgenden Abschnitt ndher verdeutlicht werden soll.

1.2 Die Entstehung der getrennten regularen Lehrerbildung

Die planmiBige Lehrerbildung und die Festlegung der Lehrerbildungsformen
begannen im 18. und 19. Jahrhundert. Die Lehrtétigkeit entwickelte wéhrend dieser
Zeitspanne zu einem hauptamtlichen Beruf mit bestimmten Eingangsvoraus-
setzungen und Qualifikationen, die in einer vom Staat geregelten Ausbildung
erworben werden mussten. Es handelte sich in erster Linie um Form und Genese
der Ausbildungsstandards, wobei diese Phase bis zum Ende des ersten Weltkrieges,
d.h. bis zum Beginn des Akademisierungsprozesses der Volksschullehrerbildung
anzusetzen ist.**’.

Unter Berlicksichtigung der historisch bedingten Faktoren, der getrennten
lateinischen Gelehrtenbildung und der deutschen Volksbildung, sind die
Entwicklungslinien zugleich getrennt verlaufen in den Formen der Ausbildung fiir

das hohere Lehramt und der Ausbildung fiir das niedere Lehramt. ***

1.2.1 Die Entstehung bzw. Entwicklung ,,des hoheren Lehramtes*

Das Monopol fiir den angehenden Theologen Lehrtétigkeit an den hoheren Schulen
als Ubergangsberuf auszuiiben, was seit dem Mittelalter die Regel war, fand
schlieBlich seit der Mitte des 18. Jahrhunderts im Zusammenhang mit der
Herausbildung einer padagogischen Disziplin innerhalb der Theologie, der
Katechetik im Rahmen der Theologenausbildung, an der Universitdt ihre
Institutionalisierung. Die pddagogischen oder katechetischen Seminare, die sich im
Rahmen der Theologieausbildung in Aufkldrungsuniversitidten wie Halle, Gottingen
oder Jena gebildet hatten, waren fiir eine spezifische Zuriistung des padagogischen

Durchgangsamtes bestimmt. Dieses Durchgangskonzept fiir angehende Theologen

#7ygl. Rainer BOLLING: Sozialgeschichte der deutschen Lehrer- Ein Uberblick von 1800 bis zur
Gegenwart, Verlag Vandenhoeck & Ruprecht, Gottingen 1983.

8 Rudolf Keck spricht von ,einer dichotomen und segmentierten Epochalisierung der
Lehrerbildung, die durch diese ,,bipolare Bildungsstruktur erzeugt wurde. Mit ,,Segmenten® sind
von ihm  ,Einschnitte institutioneller, curricularer, qualitativ bedingter Art, die sich
verzahnen® definiert. Vgl. dazu Rudolf W. KECK. In: J. G. von HOHENZOLLEN/M. LIEDTKE
(Hrsg.), 195-214, hier S. 199.
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dauerte aber nur so lange, bis die Erneuerung der Lehrerbildung eingeleitet
wurde.*”’

Mit der Griindung eines selbstindigen piddagogischen Seminars wurde an der
Universitit Halle zum erstem Mal von Ernst Christian Trapp, der zugleich der
Inhaber der ersten neu geschaffenen ordentlichen Professur fiir Pidagogik und auch
Leiter der Universitétsiibungsschule war, versucht, die pddagogisch-theoretischen
Studien und die praktische Ausbildung von angehenden Lehrern universitir zu
stabilisieren. Der Plan scheiterte aber mit Trapps vorzeitigem Ausscheiden aus der
Universitit Halle.*"

Im Unterschied zu dem am aufklarerischen Volksbildungsprogramm orientierten
Konzept der philanthropischen Lehrerausbildung, die Trapp vertrat, beschrinkte
sein Nachfolger, der Neuhumanist und einer der Begriinder der Klassischen
Philologie Friedrich August Wolf, die Lehrerbildung in Halle auf den
Philologenstand. Im Mittelpunkt stand die Bildung angehender ,,gelehrter
Schulminner”, der Gymnasialprofessoren. Das péddagogische Seminar an der
Universitit Halle, das unter Trapp gegeniiber dem theologischen Seminar an
Selbstdandigkeit gewinnen konnte wurde zum Philologischen Seminar umgewandelt.
Ahnliches hat sich in Gottingen, Jena, Heidelberg und anderen Universititen
zugetragen. Die pddagogisch -katechetischen Seminare wurden am Beginn des 19.
Jahrhunderts zugunsten der sich etablierenden philologischen Seminare aufgegeben.
An die Stelle der geistlich-kirchlichen Lehrerbildung trat die aufkldrerisch-
humanistische und damit die ,,verstaatlichte* Lehrerbildung.45 !

Das philologische Konzept erlangte in Preuflen seinen Sieg erst im Jahre 1810 mit
der Einrichtung einer philosophischen Fakultidt an der neugegriindeten Berliner
Universitit und der Einfilhrung des Humboldtschen ,Examen pro facultate
docendi“, wihrend ein Jahr zuvor (1809) in Bayern eine spezifische
wissenschaftliche Priifung fiir ,,das Lehramt an Studienanstalten erstmals schon
eingerichtet worden war. Laut Aussage von Hans-Jiirgen Apel gehorte diese

Reform zu einer Reihe von Reformen des Bildungswesens und der Lehrerbildung

9 vgl. Rudolf W. KECK: Historische Konzepte der Lehrerausbildung und Desiderate ihrer
Forschung. In: Zeitschrift fiir Wissenschaftliche Pddagogik 60. 1984, S.161 - 189, hier S.172 und
Rudolf W. KECK, in: J. G. von HOHENZOLLERN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S.200f.

“ Albert REBLE, 1993, S. 168 und Rudolf W. KECK, 1984, S.173 und Rudolf W. KECK. In: J. G.
von HOHENZOLLERN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1987, S. 201 f.

#1ygl. Rudolf W. KECK, in: J. G. von HOHENZOLLERN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S. 200,
Albert REBLE, 1993, S. 172 und Ulrich HERRMANN: Die Pddagogik der Philanthropen. In:
Hans SCHEUERL (Hrsg.), Klassiker der Pddagogik, Verlag C.H. Beck , Miinchen, 1991, S. 135-
158, hier S. 153.
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in beiden Landern, Das Ziel einer langfristigen Durchsetzung eines am
Leistungsprinzip orientierten hoheres Schulsystems wurde dabei verfolgt.***

Auf der Grundlage der neuhumanistischen Ideen der Personlichkeitsbildung in
Auseinandersetzung mit der Wissenschaft wurde das wissenschaftliche
Fachstudium zum Schwerpunkt dieser Lehrerbildung. Das Ausbildungsziel dieses
Konzepts ist der ,gebildete” , Allround-Gymnasiallehrer, der in der
philosophischen Fakultdt ein Studium Generale absolvierte und darauf aufbauend
Fachstudien in einem der Unterrichthauptbereiche des Gymnasiums studierte.**

In diesem Sinne wurde im preuBlischen ,,Edikt wegen einzufiihrender allgemeiner
Priifung der Schulamts-Kandidaten* von 1810 nur die Uberpriifung philologischer,
historischer und mathematischer Kenntnisse vorgenommen, in &hnlicherer Weise
waren laut der bayerischen Vorschrift (1809) die Kenntnis der alten Sprachen und
alle ,,zu dem Kreis der humanistischen wissenschaftlichen Bildung gehorigen
Kenntnisse nachzuweisen®. ***

Dieses Ausbildungskonzept erfuhr jedoch in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhundert
eine entscheidende Verdnderung. Fiir die Gymnasiallehreausbildung begann
allméhlich das fachlich eingeengte Spezialstudium mit dem Ziel, Fachlehrer
auszubilden. Die erhebliche Umstrukturierung der Universitdt, insbesondere der
philosophischen Fakultit aufgrund des Verldschens der zentrierenden Kraft der

Philosophie und der Herausbildung der speziellen Fachwissenschaften, trug dazu

bei. Die Allgemeinbildung wandelte sich zu einer Art enger Fachbildung. Resultat

#2 ygl. Hans-Jirgen APEL: Die Ausbildung zum Gymnasiallehrer im 19. Jahrhundert- Ein
Vergleich zwischen Bayern und Preufen. In: J. G. von HOHENZOLLERN/M. LIEDTKE (Hrsg.),
Schreiber, Magister, Lehrer- Zur Geschichte und Funktion eines Berufsstandes, Verlag Julius
Klinkhardt, 1989, S. 291-306, hier 294 ff. Apel verwies auf die Niederlage Preulens 1806 und
die danach eingefiihrten Reformserien in verschiedener Hinsicht.

3 Laut Albert Rebles erfolgt dieses Ausbildungsmodell durch vier Ausprigungen:

1. Gymnasium mit einen geschlossenen Bildungskanon

2. die Wissenschaften der Philosophischen Fakultét noch als Bildungswissenschaften.

3.die Philosophie und die klassische Philologie noch mit einer unangefochten zentralen Stellung der
damaligen Wissenschaftssituation

4. Studiengang fiir das hohere Lehramt ohne entsprechende spezielle paddagogische Theorie
Vgl. Albert REBLE: Was fordert die Schule von der Erziehungswissenschaft in der
Lehrerausbildung? Betrachtungen zur geschichtlichen Entwicklung und zur Gegenwartslage. In:
Helmut HEIM/Heinz-Jirgen IPFLING (Hrsg.), Pddagogik in geschichtlicher Erfahrung und
gegenwartiger Verantwortung, 1986, S. 51-88.

4 Bayerische Priifungsordnung von 1809, zitiert in: Rainer BOLLING, 1983; S. 28 und vgl. Hans-
Jirgen APEL: Die Ausbildung zum Gymnasiallehrer im 19. Jahrhundert- ein Vergleich zwischen
Bayern und PreuBen. In: J. G. von HOHENZOLLEN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S. 291-306,
hier S.295.
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war die wachsende Auspragung des Fachspezialistentums und des Fachegoismus in
der universitiren Lehrerbildung.*’

Vor diesem Hintergrund verfiigte die bayerische Ordnung von 1873, dass die
Priifungskandidaten nach Fachgebieten, d.h. in drei verschiedenen Lehridmtern,
gepriift werden sollten, und zwar in historisch-philosophischen Féchern, in neuen

Sprachen, und in Mathematik und Physik.**

Der Tendenz zur Spezialisierung in
PreuBlen, die ab den 30er Jahren cinsetzt hatte und die von der Behorde mit
Erlassen bzw. Sonderbestimmungen und verschieden Priifungsordnungen
mitgetragen wurde, trug die Verordnung von 1866 Rechnung. Das
Gymnasiallehramt gliederte sich laut dieser Verordnung in vier fachliche
Schwerpunkte, den  philologisch-historischen und den  mathematisch-
naturwissenschaftlichen sowie die Schwerpunkte Religion und Hebrdisch und der
neu dazu gekommenen neuen Sprachen. Diese Ausdifferenzierungsprozesse fiir das
gymnasiale Lehramt bzw. seine Verfachlichung setzten sich im Laufe der
Revidierung der Verordnungen fiir die Lehrerbildung fort, so dass in der
preuBBischen Verordnung von 1898 bereits 15 Ficher in genau vorgeschriebenen
Ficherkombinationen genannt wurden.*’

Zugleich, um die Folgeprobleme der zunehmenden Verwissenschaftlichung sowie
der fachlichen Spezialisierung der Lehrdmter zu l6sen, ist im ausgehenden 19.
Jahrhundert die Zweiphasigkeit der Berufsvorbereitung ausgebildet worden. Eine
Zwischenphase zwischen Studium und Praxis erwies sich als erforderlich im
Hinblick auf die wachsenden Differenzen zwischen den sich entwickelnden

Fachwissenschaften und dem Schulfach. Zudem sind die Anforderungen an die

Absolventen der Gymnasiallehrerausbildung in der Schulpraxis immer

3 ygl. ebenda, S. 297f. Urspriinglich hat das Philologenkonzept es zum Ziel, den fiir die Breite der
Féacher =zustdndigen praktischen Schulmann auszubilden. Mit der Spezialisierung bzw.
Konzentration des Studiums auf zwei Ficher ist dieses Konzept nicht mehr haltbar. Der
fachwissenschaftlich gebildete Gelehrte als Ausbildungsziel ist ein Entwicklungsergebnis der
spateren Spezialisierungstendenz der philosophischen Fakultit.

8 1n derselben Verordnung wird andererseits diese Ficherspezialisierung der Lehrerbildung durch
eine gemeinsame Bildungsgrundlage in Deutsch, Philosophie und Péddagogik kompensiert. Ein
deutscher Aufsatz iiber ein philosophisches, literaturgeschichtliches oder padagogisches Thema
gehorte zum Teil der Lehramtspriifung. Vgl. ebenda.

#7ygl. Hartmut TITZE: III Lehrerbildung und Professionalisierung. In: Handbuch der deutschen
Bildungsgeschichte, Bd. IV 1870-1918, Verlag C.H. Beck, 1991 Miinchen, S. 345-370, hier S.
346. Dabei hing diese Fiacherzersplitterung in der Lehrerausbildung auch von dem
Auseinanderfallen des geschlossenen Bildungskanons im hdheren Schulwesen ab. Vgl. dazu
Rudolf KECK: Wandlung der bayerischen hoheren Schule 1860-1914. Ursachen und Folgen. In:
Max LIEDTKE u.a. (Hrsg.) Schulgeschichte im Zusammenhang der Kulturentwicklung, Bad
Heilbrunn 1983, 213 ff.
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betrachtlicher geworden. In dieser Zwischenphase konnte die Berufsfahigkeit der
Kandidaten weitergebildet und gepriift werden.**®

Wie die erste Phase der universitiren Gymnasiallehrerausbildung sich von Region
zu Region unterschiedlich entwickelte, verliefen auch die Einfilhrung und
Entwicklung der zweiten Phase in ganz Deutschland ungleichmifig. In
Wiirttemberg wurde z.B. 1898 eine zweite Dienstpriifung in Philosophie und
Padagogik nach der Ableistung eines Vorbereitungsjahres eingefiihrt. In Bayern
wurde die im Jahr 1895 festgelegte einjdhrige pddagogische Berufsvorbereitung
durch eine 1912 eingefiihrte zweite Priifung ergédnzt. In PreuBlen, wo bereits in
Jahre 1826 ein Probejahr eingefiihrt aber aufgrund des Lehrermangels kaum
durchgesetzt wurde, wurde 1890 -angesichts des zu dieser Zeit herrschenden
Uberangebots an Lehramtsbewerben und der Entlassungen auf dem Arbeitsmarkt-
ein dem Probejahr vorgeschaltetes Seminarjahr ins Leben gerufen. Um die
Fachstudien-Spezialisierung mit einer Trennung in eine erste wissenschaftliche und
eine zweite praktische Priifung aufzufangen, wie es in Bayern und Wiirttemberg
bereits geschah, wurde schlieBlich von Preuflen in der Ordnung von 1917
festgeschrieben. Ab diesem Zeitpunkt ist eine einheitliche Priifung fiir das hohere
Lehramt in Deutschland festzustellen. Somit vollendete sich die Ausbildung der
Gymnasiallehrer mit ihrer Zweiphasigkeit einschlieBlich ihrer zweimaligen

Staatspriifungen bzw. Kontrolle durch den Staat.*’

1.2.2 Die Entstehung bzw. Entwicklung ,,des niederen Lehramtes*

Die ersten praktischen Schritte zur Anstaltgriindung, die die Ausbildung zur
Lehrtitigkeit zum Ziel hatten, wurden von Pietisten geleistet. Sie haben zur
Entstehung einer  systematischen  Volksschullehrerbildung  entscheidend
beigetragen. **

Ihre Hauptfigur August Hermann Francke, als Pfarrer und Professor an der neuen

Universitit Halle, gab dafiir ein prignantes Beispiel. Aus der Uberzeugung, dass

¥ vgl. Wolfgang HOMFELD: Theorie und Praxis der Lehrerbildung, Beltz Verlag, 1978, S. 36.

9 Vgl. Joseph DOLCH: Zur Geschichte des Pidagogicums der Gymnasiallehrer im 19. Jh. In:
Zeitschrift fir Padagogik 1963, S. 20-24, Joseph DOLCH: Psychologie und Soziologie der
Lehrerbildung. Ein Beitrag zu ihrer Geschichte. In: Zeitschrift fiir Pddagogik, 6. Beiheft, S. 237-
253, Rudolf W. KECK. In: J. G. von HOHENZOLLERN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S. 201f.
und Rainer BOLLING, 1983, S. 28 ff. u.a. Es wird immer darauf hingewiesen, dass die Idee eines
Probejahrs in Preufien anfangs der 20er Jahre als Urform der zweiten Phase zu verstehen ist. Es ist
formell geregelt, bevor das Problem der Versachlichung bzw. Spezialisierung in der
Philologenausbildung entstand ist, weil der Staat auf dieser Weise den Oberlehrer zum
staatstreuen Beamten ausbilden wollte.

0 yg]. F. NUCHTER, 1955, S.5 f.
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sich personliche Frommigkeit im praktischen Handeln téglich bewéhren miisse, ist
unter seiner Leitung bzw. von dessen Anhédngern innerhalb von Jahrzehnten ein
differenziertes System von verschiedenen Schulen, Armenschulen, Heimen und
Wirtschaftseinrichtungen entstanden. Das Lehrerseminar entstand in Halle
zuallererst in Verbindung mit der Griindung von Waisenhédusern und mit dem dort
angliederten “Seminarium praeceptorum von 1669, schlieflich dem ,,Seminarium
selectum® von 1707 und dem ,,Institut der Preparandi* 1717.%!

Uber die anfinglich an die Weisenhiuser gekniipften Konzepte hinaus sind im
Laufe der Zeit mehre Variationen entstanden. Die eine Variante des Seminars
entwickelte sich in Verbindung mit der Griindung bzw. Stiftung von Armen- und
Freischulen relativ selbstdndig, beispielweise das erste stddtische Lehrerseminar
von Hannover im Jahre 1751. Die andere Variante ldsst sich durch eine
seminaristische Einrichtung in Verbindung mit bestehenden Gymnasien oder
Realschulen kennzeichnen, meistens in Form eines Zusatzunterrichts in Pddagogik,
Katechetik und Musik fiir die mittleren Gymnasialklassen, und zwar fiir &rmere
Schiiler.

Ab der zweiten Hilfte des 18. Jahrhundert bildete sich eine Reihe zunehmend
verselbstindigender Seminare heraus, zuerst vorwiegend im protestantischen
Norddeutschland. Mit dem Konzept der Normalkurse wurden begabte Schiiler aus
»deutschen Musterschulen* herangezogen und als Hilfslehrer eingesetzt. Sie waren
aber verpflichtet, drei bis sechs Monate an Fortbildungskursen, Normalkursen
genannt, teilzunehmen. Dieses Lehrerseminar-Konzept fand besonders unter
Leitung des koniglichen Beauftragen Johan Ignaz von Felbiger seine maf3gebliche
Fortfiihrung und mit seiner spiteren Berufung nach Osterreich sogar groB3e
Verbreitung im ganzen siiddeutschen katholischen Raum.

Dariiber hinaus blieb in Riickzugsgebieten das traditionelle und zunftmaBige
Meister-Lehrer-Ausbildungsmodell bestehen. Zwei groBBere Regionen waren davon
geprigt, ndmlich das protestantisch-siiddeutsche Franken und Wiittermberg und
Ostfriesland*®.

Im Unterschied zu dieser Phase bis 1800 -von Rufdorf Keck Epoche der
seminaristischen Profilfindung genannt- bezeichnet dieser die zweite Phase von

1800 bis 1870 als Periode der Entwicklung des regionalen Ausbaus und der

! yg]. Albert REBLE, 1993, S. 133.
2 yg]. Rudolf W. KECK, 1989, S. 205f. und Albert REBLE, 1993, S. 172f.
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zunehmenden Absicherung.*®® Beispiclhaft ist der Erfolg PreuBens, wo der Weg
zum allgemeinen einheitlichen Lehrerseminar eingeleitet wurde. Das Land Preu3en
hatte versucht, im Zug der staatlichen Reformen nach der Niederlage gegen
Napoleon die Seminaridee energisch voranzutreiben.

Pestalozzi, der vor dem Reformbeginn sehr bekannt war und der seit Mitte der 80er
Jahre des 18. Jahrhunderts iiberall hohes Ansehen genossen hatte, war geistiger
Mentor dieser Bemiihung.

Der Pestalozzianer Karl August Zeller, der aus Siiddeutschland stammte und in der
Schweiz téitig war, wurde im Jahre 1809 nach Konigberg berufen, um in Preuen
das Schulwesen neu zu organisieren und die Lehrerbildung im groBen Stil zu
erneuern.

Das Erfolg war grof3: Im Jahre 1806 besall Preuflen erst 11 Seminare; in den
nichsten drei Jahrzehnten hat sich ihre Zahl vervierfacht. In &hnlicher Weise
versuchten die anderen deutschen Staaten auch in den ersten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts die  Seminarausbildung fiir =~ Volksschullehrer aufzubauen.
Beispielweise wurde in Bayern und Baden 1824 bzw. 1826 festgelegt, dass nur
noch Seminarabsolventen als Lehrer eingestellt werden sollten. In Sachsen wurde
seit der Schulgesetzgebung von 1835 die Abschlusspriifung des dreijdhrigen
Seminarlehrgangs Voraussetzung fiir die Anstellung. ***

Im Rahmen des Lehrerseminars entwickelte sich -spdtesten bis Mitte des 19
Jahrhunderts- ein Lehrfach Pddagogik, ausgelegt nach der allgemeinpéddagogischen,
der didaktisch-methodischen, der psychologischen und der schulkundlichen Seite,
wobei die methodisch-praktische Auslibung mit Hilfe praktischer Unterrichts-
versuche in der Ubungsschule praktiziert wurde. Dieser Ansatz wurde in PreuBen
dennoch nach 1854 durch die beriichtigten Stiehlschen Regulative reduziert.
Dementsprechend wurden z.B. Pddagogik, Methodik, Didaktik, Anthropologie und
Psychologie durch das Fach Schulkunde in wochentlich zwei Stunden ersetzt. Ins
Zentrum der Ausbildung riickten der Religionsunterricht und der ebenfalls

kirchlichen Zwecken dienende Musikunterricht. Dem Beispiel Preullens folgend

3 Ansitze fiir universitire Seminare fiir die Ausbildung aller Lehrer gab es bereits Ende des 18.
Jahrhunderts an den Universititen Kiel, Greifswald und Breslau, sie blieben aber folgenlos, weil
die von Preuflen ausgehende seminarische Losung sich durchsetzte. Vgl. dazu, Jirgen OELKERS:
Die Rolle der Erziehungswissenschaft in der Lehrerbildung. In: D. HANSEL/L. HUBER:
Lehrerbildung neu denken und gestalten, Beltz Verlag, Weinheim/Basel 1996, S. 39-54, hier S.
41.

% ygl. Rainer BOLLING, 1983, S. 57 ff.
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wurden in anderen deutschen Staaten, ndmlich in Bayern und Wiittermberg, auch
shnliche Bestimmungen von der Regierung verordnet. *°

Nach der Reichsgriindung erlebte die Volkschullehrerausbildung wieder einen
Schub in einer, wie sie Keck benannte, Phase der ,,Systembildung®. Mit Hilfe von
den allgemeinen Bestimmungen von 1872 wurde die Lehrerbildung in Preuflen auf
eine anspruchvollere Grundlage gestellt. Der Lehrplan des dreijdhrigen
Seminarkurses wurde angesichts der vermehrten Zahl der Lehrgegenstinde der
Volksschule im Mehrklassen-Schule-Prinzip erweitert. Das Fach ,,Schul-
kunde® wurde durch Padagogik und Psychologie ersetzt. Die Eignungs- bzw.
Aufnahmepriifung wurde ebenso festgelegt. Ab den 80er Jahren wurden in Folge
erheblicher Investitionen seit den 70er Jahren das Ausbildungsniveau der
Lehrkrifte, die materielle Ausstattung der Seminare und die Vorbildung der
Seminaristen verbessert. Zudem ist auch die materielle und sachliche Stellung der
Volksschullehrer schrittweise verbessert worden. Von diesem Zeitpunkt an konnten
die Seminare das Land mit gut ausgebildeten Lehrern flichendeckend versorgen. **
Parallel dazu ist durch die Normierung der Préparandien auf drei Jahre in Preuflen
und in Sachsen am Anfang des 20. Jahrhunderts eine sechsjihrige Ausbildung der
Volksschullehrer vollendet worden. In Sachsen wurde die Ausbildung der
Volksschullehrer im Jahre 1914 auflerdem auf sieben Jahre verldngert. Die
qualifizierten Volksschullehrer mit mehrjdhrigen Erfahrungen konnten auch dort
durch ein Universititsstudium die Lehrbefidhigung an héheren Madchenschulen und
Seminaren sowie die Mdoglichkeit zum Aufstieg in die Schulaufsicht erlangen.
Auch in anderen deutschen Staaten bekamen vor 1918 die ausgebildeten

46 . . o yee
7 Bine universitire

Volksschullehrer die Hochschulzugangsberechtigung.
Lehrerausbildung fiir alle Lehrer, die bereits in der Revolution von 1848 von der
Volksschullehrerschaft gefordert worden ist, ldsst sich erst nach dem Ersten
Weltkrieg in ihre frithe Phase einleiten. Ihr Vollzug sollte aber noch Jahrzehnte

dauern.

3 ygl. HOMFELD, 1978, S. 59. Wolfgang Homfeld bezeichnet die Stichlschen Regulative als
Sozialisations-Konzepte, denen so ,,gut wie keine Qualifikationsinteressen zugrunde liegen,
sondern das politische Interesse, die Gesellschaftsmitglieder in einer bestimmten Weise -ndmlich
religios und bildungsbeschrinkt- zu sozialisieren“. Andererseits vertritt Rudolf Keck die These,
dass aus Perspektive der Professionsprozesse die stiehlschen Regulative durch die Festlegung des
zweijdhrigen, grundstindigen Seminars als Norm auch positiv auf die Entwicklung der
Lehrerbildung gewirkt haben. Vgl. Rudolf Keck, 1989.

*6ygl. Michael SAUER: Volksschullehrerbildung in Preufien. Die Seminare und Preparanten-
anstalten vom 18. Jahrhundert bis zur Weimarer Republik, Verlag Bohlau, Koln/Wien 1989, S.
80f.

“7BOLLING, 1983, S. 59.
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1.2.3 Fazit

Wihrend die Lehrerseminare fiir das niedrige Lehramt ihren Ursprung in der
Missionsarbeit der Pietisten hatten, bildete sich innerhalb der Theologicausbildung
an der Universitdt eine Art von piddagogisch-katechetischem Seminar fiir die
angehenden Theologen. Bereits in der Anfangsphase erlebten beide
Ausbildungsformen fiir die Lehrkréfte der Volksschule bzw. der héheren Schule
eine Umwandlung. Das Lehrerseminar 16ste sich von seiner Urform als Ergdnzung
zu Waisenhdusern bzw. Armen- und Freischulen und fand als selbstindige Instanz
seine Verbreitung unter der Regie der o6ffentlichen Hand, also des Staates.*®® Das
paddagogische Seminar an der Universitdt wurde umgehend durch das so genannte
Philologenkonzept ersetzt und stand schlieBlich unter der staatlichen Kontrolle -in
PreuBen bekanntlich mit der Einrichtung einer philosophischen Fakultit an der
neugegriindeten Berliner Universitit und mit der Einfiihrung des Humboldtschen
»examen pro facultate docendi‘. Uber einhundert Jahre hinaus versuchte die
Regierung, wenn auch in einzeln Staaten bzw. Regionen sehr unterschiedlich, die
Lehrerbildung durch verschiedene Verordnungen und Gesetze zu regulieren sowie
thre Qualitdt bzw. Professionalitit zu sichern. Dabei wurde langfristig in den
Modernisierungsprozessen das Ziel der Gewinnung einer am Leistungsprinzip
orientierten und dem Staat treuen und brauchbaren Lehrerschaft verfolgt. All dies
hingt wiederum sehr eng von der Entwicklung der Schule ab, die im Laufe der Zeit
immer mehr unter staatliche Aufsicht genommen bzw. von der Bildungspolitik

gelenkt wurde.

1.3 Von der getrennten ,,Lehrerbildung* zur allgemeinen

universitaren Lehrerbildung
Obwohl die Aufforderung zur Uberfithrung der Volkschulehrerbildung an die
Universitdit von der Volkschullehrerschaft bekanntlich in ihrer Erkldrung im
Revolutionsjahr 1848 bereits dargestellt, wurden die ersten Schritte zur Integration
der getrennten Ausbildungsginge der Lehrer, oder anders gesagt, die ersten
Versuche, Volksschullehrerbildung zu akademisieren, erst in der neu gegriindeten

Weimarer Republik gegangen. Sie waren alle aber von kurzer Dauer und wurden

8 Die Lehrerseminare der Volksschullehrer waren von Anfang an iiberall konfessionell gebunden.
Das geschah sogar im Prozess ihrer Akademisierung im 20 Jahrhundert bis in die 50er/60er Jahre
hinein.
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von dem totalitiren NS-Regime riickgéngig gemacht. Auf diese Erfahrungen der
Weimarer Zeit wurde bei den weiteren Schritten zur Ausbildung der
Volksschullehrer und deren Verwissenschaftlichung nach dem Zweiten Weltkrieg
jedoch zuriickgegriffen. Hier handelte es sich in erster Linie um den Ausbau der
Padagogischen Hochschule. Kurze Zeit, nachdem die Piddagogische Hochschule
thren vollstandigen Status einer wissenschaftlichen Hochschule bekommen hatte,
begannen dennoch ihre Eingliederungsprozesse in die Universitit, die aber erst in
die 70er und 80er Jahren hinein vollzogen wurden. Es begannen zugleich die
Probleme der Lehrerbildung innerhalb der Universitit sowie in der zweiten Phase

des Vorbereitungsdienstes.

1.3.1 Die Verwissenschaftlichung der Volksschullehrerbildung
nach dem Ersten Weltkrieg und die ,,Angleichung* der Lehramter

In Folge der politischen und gesellschaftlichen Demokratisierung nach dem Esten
Weltkrieg ist die Integration der getrennten Schulformen und Ausbildungsgénge
der Lehrer erneut diskutiert worden. Der Konsens dafiir war, eine gemeinsame
Grundschule fiir alle Kinder einzufiihren und das Abitur als Voraussetzung fiir alle
Lehrer zu realisieren. Im Artikel 143 Abs. 2 der Weimarer Verfassung wurde z.B.
festgelegt, dass die Lehrerbildung ,,nach den Grundsdtzen, die fiir die hohere

%9 Trotz dieser Verankerung in

Bildung allgemein gelten, einheitlich zu regeln® sei.
der Verfassung ist die Gestaltung der Lehrerbildung -hier besonders die fiir die
Volkschullehrer- im ganzen Reich mit verschiedenen Lehrerbildungsformen sehr
unterschiedlich verlaufen.*”

Bayern und Wiirttemberg hielten trotz einiger Verbesserungen an den
Priparandenanstalten und Seminaren fest, wihrend andere Léinder die
Volksschullehrerbildung zu akademisieren versuchten, d.h. auf dem Abitur

aufbauend zu gestalten. Z.B. verlegten zwischen 1923 und 1927 Thiiringen,

Sachen, Hessen, Hamburg, Mecklenburg-Schwerin und Braunschweig die

9 yol. REBLE, 1993, S.321f. und Artikel 143 Abs. 2 der Weimarer Verfassung.

#0 ygl. Albert REBLE: Volksschullehrerbildung in der Weimarer Zeit. In: J. G. von
HOHENZOLLEN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S.259-290, hier S.260f. Zur Gestaltung bzw.
Akademisierung der Volksschullehrerbildung in der Weimarer Zeit nennt Albert Reble folgende
Punkte als Hintergriinde: 1. die rechtlich-politische Grundlage, 2. die Volkschullehrerbewegung,
3. die reformpéddagogische Bewegung, 4. die Entwicklung der padagogischen Theorie und 5.
schlieflich die neue demokratische Grundordnung, die eine tiefgreifende Erneuerung durch
Erziehungsmalinahmen bendtigt. Ein reicheinheitliches Lehrerbildungsgesetz ist aber wegen der
miserablen finanziellen Lage nach dem Krieg und des Streits um Kostenbeteiligung des Reiches
nicht zustande gekommen. Vgl. dazu Christoph FUHR: Zur Schulpolitik der Weimarer Republik-
Darstellung und Quellen, Beltz Verlag, Berlin u.a. 1970; S. 73 ff.
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Volksschullehrerbildung an die Universitit und die Technische Hochschule.*’" In
diesem Fall waren die Formen der institutionellen Einbindung der
Volksschullehrerbildung an den jeweiligen Hochschulen wiederum von Land zu
Land sehr unterschiedlich. Was die didaktische, die musisch-technische und die
schulpraktische Ausbildung anbelangt, wurden im Grund genommen zwei Modelle
innerhalb der Universitidt bzw. Technischen Hochschule praktiziert. In manchen
Liandern, wie z.B. in Thiiringen, Sachsen und Hessen, wurde die sogenannten
Institutslosung favorisiert, d.h. es wurden jedes Mal fiir die didaktischen, die
musisch-technischen und die schulpraktischen Ausbildungsanteile spezielle
Pdadagogische Institute aufgebaut, die mehr oder minder an die Hochschule
angeschlossen wurden. Dazu wurden z.B. in Hamburg die theoretischen und
praktischen Ausbildungskomponenten dem vorhandenen erziehungswissen-
schaftlichen Seminar zugewiesen. In Braunschweig war an der TU die neu
geschaffene ,,Abteilung fiir Kulturwissenschaften”, die etwa mit einer
padagogischen Fakultidt zu vergleichen war, sowohl fiir die didaktische, musisch-
technische und die schulpraktische als auch fiir die grundwissenschaftliche
Ausbildung zustindig, wobei die letztere an den meisten Universitidten von der
philosophischen Fakultit geleistet wurde. Die praktischen Anteile der
Lehrerbildung an der Universitit wurden fast ausnahmslos in der Versuchsschule
(z.B. in Braunschweig), in der Universititsiibungsschule (z.B. Dresden) oder in der
Institutsschule (z.B. in Jena), vorwiegend durch besondere Lehrkrifte, durchgefiihrt
bzw. erprobt. Durch die Doppelbelegschaft der Dozenten sowohl in der
Versuchschule als auch im pddagogischen Institut wurde die padagogische Theorie
mit der praktischen Lehrerbildung verbunden.*”?

Die grundwissenschaftliche Ausbildung an der philosophischen Fakultit war
insgesamt sehr breit angelegt, so dass man ,,wohl von einer hervorstechenden

geistigen Weitrdumigkeit der Ausbildung sprechen kann®“. Andererseits hing

1 vgl. Helmut KITTEL: Die Entwicklung der Pidagogischen Hochschulen 1926-1932, Berlin
1957, S. 285 ff, vor allem seine Beschreibung des aulerpreulischen Lehrerbildungswesens sowie
G. RAEDERSCHEID: Lehrerbildung. In: Lexikon der Piddagogik der Gegenwart, Bd. I, S. 186-
192, Verlag Herder & Co. GmbH., 1932. In Baden wurde eine Art
,Lehrerbildungsanstalten” aufgebaut. Sie boten den Abiturienten zweijdhrige Kurse an. Schiiler
mit Primasreife mussten zuerst an einen besonderen Vorkurs teilnehmen, bevor sie die
Lehrerbildungsanstalt besuchen konnten.

42 Vgl. Albert REBLE: Volksschullehrerbildung in der Weimarer Zeit. In: in: J. G. von
HOHENZOLLEN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S.259-290, hier S. 268 ff. und Wolfgang
HOMFELD, 1978, S. 85 ff.
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wiederum von Hochschule zu Hochschule ab, ob den angehenden Lehrern
individuelle Freiheit bei der Auswahl eingerdumt wurde.*”?

Zur wissenschaftlichen Vertiefung und ferner zu einer personlichen Erweiterung
und Bereicherung wurde an fast allen Hochschulen ein Wahlfach nach der
wissenschaftlichen Seite oder nach der musisch-technischen Seite in das ganze
Lehrerstudium- auch von Ort zu Ort sehr verschieden, eingeordnet.*’”* Insgesamt
waren tiberall in der Lehrerbildung, sowohl in den grundwissenschaftlichen als
auch in den schulpraktischen Anteilen der Geist der pidagogischen
Reformbewegung und der neuen Entwicklung der Piddagogischen Theorien prasent.
Das Hochschulstudium der Volksschullehrer dauerte meistens drei Jahre, in
manchen Fillen, z.B. in Hessen zweieinhalbe und Mecklenburg-Schwerin zwei
Jahre.*”

Neben dieser ,,Universititslosung™ in den nord- und mitteldeutschen Landern
waren in Preuflen die Pddagogischen Akademien mit zweijdhriger Bildungsdauer
ebenfalls fiir die Akademisierung der Volksschullehrerbildung von grofler
Bedeutung. Sie iibten auf lidngere Sicht eine nachhaltige Wirkung auf die
Entwicklung der Lehrerbildung aus.

Konzipiert wurden die Padagogischen Akademien bekanntlich von Eduard
Spranger als eine Art ,Bildner-Hochschule®, die nicht primir durch die
Auseinandersetzung mit der Wissenschaft, sondern durch die Menschenbildung die
Idee und das Ethos der Erziehung vermittelte, d.h. eine ,,seelische Haltung* der
angehenden Lehrer sollte erreicht bzw. erweckt werden, damit sie befdhigt wurden,
die ihnen anvertrauten Kinder nicht nur in intellektueller, sondern auch in religioser,
moralischer und kiinstlerischer Hinsicht zu erziehen. Die Pédagogik sollte hier

nicht nur als wissenschaftliche Theorie gelehrt, sondern vor allem in der

3 ygl. Albert REBLE. In: HOHENZOLLEN/M. LIEDTKE (Hrsg.), 1989, S.259-290, hier S. 270

ff.
Er fithrt dazu zwei Gegenbeispiele an. Die Hamburger Universitét mit ihrer weitgehenden Freiheit
fiir Lehrerstudenten und die Braunschweiger TU mit ihren Einschrankungen. Braunschweiger TU
war trotz der umfangreichen Angebote in der wissenschaftlichen Grundausbildung die
individuelle Wahlfreiheit recht gering und die Arbeitsbelastung der Studierenden im
Gesamtstudium enorm  hoch. Die Studienangebote in  Braunschweig umfassten
Erziehungswissenschaft, Philosophie, Psychologie, Nationalokonomie und Soziologie. Als
Zusatzfacher gab es noch Schulhygiene, Schulrecht und Jugendwohlfahrt. Vgl. dazu ebenda, S.
274.

44 ygl. ebenda, S.272 und 275. Das Wahlfachkonzept pendelte ortsabhiingig bzw. wahlabhéngig
zwischen  personlicher  schulzweckfreier ~ Bildungsbereicherung und  p#dagogischer
Verwendbarkeit. In Hessen gab es z.B. auf dem Lehrplan kein Wahlfach. Vielmehr sollten die
Volksschulunterrichtsbereiche durch die Veranstaltungen des padagogischen Instituts inhaltlich
vertieft werden.

3 ygl. KITTEL, 1957, S. 291 und BOLLING, 1983, S. 111.
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Gemeinschaft der Lehrenden und Lernenden vorgelebt und in Unterrichtsversuchen
praktisch erprobt werden. Zu diesem Zweck standen das Gemeinschaftsleben und
die Personlichkeitsbildung in der von ihrer Studentenzahl her relativ kleinen,
durchschaubaren Bildner-Hochschule mit ihren engen personlichen Kontakten
unter den Studierenden sowie zwischen Studenten und Dozenten im Mittelpunkt.
Zudem spielten das musische Element und die gesellige Atmosphire eine wichtige
Rolle.*’®

In der Padagogischen Akademie waren - zu der Grundschullehrerbildung an der
sonstigen Hochschule -bei der Einfithrung in das Bildungsgut der Grundschule und
in die Schulpraxis dieselben Dozenten titig, so dass das unterrichtfachliche und
fachdidaktische Feld nicht zu ausgesprochenen Fachstudien durchgebildet war,
wobei die schulpraktische Ausbildung immer in den ausgewéhlten Akademies-
schulen praktiziert wurde. Als piddagogische Grundorientierung dienten in der
Padagogischen Akademie die Erziehungswissenschaft und ihre einschligigen
Bezugswissenschaften Philosophie, Psychologie usw. Dabei fungierten die
Geisteswissenschaftlich orientierte Péddagogik und ihre Vertreter als die
Hauptstiitze sowohl in der pddagogischen Theoriebildung als auch in der
Hinflihrung zur padagogischen Praxis. Aulerdem waren in den Grunddisziplinen
alle Lehrenden, Professoren, Dozenten, sowohl als Theoretiker als auch
Schulpraktiker, hauptamtliche Mitglieder des Lehrkorpers. Nur in Teildisziplinen
wurden Lehrauftriige an Lehrbeauftragte erteilt. Ahnlich wie bei der Lehrerbildung
an der sonstigen Hochschule wurde auch ein ,,Wahlfach® in den Studienplan
aufgenommen. Das Studium eines Wahlfaches diente ausschlieBlich der
personlichen bzw. geistigen Bereicherung, und nicht als Verstiarkung der fachlichen
Kompetenz. 477

Von 1926 bis 1930 sind in PreuBlen 15 Piadagogische Akademien zur
Volksschullehrerbildung gegriindet worden- geplant waren 26. Bereits 1932 fielen
aber sieben davon als Folge der Weltwirtschaftskrise von 1929 der wachsenden
finanziellen Misere zum Opfer und mussten geschlossen werden. Und unter dem
NS-Regime fanden die Akademisierungsversuche der Volkschullehrerbildung der

Weimarer Republik schlieflich auch ihr Ende. Im Jahre 1936 wurde

476 ygl. Helmut KITTEL, 1957. Der Lehrplan der Pidagogischen Akademie umfasste vier Gruppen
von: 1. Erzichungswissenschaft und ihre Hilfswissenschaften (Philosophie, Psychologie,
Schulkunde, Hygiene usw.) 2. die Einfithrung in das Bildungsgut der Volksschule und seine
unterrechtliche Verwendung, 3. die kiinstlerische und technische Ausbildung und 4. ein Wahlfach.

47 Vgl. Helmut KITTEL, 1957.
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reichseinheitlich die neue ,,Hochschule fiir Lehrerbildung® mit noch zweijdhriger
Ausbildungsdauer gegriindet, die 1941 wieder zu ,,Lehrerbildungsanstalten® her-
abgestuft wurden, die der nationalsozialistischen Indoktrination der zukiinftigen

Volksschullehrer dienten.*’®

1.3.2 Verwissenschaftlichung und institutionelle Integration der
Lehrerbildung nach dem Zeiten Weltkrieg

Auch nach dem Zweiten Weitkrieg wurden Gymnasiallehrer und Volksschullehrer
getrennt ausgebildet. Wihrend die Gymnasiallehrerbildung gemil3 ihrer- fast
ununterbrochenen- Tradition an der Universitit fortgesetzt und die zweite Phase im
Vorbereitungsdienst abgeschlossen wurde, kimpfte die Volksschullehrerbildung in
der Nachkriegszeit darum, die von Nationalsozialisten zerstdrte Ausbildungs-
struktur wieder herzustellen. Grund fiir diese alte und -zugleich neue- ,,Dualitat® ist
die Beibehaltung des vertikalen, dreigliedrigen Schulsystems in der Bundesrepublik
Deutschland, das so tief in der Bildungskultur verwurzelte und trotz der
Reformvorhaben der Alliierten auch nicht zu dndern war.*”

In der Volksschullehrerbildungspolitik wurde in erster Linie an das Bildner-
Hochschul-Konzept der Weimarer Zeit angekniipft bzw. an dessen Prinzipien
festgehalten. Der Deutsche Ausschuss fiir das Bildungs- und Erziechungswesen hat
z.B. im September 1955 sein ,,Gutachten fiir und Ausbildung der Lehrer an
Volksschulen® erstellt und sich fiir den Aufbau bzw. Ausbau der padagogischen
Hochschule ausgesprochen. Das Gutachten wies auch die Merkmale auf, die

nahtlos an das Bildungsideal der Pidagogischen Akademie anschlossen®’.

478 Vgl. ebenda.

9 Beziiglich der Lehrerbildung verlangte der Alliierte Kontrollerat in seinen ,,Grundlegenden
Prinzipien fiir die Neugestaltung des Deutschen Bildungswesens folgendes: ,,“Die Ausbildung
aller Lehrer soll an den Universitidten oder in paddagogischen Instituten von Universititsrang
erfolgen.” Zitat aus: Kontrollrats-Direktive Nr. 54, 1949, zitiert in: Hans Heinrich MANDEL,
Geschichte der Gymnasiallehrerbildung in Preu3en-Deutschland 1789-1987, Colloquium Verlag,
Berlin 1989, S. 185.

Miiller-Roli weist darauf hin, dass in den westlichen Besatzungszonen die alten traditionellen
foderativen Strukturen zwangléufig reaktiviert wurden, weil der Status von Deutschland nach dem
Krieg von Anfang an nicht im Klaren war. Die wieder erstarkten Lander leisten Widerstinde
gegen das Reformvorhaben im Bildungswesen. Vgl. Sebastian, MULLER-ROLI: Lehrerbildung.
In: Christoph FUHR/Carl-Ludwig FURCK: Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd.
VI/1, S. 398-411, hier S. 398 ftf.

* Der Deutsche Ausschuss fiir Bildung- und Erziehungswesen: Gutachten fiir die Ausbildung der
Lehrer an Volksschulen, 1955, in Empfehlungen und Gutachten, 1953-1965, Gesamtausgabe,
Stuttgart 1965, S. 739 ff. In diesem Gutachten sind auch die zu studierenden Inhalte dieser
Hochschule in folgenden Punkten beschrieben: 1. Péadagogik als ,,Gegenstand der
wissenschaftlichen Bemiihungen der kiinftigen Volkslehrer®, die philosophische Besinnung und
die erzieherisch bedeutsamen Probleme der Psychologie und der Soziologie einschlieit. 2. Die

218



Ganz im Sinne dieses Gutachtens wurden in den 50er Jahre in fast allen
Bundeslidndern eigenstindige ,,Pddagogische Hochschulen® aufgebaut. *!

Als die Studienzeit an den Padagogischen Hochschulen in den 50er Jahren von vier
auf sechs Semester verldngert wurde, verdoppelte sich dort die Studentenzahl. In
den 60er Jahren verdoppelte sich die Studentenzahl noch einmal. Da deswegen der
Lehrkorper vergrofert und die Disziplinen dementsprechend ausgebaut werden
mussten, hatte die Pddagogische Hochschule auf das Konzept der {iberschaubaren
bzw. menschennahen Padagogischen Hochschule zu verzichten. Die Entwicklung
zu einer ,,Mini-Universitit* wurde auBlerdem mit dem Ausbau und der Aufwertung
der Volksschuloberstufe zur Hauptschule und deren Wissenschaftsorientierung
vorangetrieben. Gegen die ,,volkstiimliche Bildung* setzte sich in den 60er Jahren
zunehmend die Akzeptanz neuer, wissenschaftsbezogener Bildungsinhalte in der
Volkschule durch. An Stelle der Ausbildung der Allroundlehrer trat zwangléufig
die der Fiachergruppenlehrer, so dass dementsprechend der Schwerpunkt der
Lehrerbildung in die Fachstudien verlagert werden musste. Die Ausdifferenzierung
des Studiengangs der angehenden Volksschullehrer in die Lehrdmter jeweils fiir
Grundschule und Hauptschule ist Folge dieser Entwicklung. **

Diese Entwicklung spiegelte sich vor alle in einem anderen Gutachten des
deutschen Ausschusses fiir das Bildungs- und Erziehungswesen, dem ,,Gutachten
zur Ausbildung von Lehrern,, im Jahre 1965 wider. Wahrend das Gutachten zehn
Jahre zuvor die Ausbildung der Grundschullehrer nur auf die Paddagogische
Hochschule bezog, erweiterte das Gutachten im Jahre 1965 seinen Blick auf ein
Universititsstudium der Volkschullehrer und verlangte ,,eine Grundstruktur fiir die

<483 «484

Ausbildung aller Lehrer*™™, und zwar unter dem ,,Gesetz der Wissenschaft“"", so

»~Erfahrung der bildenden Gehalte, aus denen die Volksschule lebt. [...] Solche Vertiefung solcher
Begegnung kann und soll in einem Wahlfach vertieft werden. [...] Ein fachwissenschaftliches
Studium [...] sollte aber den Studenten nicht zugemutet werden® 3. Musisches Leben und
sportliche Ubung 4. Einfiihrung in die Praxis schon wihrend des Studium durch zahlreiche
Praktika. Zitate aus: ebenda, S. 743 f.

*! Das Land Hamburg, wo bereits 1945 die Ausbildung von Volks- und Realschullehrer
aufgenommen wurde, bildete die einzige Ausnahme, die auf die Hamburger Tradition in der
Weimarer Republik zuriickzufiihren ist. Vgl. dazu Helmut KITTEL, 1957.

2 yvgol. LESCHINKY, A/ROEDER, P.M.: Didaktik und Unterricht in der Sekundarstufe I seit
1950. In: Max-Planck-Institut fiir Bildungsforschung, Projekt-Gruppe Bildungsbericht (Hrsg.):
Bildung in der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 1, S. 304 ff. und Albert REBLE. In: H.
HEIM/H. J. IPFLING, 1986, S. 60. Albert Reble weist darauf hin, dass neben der Expansion der
Studentenzahl und dem Ausbau der Hauptschule steigende Differenzierung der
Erziehungswissenschaft im Zuge der ,realistischen Wendung“ wund schlieBlich der
,» Verwissenschaftlichung® zur Auflosung der Pddagogischen Hochschulen fiihren.

3 ygl. Das Gutachten zur Ausbildung von Lehrern. In: Der Deutsche Ausschuss fiir Bildung- und
Erziehungswesen, 1965, S. 700.
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dass in einer akademischen Bildung von Lehrern ,,die drei Aspekte - paddagogische
Bildung, fachliche Studien [...] und Einfiihrung in die Berufspraxis- integriert

485
werden®

AuBerdem forderte der Ausschuss die Zweiphasigkeit der
Lehrerbildung fiir alle Lehrer, und zwar eine ,,erste wissenschaftliche Phase* mit
schulpraktischen Studien und ,,eine zweite berufspraktische Ausbildungsphase, die
auf die Ubernahme der Verantwortung vorbereiten soll*.

Dementsprechend sei . fiir jedes Lehramt [..] eine Ausbildung in einem
Fachstudium und in einem erziehungswissenschaftlichen Studium erforderlich* **,
wobei das erziehungswissenschaftlichen Studium und das Fachstudium bei der
Ausbildung der Gymnasiallehrer einerseits und bei jener der Grund- und
Hauptschullehrer andererseits unterschiedliche Funktionen haben sollten. **” Die
Bedeutsamkeit dieses Gutachtens liegt darin, dass es sich einerseits an die aktuellen
wissenschaftlichen Diskussionen anschloss und die Entwicklungstrends aufnahm,
andererseits einen weiteren Schritt zur Anndherung der bis jetzt institutionell
getrennten Lehrerbildung in jeweils Grund- bzw. Hauptschullehreramt und

Gymnasiumslehramt einleitete. ***

Bereits im Ausgang der 50er Jahre und zu
Anfang der 60er Jahre begannen die Lénder Bayern und Hessen ihre
Pédagogischen Hochschulen formell an Universititen einzugliedern, die anderen
drei Lander -Nordreihen-Westfahlen, Niedersachsen und das Saarland- versuchten
ab der letzten Hilfte der 60er Jahre die eigenstidndigen Piddagogischen Hochschulen
zusammenzulegen, verbunden mit dem Recht, akademische Grade bis zur
Habilitation zu verleihen. Als eine der Voraussetzungen der spiteren Integration in
die Universitit kam es am Ende der 60er Jahre zur Entkonfessionalisierung von
noch konfessionsgebundenen Pidagogischen Hochschulen. *®

Der den Deutschen Ausschuss fiir das Bildungs- und Erziehungswesen 1965
ablosende Deutsche Bildungsrat hat die Diskussion und die Entwicklung der
Lehrerbildung in den 60er Jahren weiter verfolgt und zugleich in die Zukunft

gewiesen. In seinem ,,Strukturplan fiir das Bildungswesen® im Jahre 1969 wurden

die gemeinsamen Aufgaben fiir Lehrerberufe neu bestimmt, ndmlich Lehren,

84 Ebenda, S. 766.

85 Ebenda, S. 770.

486 Ebenda, S. 787.

“7 Ebenda, S. 780.

" Vgl. G. GEISSLER: Die Differenzierung der Erzichungswissenschaft und das Problem einer
padagogischen Fakultdt. In: Zeitschrift fiir Padagogik, 10(1964), S. 1. ff. und Helmut KITTEL.:
Selbstbehauptung der Lehrerausbildung, Heidelberg 1965.

489 Vgl. H. ENDERWITZ: Reform ohne Ende. Die Misere der Lehrerausbildung, Hannover 1974, S.
95 f. und BOLLING, 1983, S.160.
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Erziehen, Beurteilen, Beraten und Innovieren. Gleichzeitig wurde die
Lehrerbildung allein als ,,das Schliisselproblem der Bildungsreform® bezeichnet. In
diesem Gutachten wurde parallel zum empfohlenen horizontal gegliederten
Schulaufbau nur noch die Ausbildung von Stufenlehrern in ,,Studiengidngen mit
Stufenschwerpunkten* (Elementarbereich, Primarbereich, Sekundarstufe I und
Sekundarstufe II) vorgeschlagen. Dementsprechend sollten alle Lehrer gemeinsam
eine integrierte Grundausbildung mit den drei Elementen Erziehungs- und
Sozialwissenshaften, Fachwissenschaften und Fachdidaktik- und praktische
Erfahrung und Erprobung erhalten. Dabei wurde ausdriicklich das
fachwissenschaftliche und fachdidaktische Studium ins ,Zentrum der
Lehrerausbildung® gestellt. Um diese Aufgabe zu erfiillen, plddierte der Deutsche
Bildungsrat fiir die Anerkennung der Piddagogische Hochschule als
wissenschaftliche Hochschule sowie fiir die Universititslosung, d.h. ihre
Integration in die Universitdt oder ihren Ausbau an der Universitit bzw. die
Neugriindung der Universititen mit der Lehrerbildung als zentraler Aufgabe.*

Dementsprechend ging bis in die 70er Jahre hinein die Integration der
Volksschullehrerausbildung in die Universitit weiter, zuerst in selbstdndige
Abteilungen oder Fachbereichen und schlielich durch die so genannte Fach-zu-
Fach-Integration der Fachdidaktiken in die Fachbereiche bzw. in die jeweiligen
Fakultiten der Universitit.*”! Im Laufe dieser Integrationsprozesse wurden auch
grundstindige bzw. selbstindige Ausbildungsginge fiir ,,Zwischenlehrer, d.h. fiir
die Lehrer der Berufs- Sonder- und Realschulen eingerichtet, nachdem sich fiir
diese Schulen zunichst erfahrene Volksschullehrer mit Hilfe einer Zusatzpriifung

qualifizieren konnten. *

40 ygl. Deutscher Bildungsrat- Empfehlung der Bildungskommission: Strukturplan fiir das
Bildungswesen, 1970, S. 215 ff. Mit diesem Strukturplan ist de facto wieder ein Schritt zur
»Verwissenschaftlichung des Lehrerberufes bzw. ,,Philologisierung™ der Volksschulehrer-
ausbildung vorangetrieben worden. Die Integration der Pédagogischen Hochschule in die
Universitét scheint seitdem von den Bildungspolitikern erwiinscht und unvermeidbar.

! Das Modell einer Fach-zu-Fach-Integration, das sog. nordrhein-westfilische Modell, wird von
den meisten Landern praktiziert. Ausnahmen bilden z.B. Hamburg, wo die Fachdidaktik und die
Erziehungswissenschaft in einen eigenen Fachbereich integriert wurden und Frankfurt, an der ene
Abteilung fiir Erziehungswissenschaft gegriindet wurde. Vgl. dazu Wissenschaftsrat: Empfehlung
zur kiinftigen Struktur der Lehrer, Berlin 2001, S. 9.

2 Obwohl die Berufsschullehrerausbildung auch mit dieser Zeitstrémung in den 60er Jahren ganz
von den Hochschulen iibernommen wurde, begannen ihre Akademisierungsprozessen gegeniiber
denen fiir die Volksschullehrer bereis in den 20er Jahre des 20 Jahrhunderts mit ihrem Einzug in
die Handelshochschule, TU bzw. ins Berufspadagogische Institut (BPI). Zuvor war z.B. der
Gewerbelehrer ein Aufstiegsberuf fiir Volksschullehrer und Praktiker. Zur Ausbildung der
Berufsschullehrer und ihre Akademisierungsprozesse vgl. GEORG, Walter/KUNZE, Andreas:
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Die Stufenlehrerausbildung, die noch einmal im Bildungsgesamtplan im Jahre 1973
festgeschrieben wurde, setzte sich nur teilweise in einigen Lidndern durch, ohne
allerdings das Lehramt an Gymnasium anzufechten. Andererseits wurden wegen
der Anpassung bzw. Anndherung der Ausbildung von Grund- bzw.
Hauptschullehrern und von sonstigen Lehrern an die der Gymnasiallehrer
Verdnderungen spilirbar. Wéhrend die Ausbildung von Grund- und
Hauptschullehrern u.a. eine stirkere fachliche Orientierung erhalten hat, sind in das
Ausbildungskonzept des hoheren Lehramts mehr erziehungswissenschaftliche
Inhalte aufgenommen worden -in Form von philosophischen und padagogischen
Begleitstudien sowie Philosophicums als Priifungsbereich, abgesehen davon, dass
das Studium zweier Facher nach wie vor dominierte. Die zweite Phase bzw. das
Referendariat, das iiber ein hundert Jahre lang in Deutschland allein der
Gymnasiallehrerausbildung vorbehalten war, wurde zum ersten Mal 1967 in
Hamburg und Nordrhein-Westfalen fiir die Volksschullehrerbildung eingefiihrt. Mit
dem so genannten Frankenthaler Beschluss der Kultusministerkonferenz wurde
1970 das gymnasiale Ausbildungsmodel eines Vorbereitungsdienstes an
Studienseminaren auf alle Lehrdmter iibertragen. Mit diesem Schritt ist eine der
wesentlichen Differenzen zwischen hoheren bzw. niedrigen Lehrdmtern schlie8lich
aufgehoben und die Schranke beseitigt worden.*”

In den achtziger Jahren wurde die Integration der Pddagogischen Hochschule in die
Universitdt wieder vorangetrieben. Seitdem sich der Ostteil Deutschlands Anfang
der 90er Jahre an das Gesamtsystem der Bundesrepublik Deutschland anpasste und
auch das Bildungssystem einschlieBlich des westdeutschen Lehrerbildungsmodells
auf der Universitit schrittweise einfiihrte, besteht nur noch in Baden-Wiirttemberg

die selbstindige Pddagogische Hochschule fort.

1.3.3 Fazit
Die Akademisierungsprozesse fiir das niedere Lehramt wurden nach dem ersten

Weltkrieg eingeleitet. Die allgemeine Lehrerbildung auf der Hochschulebene ist

Sozialgeschichte der Berufserziehung- Eine Einfithrung, Juventa Verlag, Miinchen 1981, v.a. das
4. Kapitel, zur Professionalisierung der Berufserzieher, S. 144 ff.

493 ygl. Sekretariat der KMK: Presseerkldrung zu Fragen der Lehrerbildung und Lehrerbesoldung
vom 11.12.1970. In: Reform ohne Ende. Die Misere der Lehrerausbildung. Eine Dokumentation
der GEW, Hannover 1974, S. 109-111 Nach diesem Zeitpunkt verlor die Reform der
Lehrerbildung in Deutschland wegen der einsetzenden Lehrerarbeitslosigkeit jegliche 6ffentliche
Aufmerksamkeit. Vgl. dazu Sebastian MULLER-ROLLI. In: Handbuch der deutschen
Bildungsgeschichte, 1998, S. 406 ff.
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schon in der Weimarer Verfassung verankert worden. Zu einem reichseinheitlichen
Gesetz fiir die Volksschullehrerausbildung ist es aber wegen des Streits zwischen
den Landern und der zentralen Regierung des Reichs in Sachen Finanzierung nicht
gekommen. Im Rahmen ihrer Kulturhoheit versuchten die einzelnen Lénder, ihre
Volksschulehrerbildung in eigener Regie zu gestalten. In Bayern und Wiirttemberg
wurden bei einigen Verbesserungen die Priparandenanstalten und Lehrerseminare
fortgesetzt. In den nord- und mitteldeutschen Léndern sowie im Stadtstaat
Hamburg wurde die sogenannte ,,Universitdtslosung®, ndmlich die Ubernahme der
Volksschullehrerbildung durch die Universitit, praktiziert, obwohl die Gestaltung
der Volksschullehrerbildung auf der Universititsebene, sowohl organisatorisch als
auch inhaltlich, von Land zu Land und gar von Hochschule zu Hochschule
teilweise sehr unterschiedlich verlaufen ist. Neben diesem Modell waren in
PreuBBen die Padagogischen Akademien ebenfalls fiir die Akademisierung der
Volksschullehrerbildung von groBer Bedeutung. Das Konzept einer Bildner-
Hochschule diente seither jahrzehntenlang -die NS-Zeit ausgenommen- als Leitbild
bei der Gestaltung der Volksschullehrerbildung. Seine Wirkkraft bewéhrte sich
nach dem Zweiten Weltkrieg bis in die 60er Jahre hinein durch die Wiederbelebung
dieser Idee in Form einer Paddagogischen Hochschule.

Die Zweigleisigkeit sowie die ,Dualitdt als historisches Strukturprinzip der
Lehrerausbildung“**, die Jahrhunderte lang herrschte, begann aber um diese Zeit
allméhlich zu brockeln, besonders mit dem ,Hohepunkt“ der Paddagogischen
Hochschule als voll anerkannte wissenschaftliche Hochschule mit Promotions- und
Habilitationsrecht. Die mittlerweile tiberfiillte Padagogische Hochschule als ,,Mini-
Universitdt“ mit nur Einfachbesetzung der Lehrstilhle und die zunehmende
Komplexitdt bzw. Wissenschaftlichkeit der zu vermittelnden Unterrichtsinhalte
auch in der Volksschule -ab den 60er Jahren in der Grund- und Hauptschule-
veranlasste ihre Integration in die Universitdt. Vorbild ist seitdem das
wissenschaftliche und fachliche Lehramtsstudium an der Universitit mit dem
anschlieBenden Referendariat. In diesen Umwandlungsprozess wurde auch das
grundstdndige Lehramtsstudium fiir die Realschule, die Sonderschule und die

berufsbildende Schule an der Universitit aufgebaut. Stufenbezogene Lehrdmter

% Wolfgag MITTER: Lehrerausbildung an der Universitit im Spiegel historischer und
international-vergleichender Beitrdge. In: Friedrich W. BUSCH/Klaus, WINTER (Hrsg.): Lehren
und Lernen in der Lehrerausbildung- Materialien der 5. Konferenz der Vereinigung fiir
Lehrerbildung in Europa, 1981, S. 71-96, hier zitiert aus S. 71.
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sind ebenso ,,Produkte dieses Prozesses. Im Studium fiir das hohere Lehramt
wurden die padagogisch-philosophischen bzw. sozialwissenschaftlichen Studien-
elemente sowie die didaktisch-fachdidaktische Ausbildung verstérkt.

Somit manifestiert sich eine allgemeine universitire Lehrerbildung in Deutschland.

2. Lehrerbildung in vergleichender Betrachtung —

eine entwicklungshistorisch systematisch-inhaltliche Analyse
In diesem Abschnitt wird zuerst die Entwicklung in beiden Lindern aus einer
entwicklungshistorischen Sicht in einer das jeweilige Gegeniiber berlicksich-
tigenden Form beschrieben. Im Anschluss daran steht die universitire Lehrer-
bildung in ihrer Gestaltungsform sowie ihrer zweiten Phase im Mittelpunkt der

Betrachtung. Diese Betrachtung wird einer vergleichenden Perspektive unterzogen.

2.1 Von der Dualitat der Lehrerbildung
zur allgemeinen universitaren Lehrerausbildung

Wenn man die Lehrerbildung in ihrer Institutionalisierungs- bzw. Entwicklungs-
geschichte in Taiwan und Deutschland betrachtet, kann man vergleichsweise
folgende Merkmale feststellen:

1. Es bestand auf beiden Seiten fortdauernd eine Dualitdt der Lehrerbildung.
Wiéhrend in Deutschland Volksschullehrer und Gymnasiallehrer getrennt
ausgebildet wurden, fanden in Taiwan die Grundschullehrerausbildung und die
Ausbildung der Lehrer fiir die Sekundarstufe I und II ebenfalls in
unterschiedlichen Ausbildungsstitten statt. In Deutschland ist dieses Phdnomen auf
die bildungs- bzw. standespolitische und historische Bedingtheit zuriickzufiihren,
wihrend in Taiwan dieses Lehrerausbildungsmodell vom Ausland iibernommen
wurde und auch in der traditionellen Lehrerschaft seine Wurzel zu finden war. Mit
anderen Worten, diese Unterschiede resultierten aus den beiderseits vollig
unterschiedlichen Bildungssystemen und der Klassifizierung der Lehrertypen und
ihrer Ausbildungsginge. In Taiwan wurden die Lehrer der Sekundarstufe I (7.-9.
Schuljahr), Junior High School, zusammen mit der Sekundarstufe IT (10.-12.
Schuljahr), Senior High School, von Anfang an an der Universitdt ausgebildet,
wiahrend die Grundschullehrerausbildung erst in den 8Oer Jahre auf der
universitdren Ebene stattfand. Sie erlebte ebenfalls mehrmals die Authebung des

Status ihrer Ausbildungsstitte. In Deutschland war die universitdre Ausbildung
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anfangs allein den zukiinftigen Gymnasiallehrern vorbehalten. Die Ausbildung der
Lehrer fiir die Mittelschule/Realschule (Schuljahr 5- bis 10) beruhte vor der
Integration der Pddagogischen Hochschule in die Universitit vorwiegend auf dem
Aufbaustudium fiir Volksschullehrer. Die Lehrer fiir die Hauptschule, die aus der
Oberstufe der Volksschule hervorgegangen sind und auch zur Sekundarstufe
gehorten, wurden logischerweise auch von der Péddagogischen Hochschule
iibernommen. In Taiwan schuf man aber eine andere ,Dualitdt® bzgl. der
Ausbildung der Lehrer: Die Lehrer fiir die Sekundarstufe I und II wurden zwar
universitdr ausgebildet, aber in bestimmten Pddagogischen Universititen.
Gemeinsam mit der Ausbildungsstitte fliir Grundschullehrer bildet die
Padagogische Universitdit ein in Taiwan jahrzehntelang fortbestehendes
Péadagogisches Schul- bzw. Hochschulwesen. Diese doppelte ,,Dualitit™ liegt
einerseits in den Nachahmungs- bzw. Ubernahmeprozessen direkt von Japan und
indirekt vom Westen und andererseits im traditionell vom Staat mit staatlichen
Mitteln eingerichteten mehrstufigen Priifungs- bzw. Bildungssystem samt der

495 Dariiber hinaus sahen

dabei begleitenden mehrstufigen Lehrerschaft begriindet.
die Nationalisten bis vor der politischen Liberalisierung Taiwans das padagogische
Hochschulwesen als ein politisches Instrument der ,,geistigen Verteidigung®. Das
in Deutschland seit der Institutionalisierung der Lehrerbildung bestehende
Selbstbildnis zwischen einem erziehenden Lehrer und einem wissensvermittelnden
Fachwissenschaftler bei den Volksschullehrern und Gymnasiallehrern existierte in
Taiwan auf Grund dieses verschlossenen Piddagogischen Hochschulwesens zu
keiner Zeit. Im Grunde genommen scheint aber die Trennung der
Lehrerausbildung in verschiedene Schulstufen allerorts verbindlich, weil jede
Schulstufe bzw. Schulart unterschiedliche Bildungsziele verfolgt, seien sie
,volkstiimlich  bzw. grundbildend, studiumvorbereitend, handwerklich-
wirtschaftlich orientiert usw. Im Gegensatz zu dem Selbstbildnis der Lehrer war

das Ansehen der verschiedenen Lehrergruppe, die durch ihre verschiedene

Bildungswege bzw. dazu begleitende sozialen Status, ihren Prestige- und

3 Die Japaner haben im Jahre 1886 ihre urspriinglich an das US-amerikanische Modell angelehnten
Lehrerseminare nach deutschen Gedanken bzw. System modifiziert. Ziel war der dem Staat treue
Lehrer. Sie schufen auch die Padagogischen Universitdten fiir die Ausbildung der Lehrer fiir die
Sekundarstufe und das Lehrerseminar. Uber den Ursprung der japanischen/nationalchinesischen
Lehrerausbildungsform berichten die ersten Kapitel dieser Arbeit Vgl. dazu NAGAO, TOMOJI:
Die Entwicklung der Lehrerbildung in Japan im 19. und 20. Jahrhudert. In: J. G. Prinz von
HOHENZOLLERN/LIEDTKE, Max, 1989, S. 340-348.
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Einkommensdifferenzen entstanden ist, sowohl in Taiwan als auch in Deutschland
unterschiedlich.**®.

2. Die Ausbildungsstitte der Grundschullehrer bzw. Volksschullehrer kdmpfte seit
ithrem Bestehen um die Angleichung ihrer Bildungsginge an die der hdheren
Lehramter, sowohl in Taiwan als auch in Deutschland. Das Motto in Deutschland
ist die Akademisierung der Volksschullehrerausbildung. Diese Forderung wurde
bereits Mitte des 19. Jahrhunderts unter der Volksschullehrerschaft laut. Sie wurde
aber erst nach dem Ersten Weltkrieg realisiert, dann vom NS-Regime
zuriickgenommen und erst nach dem Zweiten Weltkrieg fortgesetzt. Ihre
Endergebnisse sind die Integration der Padagogischen Hochschulen in die
Universitdt. In Taiwan wurde dazu die Prioritit in der ,,Erhéhung der Qualitdt der
Erziehung* oder ,,der Erhéhung der Professionalitit der Erziehung* gesetzt, wobel
in Taiwan die Aufforderung dazu bzw. Durchsetzung dieser Maflnahme wenig auf
Initiative der Lehrerschaft sondern allein unter der Regie der Regierung geschehen
ist.*”” Historisch gesehen gab es bereits wihrend der japanischen Besatzungszeit
die mit der deutschen Piadagogischen Akademie zu vergleichende Padagogische
Fachhochschule. Nach dem Krieg wurde sie aber von den Nationalisten auf das
damalige bestehende chinesische Niveau zum Péddagogischen Lehrerseminar auf
der Oberschulebene hinabgestuft. Erst in den 60er Jahren begann die schrittweise
Erhebung dieses padagogischen Lehrerseminars zuerst zum fiinfjahrigen Teachers
College auf der Junio-College-Ebene [in dieser Arbeit als Péddagogische
Fachhochschule iibersetzt] und dann in den 80er Jahren endgiiltig zum Teachers
College auf universitdrer Ebene [in dieser Arbeit als Pddagogische Hochschule

iibersetzt]. Diese Ausbildungsstitte erlebte eine fast hundertjahrige institutionelle

Kontinuitit trotz der verschiedenen Umgestaltungen bzw. Anhebung ihres Status,

% In Taiwan spielt die auslidndische Beeinflussung in den Reformprozessen eine wichtige Rolle.
Die Umgestaltung der Lehrerbildung wurde in verschiedenen Phasen auch von den Studien iiber
ausldndische Zustinde mitbestimmt. Sie wurde logischerweise an den Zustand im Lande
angepasst. Vgl. einzelne Stellen dieser Arbeit.

7 Vor der Liberalisierung Taiwan gab es keine Gewerkschaft fiir Lehrer. Meinungen iiber
Bildungspolitik entstanden fast nur in dem von der Regierung eingesetzten Ausschuss zu
bestimmtem Zweck bzw. auf der Bildungskonferenz. Sogar in der Vorliberalisierungszeit der 80er
Jahre war kaum Schullehrer an der Debatte iiber Reformmdglichkeiten, z.B. in der Lehrerbildung
beteiligt. Im Gegensatz dazu waren in Deutschland die Meinungen der Lehrerschaft bzw.
Lehrervereinigungen zu jeder Erziehungsfrage bzw. Bildungspolitik stets betrdchtlich zu horen.
Bereits Ende der 70er Jahre stellte Wolfgang Weil3 fest, dass sich in Deutschland immer die
politische Entscheidung gegen Reformvorschldge aller Seiten durchgesetzt hatte. Vgl. dazu
Wolfgang WEIB: Lehrerbildung zwischen Anspruch und Wirklichkeit, Miinchen/Berlin, 1976, S.
168 ff.
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was der deutschen Lehrerausbildungsstitte fiir Grundschullehrer fehlte.*”® Beide
Seiten wiesen bei diesen Akademisierungsprozessen zudem eine Gemeinsamkeit
auf: In Deutschland war die Ausbildung der Gymnasiallehrer stets das Vorbild fiir
die Ausbildung der Volksschullehrer, und in Taiwan hat sich die Ausbildung der
Grundschullehrer an die der Lehrerausbildung der Sekundarstufe in den
Padagogischen  Universititen angepasst. Vom ,Allerlei Lernen® der
Volksschulbildungsgiiter und deren Vermittlungsmethodik wandelte sich der
Ausbildungsgang flir angehende Grundsschullehrer in Taiwan zu einem
Fachstudium fiir den Lehrerberuf und in Deutschland zu einem mit anderen
universitidren Studiengidngen zu vergleichenden, und trotzdem etwa verschiedenen,
Lehramtsstudium fiir angehende Lehrer, wobei die Lehrer-Personlichkeitsbildung
im Laufe dieser Umwandlungsprozesse nachliel bzw. zuriickgenommen wurde.
Vergleichsweise ist der sog. ,,pddagogischer Geist™ in Taiwan im Schutzraum des
so genannten Pddagogischen Hochschulwesens bis in die 90er Jahre immer betont
worden.**’Interessanterweise besa$ die Grundschullehrerbildung bzw. Volksschul-
lehrerbildung in der Pddagogischen Hochschule in beiden Lidndern in der
Hochschullandschaft keinen Platz mehr, nachdem sie in jeder Hinsicht die
Universitdt ,.erreicht hatte. In Deutschland hat die Lehrerbildung in Form
verschiedener schultypabhingiger Lehrdmter nach der Integration der
Padagogischen Hochschule in die Universitdt Einzug gehalten. Die in einigen
Landern praktizierte Ausbildung der Stufenlehrer oder anderen Variationen gelten
als Teilergebnisse der Lehrerbildungsreform in den 70er Jahren. Das neue
Teacher- Education- Programm in Taiwan an der allgemeinen Universitét und die
noch laufende Umgestaltung des ehemaligen Padagogischen Hochschulwesens ist
andererseits auch Ergebnis dieser Anndherung. Von vorne herein standen in
Taiwan vergleichsweise nicht wenig pddagogisch-didaktische und praktische
Inhalte bei der Ausbildung der Sekundarstufenlehrer auf dem Lehrplan der

Padagogischen Universitit, bzw. auf dem Plan des fiir Ersatzlehrer

*% Die Bestindigkeit einmal geschaffener Institutionen ist nicht zu unterschétzen, vor allem wenn
sie hunderjahrigen Bestand und dariiber hinaus noch Monopolstellung hat. Das ist der Grund fiir
die Langwierigkeit der Umgestaltungsphase.

49 Wobei die Forderung der Lehrerpersonlichkeit viel stirker in der Padagogischen Hochschule aus
geprigt ist als in der Pddagogischen Universitdt, wo die Professoren auferhalb der piddagogischen
Fakultdt sich eher als Fachwissenschaftler sehen und weniger an ihrer Aufgabe in der
Lehrerbildung interessiert sind. Ein gemeinsames ,,Berufsbild* in Deutschland beruht auf den
Aufgaben der Lehrertdtigkeit in ,unterrichten”, erzichen beurteilen, beraten und innovieren.
(Bildungsrat, 1973, S. 217f) In Taiwan wird in dem Lehrerbildungsgesetz von 1979 die
Forderung der Lehrerpersonlichkeit festgelegt.
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nachzuholenden piddagogischen Studiums. Die Studenten an der Pddagogischen
Universitit hatten bis in die 90er Jahre hinein neben ihrem Fachstudium und
Credit Ponts im Studium Generale immer noch Points 28 Credit im padagogischen
Studium zu erwerben.’”. Trotz dieser Tatsache ist die Spannung zwischen der
Lehre der Fachwissenschaft und der Vermittlung der Methodiklehre sowie die
Spannung zwischen Erziehungswissenschaftlern und Fachwissenschaftlern, also
insgesamt die Spannung zwischen [Fach]-Wissensvermittlung und Berufs-
vorbereitung, einer der Griinde der Lehrerausbildungsreform in den 90er Jahren.
Eine formelle Aufhebung der Dualitdt unter verschiedenen Lehrdmtern bzw.
Stufenlehrern im Rahmen einer hochschulméfigen bzw. universitiren
Lehrerausbildung fand historisch gesehen auf beiden Seiten bereits statt. Ersetzt
wurde sie aber durch eine hochschulinterne Ausdifferenzierung in den Curricula
der verschiedenen Lehrerbildungsstudienginge bzw. Programmen und in den
Curricula  zwischen = den  Lehramtsstudiengdngen  und  allgemeinen
Studiengéngen. *°' Besonders aufzumerken ist in diesem Kontext, dass die
Umgestaltungsprozesse der ehemaligen Piddagogischen Hochschulen vielen in
Taiwan aus heutiger Sicht, ca. 10 Jahre nach der Liberalisierung der
Lehrerbildung, zu verzogert zu sein scheinen. Wenn man aber die deutsche
Entwicklung beriicksichtigt, kann man feststellen, dass diese Prozesse in der
Umgestaltung der Pddagogischen Hochschule bzw. deren Integration in die
Universitit im Westteil Deutschlands auch zwei Jahrzehnte gedauert. Mit der nach
der Reform entstandenen hohen Lehrerarbeitslosigkeit werden diese Prozesse in
Taiwan gewiss beschleunigt.

3. Im Laufe dieser Angleichungsprozesse bzw. Verwissenschaftlichungsprozesse
der Grundschullehrerbildung spielte das Referendariat auch eine wichtige Rolle.
In Deutschland fand dieses Ausbildungsmodell fiir die Ausbildung der
Gymnasiallehrer bereits in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts seinen Anfang
und wurde dann in den spiten 90er Jahren noch gesetzlich verankert bzw.
intensiviert und entwickelte sich in den 20 Jahren des 20. Jahrhunderts zu seiner

jetzigen Form. Es wurde auch fiir die Ausbildung der Grundschullehrer und

% In jhrer Umsetzung geht es aber alles andere reibungslos zu. SchlieBlich herrscht eine
ausgepragte Spannung zwischen der Lehre der Fachwissenschaft und deren Didaktik bzw.
zwischen den Fachwissenschaftlern und Péadagogen.

' Nach Ansicht von Wolfgang Mitter besteht die historische Dualitit in Deutschland in anderer
Form weiter, so dass sich die kiinftigen Primartstufenlehrer mit ihren vergleichsweise kiirzeren
Studium und einer damit begleitende ungiinstigeren Startposition im Beamtentum begniigen
miissten. Vgl. Wolfgang MITTER, 1981.
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Hauptschullehrer ~und  anderer  Schullehrergruppen im  Laufe des
Akademisierungsprozesses eingefiihrt. Das Referendariat wird in den zustdndigen
Seminaren und Schulen abgeleistet und mit der zweiten Staatspriifung
abgeschlossen. Die Parallelitdt dieser Form zur Ausbildung der Lehrkrifte zu
anderen mit den Staatspriifungen abgeschlossenen akademischen Berufsaus-
bildungen, wie z.B. in Jura und Medizin, ist dabei nicht zu verkennen. Mit der
Durchsetzung der Zweiphasigkeit wird in der Lehrerbildung nach der vollen
Integration der Piddagogischen Hochschule in die Universitdt die Diskrepanz
zwischen der Wissenschaftsorientierung und der Berufsbezogenheit nicht in der
ersten Ausbildungsphase vermindert, sondern auf einen spiteren Zeitpunkt

592" In China hatte

verlagert bzw. an der praktischen Tétigkeit zu beheben versucht.
man diese Form der Zweiphasigkeit bereits bei der Ubernahme der gesamten
Schulsysteme einschlieBlich der Lehrerbildung im Auge behalten. Festgeschrieben
in der Verordnung sollten alle Absolventen der Padagogischen Universitit ein Jahr
lang als ,.Lehrer im Praktikum* arbeiten. Dementsprechend sollten Schulleitung
und éltere Kollegen diesen Status beachten und mehr Aufmerksamkeit der
Ausbildung der Junglehrer schenken. Wegen des andauernden Lehrermangels
blieb jedoch alles eine reine Formalitit. Diese MaBnahme wurde von den
Nationalisten nach ihrer Flucht auf Taiwan realisiert. Weitreichende
Verdnderungen blieben aber trotz dieser sog. Praktikumphase aus, obwohl die
Regierung versuchte, mit Hilfe von Schulbesuchen der Professoren in den
Ausbildungsstitten und von an die Péddagogischen Universititen regelmafig
zugesandten Praktikumberichten die Rolle der Pddagogischen Universitét in dieser
Phase zu verstirken. Der sog. ,,Pddagogische Geist“, der im Pédagogischen
Hochschulwesen herrschen und auf die Seite des ,,Berufs mit Gewissen* schlagen
sollte, schien dabei nicht viel zu wirken. Alle diese Versuche gerieten im Laufe der
Zeit zu einer Art Formalitét. Trotz dieser Tatsache wurde dieses Praktikumjahr seit
Anfang der 80er Jahre von den Absolventen der Piddagogischen Hochschule auch
iibernommen bzw. praktiziert, als Zeichen einer Gleichstellung ihrer Ausbildung
mit der fiir Lehrer fiir die Sekundarstufe. Die Junglehrer in diesem sog.
Praktikumjahr iibernahmen vor der Lehrerbildungsreform die volle Verantwortung
in der Lehrtdtigkeit, hatten also gleich viele Unterrichtstunden wie die sonstigen

Lehrer und wurden dementsprechend bei vollem Gehalt besoldet. Die zahlreich

%92 Andererseits stellt sich diese Spannung auch seit der Integration der Pidagogischen Hochschule
in die Universitét in Deutschland als ein unlosbare Problem dar.
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aufgetretenen Unzulédnglichkeiten dieser Phase bildeten auch eine der Ursachen fiir
die Lehrerbildungsreform Taiwans in den 90er Jahren. Vorbild ist die zweite Phase
in Deutschland. In ihrer Durchfiihrung weicht diese Erneuerung der Lehrerbildung
in Taiwan jedoch erheblich von der deutschen Lehrerbildung in ihrer zweiten
Phase ab. Sie erfdhrt auch ab 2003 aus verschiedenen Griinden eine zeitliche
Verkiirzung.

4. Viele taiwanesischen Phidnomene der Lehrerausbildung galten als einseitige
Besonderheiten. Z.B. versuchte die taiwanesische Regierung durch eine
geschlechtsspezifische  Quotenfestlegung bei  der Aufnahmepriifung, die
Feminisierung der Lehrerschaft zu verhindern. Alle Lehrer-Studenten wurden im
Internat in Form militirisch organisierten Zusammenlebens untergebracht. Die
Kosten fiir den Lebensunterhalt und sonstige Kosten (studiengebiihrenfrei) wurden
mit den staatlichen Stipendien bezuschusst. Dazu ist eine daran gebundene
Berufseiniibungspflicht fiir jeden Studenten im Péddagogischen Hochschulwesen
abzuleisten. Solche MaBBnahmen dauerten in Taiwan bis in die 90er Jahre hinein an
und fithrten mehr oder weniger zur Umgestaltung des Péddagogischen
Hochschulwesens bzw. zur Liberalisierung der Lehrerbildung Taiwans. Ahnliche
MaBnahmen findet man auch in Deutschland etwa bis zur Zeit der Lehrerseminare.

Ein anderes Phinomen war die Ausbildung der Lehrer fiir die berufsbildende
Schule. Die Ausbildung der Lehrer fiir diesen Bereich gehdrte bereits in Festland-
China generell zum Aufgabenbereich der allgemeinen Universititen.’”® In Taiwan
versuchte die Padagogische Hochschule seit Jahrzehnten auch diese Aufgabe fiir
sich allein zu beanspruchen. Entsprechende Studiengéinge konnten aber wegen ihrer
Kapazitit und der finanziellen Uberlegung der Regierung nicht ausgebaut werden.
In der Regel sollten alle Absolventen der allgemeinen Universitét, die Lehrer
werden wollten, das von der Pddagogischen Universitdt angebotene Padagogische
Studium absolvieren bzw. nachholen. Das galt vor allem fiir die Lehrer an der
Berufsoberschule. Dieses fiihrte zur Uberlastung des  Pidagogischen
Hochschulwesens und zu der Tatsache, dass bis in die 90er Jahre hinein ein hoher

Prozentsatz der Berufsoberschullehrer noch als ,,Ersatz*“ Lehrer beschiftig wurde.

% In der Schulverordnung vom Jahre 1904 wurde bereits festgelegt, dass in der Technischen
Hochschule, Agrarhochschule und Wirtschaftshochschule auch jeweils eine Ausbildungsstitte zur
Ausbildung der Lehrer in einzelnen berufsbildenden Schulen eingerichtet werden sollte. Das war
wieder eine  Nachahmung des japanischen Modells. Das hat damit zu tun, dass das
Berufsschulwesen in der Sekundarstufe von Anfang an allgemein bildenden Charakter hatte und
vorzeitlich war. Nach der Revolution im Jahre 1912 sind fast alle dieser Hochschulen allgemeine
Universititen geworden. Vgl. S. 75 ff. dieser Arbeit.
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Ein die Lehrerbildung fiir sich allein beanspruchendes Péadagogisches
Hochschulwesen, das aber seine Aufgabe nicht zufriedenstellend erfiillte, macht
sich selbst immer zum Gegenstand der Kritik und verursacht in letzter Konsequenz

. . . . .. 4
seine eigene Reformierung bzw. Liberalisierung.™

2.2 Lehrerbildung in ihrer Gestaltungsform in beiden Landern

Im Folgenden ist die Lehrerbildung in beiden Lidndern um das Jahr 2000 zu
vergleichen. Aufgabe ist es die neue Lehrerbildung in Taiwan nach der Reform auf
das deutsche System mit ausgewihlten Punkten zu projizieren, wobei die
hochschulorganisatorischen Unterschiede jeweils fiir die Ausbildung von Lehrern
fiir verschiedene Schularten und die hochschulinternen Curricula im Mittelpunkt
der Betrachtung stehen.

Zum Abschluss ist die Gestaltung der zweiten Phase in beiden Léndern bzgl. ihrer

Gemeinsamkeiten und Unterschiede darzustellen.

2.2.1 Gesetzliche Rahmenbedingung und institutionelle Organisation der
Lehrerbildung

Wenn man sich fragt, ob die Lehrerbildung einschlieBlich des Lehrerbildungs-
programms aus hochschulpolitischer sowie hochschulorganisatorischer Sicht mit
den deutschen Lehramtstudiengéingen zu vergleichen ist, lassen sich folgende

Aussagen machen:

1. Das Studium zur Lehrerausbildung ist beiderseits jeweils in bestimmten
Gesetzen verankert und durch die ergénzenden Verordnungen festgelegt. Durch die
Kulturhoheit in Deutschland ist die Durchfithrung der Lehrerausbildung in ihren
Einzelheiten in verschiedenen Bundesldndern zwar unterschiedlich, die Grundziige
eines einheitlichen universitiren Lehramtsstudiums bestehen trotzdem, weil die
Schul- und Lehrerbildungsfragen in der Kultusministerkonferenz (KMK)

koordiniert werden.>® In Taiwan dient der Teacher Formation Act von 1994 bzw.

% Im Deutschland nahm die Ausbildung fiir die berufsbildende Schule zwar bereits Anfang der
20er Jahre des 20. Jahrhunderts eine eigenstindige Entwicklungslinie, wurde aber seit 60er Jahren
von der Akademisierung der Lehrerbildung der Volksschullehrer und Welle der Universitits-
neugriindung bzw. —umgestaltung erfasst, und ging als eine Art Lehramt fir Lehrer fiir die
berufsbildende Schule auch in die Universitit bzw. technische Universitit hervor. So
stiefmiitterlich wie in Taiwan wurde sie nicht behandelt. Vgl. FuBinote 449

% ygl. KMK: Rahmenvereinbarung iiber die Ausbildung und Priifung fiir Lehréimter in der
Bundesrepublik Deutschland, Bonn 1997. Es bleibt doch ein beachtlicher Spielraum fiir
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deren weitere revidierten Fassungen und die dazu gehorigen Verordnungen, auch
mehrfach revidiert, als gesetzliche Grundlage. Durch die Gesetzgebung versucht
die Regierung in den jeweiligen beiden Léindern im Rahmen eines
Hochschulstudiums die Lehrerbildung zu gestalten bzw. zu regulieren. Vor der
Lehrerbildungsreform in Taiwan lag die Lehrerbildung sowohl in Taiwan als auch
in Deutschland in staatlicher Hand. Erst danach konnen die privaten Universititen
wie die staatliche allgemeine Universitdt in Taiwan das Teacher Education
Programm aufstellen. Das péddagogische Hochschulwesen befindet sich in der
Phase seiner Umgestaltung. In Deutschland wird die Lehrerbildung durch den
Staat unmittelbar kontrolliert, weil alle Lehramtsstudenten Staatsexamen in der
ersten und Referendariate in der zweiten Phase bestehen miissen. Staatsexamina in
beiden Phasen werden auf der Basis von Priifungsordnungen abgehalten, die der
Staat bzw. das Kultusministerium eines Bundeslandes erlassen hat. In Taiwan
wurde nach 1994 anfangs versucht, die Lehrerbildung zu entstaatlichen, so dass
das Teacher Education Programm in Taiwan mit hochschulinternen Priifungen
abzuschliefen ist und die Leistung der Referendare in der zweiten Phase vom
Teacher Education Center und vom Betreuungslehrer in der Praktikumsschule
gemeinsam bewertet werden. Die Hochschule kann sogar den Inhalt der
Lehrerbildung in beiden Ausbildungsphasen frei entscheiden. Nach der
Ausbildung werden die ausgebildeten angehenden Lehrer auch nicht mehr von der
Behorde in ein bestimmtes Lehramt versetzt, was in Deutschland der Fall ist,
sondern miissen die Priifungen in der Schule machen, die bereit sind, neue Lehrer
anzustellen. Nach diesem Modell stand die Lehrerausbildung in Taiwan nach der
Lehrerbildungsreform nicht mehr direkt unter staatlicher Kontrolle. Lediglich kann
der Staat durch die Schaffung des Lehrerbildungsgesetzes die Lehrerbildung
reglementieren. Zudem hat das Erziehungsministerium das Recht zu entscheiden,
welche Universitdt das Teacher Education Programm mit wie vielen Teilnehmern
errichten darf. Aulerdem wird von diesem Ministerium das Teacher Education
Programm stindig gepriift. In bestimmten Fillen konnte laut der existierenden
Verordnung die Genehmigung der Universitdt fiir das Teacher Education
Programm entzogen werden. Diese liberale Lehrerbildungspolitik wird 10 Jahre

nach der Reform jedoch mit Einfilhrung eines Staatsexamens nach der zweiten

voneinander abweichende Gesetzgebungen und Verordnungen, hinsichtlich der Studieninhalte
und — dauer, Exameninhalte, der Ausbildung fiir Schulstufen, der Referendarausbildung und
Lehrerfortbildung.
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Phase revidiert. Das Verbot einiger uneffizientern Lehrerbildungsprogramme als
Kontrollmafnahme ist tatsdchlich zum ersten Mal in diesem Jahr verhidngt worden.
% Diese MaBnahmen gelten als Reaktionen fiir die andauernde hohe
Lehrerarbeitslosigkeit nach der Reform und die ,,politische Unruhe® durch den

,wandernden® Lehrerkandidaten.

2. In Deutschland wird die Lehrerausbildung bis auf eine einzige Ausnahme in
Baden-Wiirttemberg an der Universitit durchgefithrt, zum groBen Teil
schulartenabhéngig und zum Teil stufenabhéngig. In Niedersachen werden z.B. in
der Ausbildung mehrere Lehrdmter (jeweils fiir Grund-, Haupt-, Realschule)

. . 507
kombiniert.

Die Lehrerausbildung in Taiwan ist stufenabhéngig. Es liegt daran,
dass die Schulsysteme in beiden Landern unterschiedlich, nimlich in Taiwan
horizontal und in Deutschland meistens vertikal und teils stufenabhingig,
konstruiert sind. In Taiwan findet die Lehrerbildung fiir die Sekundarstufe, fiir
Junior High School und Senior High School an den Universititen statt,
einschlieBlich der drei herkdmmlichen Pddagogischen Universititen. Fiir die
Ausbildung der Grundschullehrer sind sowohl die Pidagogische Hochschule und
deren Nachfolgehochschulorganisation als auch die Universitidten mit dem Teacher
Education Programm fiir die Grundschule zustindig. Nach der Lehrerbildungs-
reform bietet die Pddagogischen Universitdt auch das Lehrerbildungsprogramm fiir
Grundschullehrerberuf an, umgekehrt ist Lehrerbildungsprogramm fiir die
Sekundarstufenlehrer an der Padagogischen Hochschule auch zu finden, was iiber
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den traditionellen Geltungsbereich beider Hochschultypen hinausgeht™ Da in

% Die zweite Phase wird auch gekiirzt. Ansonsten bleiben andere MaBnahmen nach der
Lehrerbildungsreform beim alten. Die Anstellungspriifung fiir die Lehrerkandidaten wird
regelmiBig an der Schule durchgefiihrt. Vgl. S. 193 ff. dieser Arbeit und Lehrerbildungsgesetz,
Fassung 1994 und 2006.

%7 In Baden-Wiirttemberg werden Grund-, Haupt- und Realschullehrer an den Padagogischen
Hochschulen mit dem Status eine wissenschaftliche Hochschule ausgebildet. Dort werden
Gymnasiallehrer auch an den Universitéten ausgebildet. Laut Vereinbarung der KMK existieren in
Deutschland eine gemeinsame Grundstruktur von sechs Lehramtstypen, ndmlich Lehrdmtern der
Grundschule bzw. Primarstufe (7 Semester), iibergreifenden Lehrdmtern der Primarstufe und aller
oder einzelner Schularten der Sekundarstufe I (7-9 Semester), Lehramtern fiir alle oder einzelne
Schularten der Sekundarstufe I (7-9 Semester), Lehramtern fiir die Sekundarstufe II (allgemein
bildende Fécher) oder fiir Gymnasium (9 Semester), Lehrdmtern fiir die Sekundarstufe II
(berufliche Facher) oder fiir die berufsbildende Schulen (9 Semester) und Sonderpadagogischen
Lehrdmtern ( 8-9 Semester). Vgl. KMK, 1999, S. 11. Alle Lehrdmter in Deutschland. Siehe
Tabelle ,,Lehramtstudiengéinge in Bundesrepublik Deutschland®, S. 282 dieser Arbeit.

% Laut der Beurteilung des Erziehungsministeriums sind z.B. das Lehrerbildungsprogramm fiir den
Grundschullehre bei der Péddagogischen Universitdit zu Taiwan in Taipei und das
Lehrerbildungsprogramm fiir Sekundarstufenlehrer bei der nationalen Péddagogischen Hochschule
zu Taipei als zweitklassig eingestuft. Das Lehrerbildungsprogramm fiir Sekundarstufenlehrer, das
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Taiwan die traditionelle Pddagogische Universitdt und Paddagogische Hochschule
trotz der Liberalisierung der Lehrerbildung weiter existieren, herrscht hier eine
Parallelitdt der Lehrerbildung, also eine zwischen dem ehemaligen Péddagogischen
Hochschulwesen bzw. dessen Nachfolgern und den allgemeinen Universitéten,
wobei die Umwandlungsprozesse der Pddagogischen Hochschulen noch nicht
abgeschlossen sind. Im Vergleich zu Deutschland wird die Ausbildung der
Erzieherinnen fiir Vorschulkinder in Taiwan traditionell von der Pddagogischen
Hochschule mit dem Studiengang Vorschulerziehung durchgefiihrt. Sie besitzt
auch einen Platz an der allgemeinen Universitdt in Form eines Teacher Education
Programms fiir Vorschulerzichung.’®” Hinzu kommt auch das Teacher Education
Programm fiir die Sonderschule, wobei die Ausbildung der Sonderschullehrer
traditionell jeweils von der Péddagogischen Universitit und Padagogischen
Hochschule mit dem Studiengang Sonderpddagogik in den jeweiligen Schulstufen
auch nach der Reform angeboten wird. Die Studiengénge fiir Sonderpddagogik und
das Teacher Education Programm fiir Sonderpiddagogik werden nach der
Lehrerbildungsreform von den allgemeinen Universititen durchgefiihrt. Abitur
bzw. Hochschulberechtigung ist auf beiden Seiten Voraussetzung fiir das Studium.
Im Allgemeinen gibt es keine Zulassbeschrinkung fiir das Lehramtsstudium in
Deutschland, es bestehen jedoch standortbezogene NC-Regelungen fiir bestimmte

1% In Taiwan bewerben sich die Senior High

Lehrdmter bzw. Lehramtsfacher.
School Absolventen nach den Ergebnissen der Universititsaufnahmepriifungen um
einen Studienplatz im dem ehemaligen Péddagogischen Hochschulwesen bzw.
seiner Nachfolgehochschule, in den das pddagogische Studium traditionell
mitstudiert wird; oder die Studenten an der allgemeinen Universitit miissen
hochschulinterne Aufnahmepriifungen fiir das Teacher Education Programm
bestehen. Im diesem Fall ist zusétzlich ein bestandener Eignungstest fiir den

spiateren Lehrerberuf Voraussetzung fiir den FEintritt ins Lehrerbildungs-

511
programm.

die Piadagogische Universitit zu Kaoshung fiir die Studenten an der Medizinischen Universitét
Kaohsung er6ffnet und eine neu Modell zwischenhochschulischer Zusammenarbeit schaffen
wollte, wurde als mangelhaft beurteilt und ab 2005 verboten. Vgl. dazu FuBinote 423 dieser Arbeit.

% In Deutschland liegt die Ausbildung der Erzicher bzw. Erzieherinnen nicht in den
Zustandigkeitsbereichen der wissenschaftlichen Hochschule, wie sie in manchen Léndern der Fall
1st.

319 ygl. Bayerische Lehramtspriifungsordnung I, Fassung 2002 und ,,Struktur des Studienganges
,,Lehramt Grundschule®, in S. 283 dieser Arbeit.

' Weil die Quote fiir die Aufnahme ins Lehrerbildungsprogramm an allen Universititen sehr
gering ist, macht so ein Eignungstest einen Sinn, so dass nur geeignete Studenten spéter einen
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3. In Taiwan ist das Studium fiir die angehenden ,Lehrerkandidaten® der
Sekundarstufen vorwiegend ein Fachstudium mit einem zusétzlichen
padagogischen Studium. Es ist meistens eine Zusatzqualifikation fiir die Studenten
mit threm Fachstudium. Dies gilt auch fiir die Studenten an den allgemeinen
Universititen, die das Teacher Education Programm fiir Grundschule anbieten.
Die Studenten absolvieren ihr Teacher Education Programm entweder wéhrend
ihres Bachelor-Studiums oder Masterstudiums oder mit Promotionsstudium. Das
Studium dauert bis zum Bachelor vier Jahre, im wenigen Féllen fiir sehr gute
Studenten drei Jahre, darauf aufbauend dauert ein Magisterstudiengang noch zwei
bis drei Jahre und das Promotionsstudium noch ldnger. Eine Zwischenpriifung wie
in Deutschland, die das Studium in das Grund- und Hauptstudium gliedert, kennt

512
. Bevor

das Studium in Taiwan wegen derer angloamerikanischen Pragung nicht
die Studenten ihr Studium mit dem akademischen Grad (MA. bzw. BA. Oder Dr.)
abschlieBen, miissen sie die Priifungen fiir das Teacher Education Programm
erfolgreich bestanden haben. Das Lehrerbildungsprogramm wird an den meisten
Universititen den Studenten ab dem 3. Studienjahr angeboten und ist in vier
Semestern abzuschlieBen. Wer dieses Programm nicht rechzeitig absolviert, kann
noch ldnger an der Universitét studieren. Komplizierter sind Studiengénge an den
Pidagogischen Hochschulen und ihrer Nachfolgeinstitutionen.”' Sie sind zwar
alle auch ein eigenstdandiges Fach, einschlieBlich des Faches Grundschulerziehung,
und sind auch mit dem akademischen Grad BA. abzuschlieBen. Konstruiert sind
aber diese Studienginge nur fiir den Grundschullehrerberuf, wenn auch ihre
Schwerpunkte in einem bestimmten Fachstudium gesetzt sind. Im Vergleich dazu

ist das Studium in Deutschland fiir angehende Lehrer einfach ein

,Lehramtsstudium® mit verschiedenen Lehramtern ohne akademischen Grad. Es

Lehrerberuf er greifen konnen. Andererseits sind auch Studenten, die tatsdchlich fiir den
Lehrerberuf geeignet sind, wegen der hohen Selektivitit nicht dazu zugelassen.

*12 Das angloamerikanische Hochschulsystem ist dreistufig gliedert, n@mlich in die Stufen Bachelor,
Magister und Promotion. Ob das Vordiplom bzw. die Zwischenpriifung mit dem Bachelor zu
vergleichen ist, ldsst sich schwer Dbeurteilen. Angesicht der vorgeschriebenen
Semesterwochenstunden und der Intensitit der Seminararbeit im Vordiplom und der zu
erworbenen Credit Points im Bachelor (ca. 120-130 oder etwa mehr) konnten beide in gewisser
Hinsicht als addquat gelten, abgesehen von der Tatsache, dass die Studenten im anglo-
amerikanischen System fast fiir jeden Credit Point Priifungen geschrieben haben und viele
Studenten im Vordiplom nicht einmal die vorgeschriebenen Semesterwochenstunden
,wegsitzen“ und die Haltung eines bloBen Scheinbewerbers besitzen. Vgl. M. FOLLING-
ALBERS: Probleme universitirer Lehrerbildung. In: Grundschule, 11/1994 (b), S. 44-46.

°13 Zur Umgestaltung der ehemaligen Pidagogischen Hochschule siche Abbildung auf der S. 274.
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ist zu belegen mit zwei, z.T. drei Unterrichtsfichern und abzuschlieBen mit dem
ersten Staatsexsamen. Das Studium dauert in der Regelzeit 6-7 Semester (fiir
,kleine Lehrdmter’) oder 8-9 Semester (fiir ,groBe Lehrdmter’) 14 Ein
Zusatzstudium mit Padagogischem Wissen bzw. Berufswissenschaften fiir die
Studenten, die ein Fachstudium studieren, wie es in Taiwan tiblich ist, existiert in
Deutschland nicht. Nur die Studiengéinge an der Padagogischen Hochschule in
Taiwan dhneln in gewisser Hinsicht dem deutschen Lehramtsstudium, abgesehen
von ihrem BA.-Abschluss. Die Konstruktion der Lehrerbildung héngt mit den
jeweiligen Hochschulstrukturen eng zusammen. Hier unterscheidet man ein
angloamerikanisches Ein-Fach-Studium, abgeschlossen mit dem Bachelor oder
darauf aufbauend mit dem Master bzw. der Promotion, von dem Zwei-Féacher-
Studium der philosophischen Fakultit in Deutschland, abgeschlossen mit Magister
und fiir die Lehrimter mit den Staatspriifungen im deutschsprachigen Raum.’"
Insgesamt folgt die Lehrerbildung in beiden Léndern dem integrierten bzw.
grundstindigen Modell, in dem das Fachstudium parallel zur
erzichungswissenschaftlichen und fachdidaktischen Ausbildung stattfindet. In
Taiwan sind der padagogische und didaktische Anteil im Lehrerbildungsprogramm
erst ab dem 5. Fach-Semester zuséitzlich zu studieren, wihrend die Studenten im
Pédagogischen Hochschulwesen bzw. in ihrer Nachfolgerinstitution wie die
Lehramtstudenten in Deutschland ab dem ersten Semester in diesen Bereich
eingeleitet sind. Ausnahme bildet das einjahrige postuniversitire Lehrerbildungs-
programm, das das pddagogische Hochschulwesen den Absolventen der
allgemeinen Universitit anbietet, was in der Geschichte der Taiwanesischen
Lehrerbildung zu Regulierung des Lehrerbedarfs oft geschehen ist. Diese Form der
Lehrerausbildung existiert noch nach der Lehrerbildungsreform in Taiwan, damit
die Regierung die wihrend der Reformzeit entstandene Lehrerknappheit noch
iiberwinden kann. In diesem Fall herrscht ein sog. konsekutives Modell, in dem
sich das piddagogische Studium, einschlielich Aneignung der Fachdidaktiken, an
ein Fachstudium anschlieft. Ob das von den Studenten erst im Magister- bzw.

Promotionsstudiengang angenommene pddagogisches Studium im Rahmen des

S In der Tat wird die Regelstudienzeit fir das Lehramt sehr oft iiberschritten, so dass die
Lehramtstudenten im Durchschnitt fast 13 Semester fiir das Studium brauchen. Vgl. dazu
TERHARD, Edwald: Struktur und Organisation der Lehrerbildung in Deutschland. In:
BLOMEKE, S. u.a. (Hrsg.): Handbuch der Lehrerbildung, 2004, S. 37-59, hier S. 41.

°3 Der auBerhalb Deutschlands beinahe unbekannte Diplom-Studiengang konzentriert sich zwar in
einer bestimmten Fachrichtung, &hnelt aber meines Erachtens durch das sog. Wahlfach und
Wahlpflichtfach dem Zwei-Facher-Studium im Magister-Studiengang.
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Lehrerbildungsprogramms konsekutiven oder integrierten Charakter besitzt, ist

Frage des Standspunktes.”'°

4. Eingebunden in die Universitét ist die Lehrerbildung in Deutschland meistens
durch die sog. Fach-Zu-Fach-Integration, d.h. in der Eingliederungsphase der
Péadagogischen Hochschule wurden die Disziplinen der Padagogischen Hochschule
dem entsprechenden Fachbereich der Universitdt zugeteilt und die Fachdidaktik
der jeweiligen Fachwissenschaft zugeordnet. Die verschiedenen Anteile eines
Lehramtsstudiums sind auf verschiedene Fakultiten verteilt, also zersplittert. Die
bayerischen Universititen sind Beispiele dafiir.”'” Zu dieser Zersplitterung ist die
Lehrerbildung in Taiwan in Laufe der Zeit, auch nach der Lehrerbildungsreform,
nicht gekommen. In der traditionellen Padagogischen Universitdt in Taiwan ist die
erzichungswissenschaftliche Fakultit nach wie vor ,Heimat“ fiir das Fach
Erziehungswissenschaft und andere Bezugswissenschaften, sie ist fiir die
Veranstaltungen fiir Das pddagogische Studium zustindig. Ausnahme hiervon
bilden die Kurse fiir Fachdidaktik, die normalerweise von den jeweiligen
Fachwissenschaften in anderen Fakultiten, die das Fachwissen vermitteln,
iibernommen werden. Deswegen sind Forschung und Lehre in der Fachdidaktik fiir
die Sekundarstufe in Taiwan nicht ausgeprdgt und sogar vernachldssigt im
Vergleich zu Deutschland, wo sie durch die Lehrstiihle fiir Fachdidaktiken in allen
Universititen vertreten sind.”'® Zur Ausiibung der praktischen Titigkeit dient in
jeder Pidagogischen Universitit eine eigene Versuchsschule. Ahnlich funktioniert
es auch in der Padagogischen Hochschule, wobei an dieser Stelle die Fachrichtung
»Grundschulpddagogik® eine wesentliche Rolle im grundschulpddagogischen
Studium iibernommen hat. Die Fachwissenschaftler, oder besser gesagt, die

Fachwissen vermittelnden Lehrer in den jeweiligen Fachrichtungen sind fiir die

316 Das Berufswissen der Lehrtitigkeit wird in der zweiten bzw. dritten Ausbildungsphase erworben.
Das nétige Fachwissen hat man im Prinzip im Bachelor-Studiengang erworben. Daneben wird
aber in der fortgeschrittenen Studienphase das Fachwissen vertieft, auch indirekt zu Gunsten der
spateren Lehrtétigkeit.

' An dieser Stelle existieren Ausnahmen. In Hamburg sind z.B. die Fachdidaktik und die
Erziehungswissenschaft in einen eigenen Fachbereich integriert. Vgl. dazu Fuinote 491.

>!¥ Bereits Anfang der 80 Jahre wurde zur Stirkung der Fachdidaktik im mathematischen und in
naturwissenschaftliche Bereichen ein Instutite for Science Education mit Master-Studiengang in
der Nationalen Piddagogischen Universitdt zu Taiwan gegriindet. In der Reformzeit der 90 Jahre
wurde jedoch noch beklagt, dass in diesem Institut auch Fachwissenschaft betrieben wurde.
Dasselbe Institut wurde in den 90 Jahre in den anderen zwei Péddagogischen Universitéiten
gegriindet. Neben den mathematischen und naturwissenschaftlichen Bereichen gibt es kaum eine
Forschungsstelle fiir Didaktik fiir die Sekundarstufe.
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Fachdidaktik zustindig. Im Vergleich an der Pddagogischen Universitit ist hier
die Fachdidaktik fiir diese Schulstufe besser angelegt. Ein dhnliches Modell der
sog. Fach-zu-Fach- Integration der Fachdidaktiken in die Fachwissenschaften hat
sich in Taiwan nach der Lehrerbildungsreform nicht ergeben. Dazu entstand eine
andere Form der Lehre und Forschung in der Fachdidaktik an den Padagogischen
Hochschulen bzw. ihren Nachfolgeinstitutionen seit der Liberalisierung der
Lehrerbildung Taiwans. Die Studiengédnge, die sich vor diesem Zeitpunkt
vorwiegend auf den Studiengang Bachelor beschrankt hatten, sind mit
Forschungsinstituten im Master-Studiengang ausgebaut worden. Einerseits handelt
es sich hier um die Prestige-Erh6hung bzw. Weiterexistenz ihrer Hochschule,
andererseits ist der Bedarf in dem Gebiet einer an Fachdidaktik orientierten
Wissensvermittlung immens gro. Somit wird die alte Tradition der
Péadagogischen Hochschule fortgesetzt und Lehre und Forschung werden in der
Fachdidaktik auch in der Grundschulehrerbildung verstirkt. °'* Wie an der
Padagogischen Universitit spielt an der Padagogischen Hochschule bei der
Vermittelung von praktischem Konnen die hochschulgeeignete Versuchsschule
eine wichtige Rolle. Im Lehrerbildungszentrum der allgemeinen Universitit, wo
die Fachdidaktik von den Professoren anderer Fakultiten oder Lehrbeauftragten
mit Schulerfahrung auBlerhalb der Universitét unterrichtet wird, ist Herausbildung
so ein universitire Prinzip Fachdidaktik auch noch nicht in Sicht.**

Das Lehrerbildungszentrum hat dhnliche Funktion wie die padagogische Fakultit
und ist eine institutsidhnliche Stelle fiir Forschung und Lehre in der

Erziehungswissenschaft um die Lehrerbildung. Vor allem fungiert es auch als

Y Die weiter existierenden sechs Pidagogischen Hochschulen, ab 1.08.2005 in Universities of
Education umbenannt, verfolgen auch das Modell der Umgestaltung. Die Erhebung zur
LUniversitdt” begleitet eine bessere Ausgangposition zu diesem Schritt. Die Zahlen der
Lehrerstudenten im ehemaligen Pddagogischen Hochschulwesen sinkt nach der Liberalisierung
der Lehrerbildungspolitik im Verhidltnis zu seiner gesamten Studentenzahl stindig. Mit
verstirkter Ubernahme anderer nichtpidagogischer Aufgaben ,,entpidagogisiert” sich eine solche
Hochschule. Auf die Dauer wird dies auf ihre innere Struktur einwirken.

2 Das Phinomen ldsst sich wie folgt begriinden: 1. Im geschlossenen Pidagogischen
Hochschulsystem sind fast alle Professoren ehemalige Absolventen dieses Systems. Sie haben
tatsichlich mindestens 5 Jahre Schulerfahrung (Berufsausiibungspflicht). Sie greifen auf ihre
Ausbildung bzw. Schulerfahrung zuriick, falls sie Fachdidaktik erteilen miissen. In einigen
Fachrichtungen widmen sich auch Professoren der Fachdidaktik. In naturwissenschaftlichen
Fachern sind z.B. auch Forschungsprojekte in Fachdidaktik vom National Comitee of Science
gefordert worden. Auf jeden Fall ist dieses Fach in der Sekundarstufenlehrerbildung
vernachlassigt worden. 2. Alle Lehrtdtigkeit in den praktischen Studien findet in der
Ubungsschule statt, wo die Professoren mitwirken sollen. 3. In der Umgestaltungsphase der
Péadagogischen Hochschule erfolgt keine ,Integration”, wie im Deutschland geschehen ist,
sondern die Fakultits-Losung, wo die Didaktik fiir den Grundschulbereich gut entwickelt ist. Die
Péadagogische Universitdr kann von ihrer Erfahrung in Fachdidaktik nicht profitieren.

238



Koordinationsstelle fiir die ganze Lehrerbildung und ist verpflichtet ein
Kernstudium fiir die angehenden Lehrer zu erarbeiten. Dariiber hinaus ist das
Lehrerbildungszentrum auch eine Stelle fiir die Betreuung der angehenden Lehrer
in der zweiten Phase. Im Gegensatz dazu hat die deutsche Universitit kaum mit
der Ausbildung der angehenden Lehrer in der zweiten Phase zu tun. Die
Versuchsschule der Universitit; wie sie in der Vorkriegszeit der Fall in

Deutschland war und heute nahezu unbekannt ist>>'

, wird in Taiwan vorwiegend
von den staatlichen Universititen, die nach der Reform das Teacher Education
Programm anbieten, auch schrittweise gegriindet. Fiir die privaten Universititen ist
dieser Schritt aus dkonomischer Uberlegung fast noch nicht vollzogen worden. Ob
die Universititen iiber eigene Versuchs- bzw. Ubungsschulen verfiigen sollten,

héngt von der Zusammenarbeit mit jeweiliger Vertragsschule bei der Ausiibung der

Schulpraktika und in der zweiten Phase ab.

2.2.2 Aufbau und Inhalt des Studiums in der ersten Phase

Trotz unterschiedlicher Gestaltungsformen weist die Lehrerbildung beiderseits auf
eine Gemeinsamkeit bzgl. ihres Inhalts hin. Das universitire Studium fiir die
angehenden Lehrer hat zum Ziel eine Wissens- und Reflexionsbasis fiir die spitere
Lehrtitigkeit zu schaffen. Insgesamt beinhaltet das Studium fiir die
Lehrerausbildung verschiedene Studienelemente, ndmlich die Fachwissenschatft,
ihre Fachdidaktik und Schulpraktika sowie erziehungswissenschaftliche Studien.
Dabei muss man die Curricula wegen der Ausdifferenzierung der jeweiligen
Lehrdmter bzw. Schulstufen genau betrachten. Eine Besonderheit im
Hochschulcurriculum sind die allgemein bildenden ,,Pflichtfacher fiir jeden

Studenten an der Universitit in Taiwan.

1. Das Studium mit dem akademischen Grad Bachelor mit einer Fachrichtung
dauert in Taiwan 4 Jahre. Darauf autbauend sind der Magisterstudiengang und der
Promotionsstudiengang. Weil das Teacher Education Programm ein Zusatzstudium
ist, kann es von den Studenten in der Phase des Bachelor-Studiengangs oder in der
Phase = des  Master-Studiengangs  -oder  theoretisch ~ wdhrend  des

Promotionsstudiums- zusitzlich studiert werden. In diesem Fall stellt das

32! Es gab im Laufe der Zeit Versuche von der Universitit aus, die aber keinen wesentlichen Erfolg
hatten. Vgl. H. J. IPFLING: Kooperationsschulen sollen pddagogische Theorie und Praxis in
engeren Zusammenhang bringen. In: Bayerische Schule, 3/1977, S. 6.
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Fachstudium in einer Fachrichtung fiir die Stufe Bachelor mit ca. 90 Credit Points
und fiir eine hohere Stufe mit noch mehr Credit Points de facto das Fachwissen fiir
den Lehrerberuf dar.”* Dies gilt vorwiegend fiir die angehenden Sekundarlehrer.
Ob ein Student sich mit seinem Fachstudium als Fachlehrer in einer bestimmten
Fachrichtung ausbilden lésst, entscheidet nach der Lehrerbildungsreform das
Center for Teacher Education in der jeweiligen Universitit oder die dafiir
zustindige pidagogische Fakultit bzw. Studienginge. > Dieses Verfahren gilt
zwar auch fiir die zukiinftigen Grundschullehrer, die mit dem Teacher Education
Programm ausgebildet sind, dabei spielt aber ihr Fachstudium keine wesentliche
Rolle. Thr Fachstudium, egal in welcher Fachrichtung, scheint bereits als eine
Grundqualifikation fiir den spéteren Grundschullehrerberuf zu gelten. Das
akademische Fachstudium in einer beliebigen Fachrichtung trigt bestimmt zur
Ausiibung des Grundschullehramtes in geistiger bzw. wissenschaftlicher Hinsicht
bei. Streng genommen ist es auf keinen Fall das ,,Fachwissen® fiir die
Grundschullehrerausbildung, wobei alle Lehrerstudenten im Lehrerbildungs-
programm fiir die Grundschule nach dem géngigen Curriculum immer noch eine
sog. grundschulpiddagogische Féachergruppe mit mehreren Schulfichern je nach
Auswahl zu belegen haben. Zum ,richtigen” Fachwissen fiir die angehenden
Grundschullehrer zdhlt das Fachwissen in den Studiengéngen der Padagogischen
Hochschule oder in den Studiengingen der Pédagogischen Fakultit einer
Universitdt, ndmlich in der Nachfolgeinstitution der Piddagogischen Hochschule
nach deren Umgestaltung. Die zu erwerbenden Credit Points sind aber wegen der
curricularen Struktur der Grundschullehrerausbildung vergleichsweise geringer.
Die sog. Grundschulpddagogische Fichergruppe mit mehreren Schulfachern ist
traditionell auch Pflichtfach fir diese Zielgruppe. An der Péddagogischen
Hochschule bzw. ihrem Nachfolgeinstitut ist sie noch stirker prisent.”** Seit
langem herrschen unter den Pddagogen in Taiwan unterschiedliche Auffassungen

bzgl. der Frage, ob diese Schulfichergruppe zum Berufswissen oder zum

2 Viele Kurse samt den zu erwerbenden Credit Points im Fachstudium besitzen auch
allgemeinbildenden bzw. Basiswissen vermittelnden sowie berufsvorbereitenden Charakter.
Gezielt werden erst ab den Masterstudiengang forschungsorientierte Kurse angeboten.

32 In solchen Fillen ist es kompliziert, wenn die Studenten in bestimmten Fachrichtungen studieren
aber Fachlehrer in anderer Fachrichtung werden mochten oder wenn das Studienfach nicht so
»hahe verwandt™ mit einem Schulfach ist. Vor der Lehrerbildungsreform geniigte ein Nebenfach
mit 20 Credit Points als Voraussetzung, ein Fachlehrer zu werden. Vgl. dazu S. 106 ff. dieser
Arbeit.

% Vgl S. 95ff. und S. 182 ff. und S. 283, Tabelle ,Struktur des Studienganges ,,Lehramt
Grundschule®, dieser Arbeit.
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Fachwissen eines Grundschullehrers gehort. In Deutschland haben die meisten
Lehramtstudenten in ihrem Fachstudium zwei Ficher, z.T. drei Facher im Lehramt
fiir Grundschule zu belegen. Die zu studierenden Semesterwochenstunden pro Fach
sind von Lehramt zu Lehramt, auch von Bundesland zu Bundesland, sechr
verschieden; z.B. sind es in Bayern fiir das Lehramt an Gymnasien pro Fach 70
Semesterwochenstunden, fiir das Lehramt an Grundschulen 44 Semesterwochen-
stunden. °* Das Studium der ,,Didaktik der Grundschule® fiir das Lehramt an
Grundschulen ist in Bayern dem Studium eines Unterrichtsfaches gleichwertig.
Dies gilt auch fiir das Lehramtsstudium fiir Hauptschulen bei den Didaktiken einer
Fachergruppe der Hauptschule. Die Kombinationsmoglichkeiten in den
Unterrichtsfachern sind sehr vielfdltig und, wie erwihnt, von Lehramt zu Lehramt

auch iiberall sehr unterschiedlich.>2°

2. Im Teacher Education Programm fiir die Sekundarstufenlehrer in Taiwan ist die
zu studierende Fachdidaktik von der einzelnen Universitdt abhingig und dadurch
sehr unterschiedlich. Die Fachdidaktik wird traditionell in Taiwan mit den
schulpraktischen Studien kombiniert. Die gemeinsame Zahl der Credit Points fiir
beides liegt etwa zwischen 4 und 7 Credit Points. Die Fachdidaktik wird meistens
von den Fachwissenschaftlern anderer Fakultiten begleitend- mit oder ohne
Schulerfahrung- unterrichtet oder von den Lehrbeauftragtem mit Schulerfahrung
erteilt. Bestimmte Professuren fiir die Fachdidaktik hat es in der ehemaligen
Padagogischen Universitdt fiir die Ausbildung der Sekundarlehrer auch vor der
Lehrerbildungsreform in Taiwan nicht gegeben.’®’ Die schulpraktischen Studien
werden traditionell von den jeweiligen Departments/Fachrichtungen, die den
Lehrerstudenten Fachwissen vermitteln, organisiert bzw. betreut. Sie sind
normalerweise auch ,,deswegen* auf die Wissensvermittlung reduziert worden. In
dem Lehrerbildungsprogramm fiir die Grundschule ist die Stundenzahl fiir das
Fach Grundschuldidaktik mit ca. 8 - 10 Credit Points in bis zu ca. neun
Schulfichern wahlweise zu belegen. An der allgemeinen Universitit wird das

Lehrerbildungsprogramm Didaktik einer ,,Fachergruppe® als Losung fiir die

53 ygl. Bayerische Priifungsordnung I, Fassung 2002, und. Gabrielle BALLENBERG/Anke
THIERACK: Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern in Deuschland- Bestandaufnahme und
Reformbestrebung, v.a. Teil 2- Einzeldarstellung der Lehrerbildung in den Landern- Synopse,
2003, S. 109ff, hier S. 123 ff.

326 ygl. ebenda.

527 Bereits damals unter dem Deckmantel des piadagogischen Hochschulwesens zeigten sowohl

Erziehungswissenschaftler als auch Fachwissenschaftler wenig Interesse am Praktikum und der
Fachdidaktik.
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zahlreichen Fachdidaktiken angesehen. Ahnliche Credit Points miissen die
Lehrerstudenten an der Padagogischen Hochschule bzw. ihrem Nachfolgeinstitut
erwerben, wo traditionell die Didaktiken der Schulfdcher besser angesiedelt sind.
In Deutschland werden die Fachdidaktiken von verschiedenen Fachdidaktikern an
Lehrstithlen vertreten. Die Fachdidaktik ist immer fiir Lehramtsstudenten in
Kombination mit dem Fachwissen zu studieren. Die Semesterwochenstunden fiir
die Fachdidaktik fiir die jeweiligen Lehrdmter sind auch sehr unterschiedlich. In
Bayern z.B. sind fiir das Lehramt an Gymnasien pro Fach mindestens 4 SWS zu
belegen. Fiir andere Lehrdmter sind je Fach 8 bis 12 SWS vorgesehen. Und wie
bereits erwihnt, das Studium der ,,Didaktik der Grundschule* fiir das Lehramt an
Grundschulen und das Studium in den Didaktiken einer Fichergruppe der
Hauptschule sind dem Studium eines Unterrichtsfaches gleichwertig. Die
jeweiligen schulpraktischen Anteile/Praktika werden in Bayern z.B. nach
verschiedenen Schultypen von verschiedenen Praktikumsdmtern organisiert und

528 wihrend in Taiwan die Ausbildungsstitte fiir

unter deren Aufsicht durchgefiihrt,
die praktischen Studien zustindig ist und sie in Zusammenarbeit mit der

Versuchsschule bzw. Vertragsschule durchfiihrt.

3. In Taiwan stammt Das pddagogische Studium aus der Zeit des piddagogischen
Hochschulwesens. Die Inhalte wurden vom Erziehungsministerium einheitlich
festgelegt. Sie gliedern sich in der Ausbildung der Sekundarstufenlehrer etwa in
erzichungswissenschaftliche Theorien, allgemeine ,,schulische* Methodiklehre und
Fachdidaktik sowie Praktikum. Nach der Liberalisierung der Hochschulcurricula
hat jede Universitidt das Recht zu entscheiden, ihren Lehrplan aufzustellen. Der
Inhalt der zu studierenden erziehungswissenschaftlichen Inhalte bleibt trotzdem
konstant. Es sind allgemeine Erziechungswissenschaft, pidagogische Soziologie,
padagogische Psychologie und in manchen Ausbildungsstitten péddagogische
Anthropologie. Die allgemeine Erziehungsmethodiklehre &hnelt dem Fach
Schulpddagogik in Deutschland. In diesem Fachbereich wird in Taiwan aber eher
praktisches, anwendungsorientiertes Handlungswissen gelehrt. Die theoretischen
Anteile/Inhalte {iber die Institution Schule werden eher in der allgemeinen
Erziehungswissenschaft behandelt. Die Methodiklehre ist vergleichsweise

vielfaltiger und beinahe beliebig angelegt, von Computertechnik, Rhetorik,

328 ygl. Priifungsordnung I, Fassung 2002.
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Klassen-Management, Diagnostik und Beurteilung, Unterrichtsmedien usw. Im
Vergleich zu Deutschland ist der ,,Geltungsbereich® fiir die Padagogen grofer, d.h.
die oben genannten Fécher, mit Ausnahme von pddagogischer Psychologie,

2 .
2 Diese fast

werden in Taiwan traditionell nur von Pddagogen mit unterrichtet.
,privilegierte” Stellung der Pddagogen bzw. der Erziehungswissenschaftler ist
wieder auf die damalige monopolisierte Stellung des padagogischen Hochschul-
wesens zuriickzufithren. Das Fachpersonal in dem spéteren Lehrerbildungszentrum
der allgemeinen Universititen stammt fast ausschlieBlich vom péddagogischen
Hochschulwesen. In Deutschland ist die Beteiligung anderer Bezugwissenschaften
in der Lehrerbildung eine alte Tradition. Sie wurde nach der Integration der
Péadagogischen Hochschule weiter fortgesetzt. Die Lehrerstiihle, die urspriinglich
an der Universitdt den Studenten in bestimmten Fachrichtungen das Fachwissen
vermitteln, bekamen auch die Aufgabe, sich an die Lehrerausbildung zu beteiligen.
Diese Fécher sind vorwiegend Psychologie und Soziologie, in manchen Fillen
Politologie und Philosophie usw. dazu. In Taiwan findet die Beteiligung anderer
Fachwissenschaften, die Bezug zu erzieherischen Fragen haben, an der
Lehrerausbildung auch nach dem Einzug des Lehrerbildungszentrums in die

allgemeine Universitit statt™>".

4. Die Besonderheit im Curriculum der Hochschule in Taiwan bildet ein
obligatorisches Studium Generale neben dem Fachstudium fiir alle Studenten. Bis
in die Mitte der 90er Jahre hinein wurden die Kurse in fiinf Fachrichtungen vom
Erziehungsministerium festgelegt, jeweils in Fremdsprachen, in Chinesisch, in

Chinesischer Geschichte, in politischer Bildung und in Wahlfdchern mit allgemein

5 Das Fach Pidagogische Psychologie wurde von der Liberalisierung der Lehrerbildung Taiwans
allein vom Péddagogischen Hochschulwesen beansprucht und mit einem selbstindigen
Studiengang, department of Pedagogical Psychology vertreten. Andererseits bleibt die
Erziehungswissenschaft innerhalb des paddagogischen Hochschulwesens immer noch — bis ins 21
Jahrhundert hinein- eine Erziehungswissenschaft fiir Schule und Lehrerbildung. Dies geschieht
auch nach der ,,Verbreitung* dieser Fachdisziplin mit Einzug des Lehrerbildungszentrums in die
allgemeine Universitit. Ausdifferenzierungsprozesse wie in Deutschland gab es in Taiwan fiir die
Erziehungswissenschaft nicht. Die Arbeit in der Erwachsenenbildung bzw. in Sozialbereichen,
wird von selbstidndigen ,,Department of Adult Education ,, oder ,,Department of social work* oder
anderen Psychologiestudiengédngen aufgeteilt.

30 7 B. werden an der Eliteuniversitit der Nationalen Universitit zu Taiwan viele Kurse in
Erziehungswissenschaften von Nichtpddagogen bzw. Fachwissenschaftler angeboten.
Bildungsgeschichte wird z.B. von Historikern, padagogische Soziologie von Soziologen
unterrichtet. Das Fach péadagogische Psychologie wird in Taiwan ldangst auch nur von
Psychologen [im pddagogischen Hochschulwesen] allein beansprucht. Mit der Zeit bleiben fiir die
Hrichtigen Pddagogen fast nur die Féacher wie ,Einleitung in die Erziehungswissenschaft®,
,»Theorie der Schule” und andere schulpraktisch bezogenen Methodiklehre tibrig. Vgl. National
Taiwan University (Hrsg.): Handbuch fiir das Lehrerbildungsprogramm, 1998.
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bildendem Charakter. Die Festlegung der Hochschulcurricula durch den Staat
wurde jedoch im Zuge der Liberalisierung Taiwans als verfassungswidrig erklrt.
Seitdem wurde dieser Anteil vom Studium von der Hochschule nach eigenem
Konzept gestaltet. In Anlehnung an die alte Tradition wird das Studium Generale
an allen Universititen immer in verschiedenen Wissensbereichen unterteilt.”>' Ob
die Fdcher im Studium Generale, das wiederum eine Sonderheit im
angloamerikanischen Hochschulsystem im Studiengang Bachelor charakterisiert
und Pflichtfach fiir alle Studenten ist, zum Teil der Lehrerbildungscurricula zihlt,
ist Frage des Standpunkts. Dennoch trigt sie schitzungsweise mit bis zu ca. 30-40
Semesterwochenstunden (ca. 20-30 Credit Points) >** bestimmt zur Ausbildung der
Lehrer bei. Sie erweitern mindestens den Horizont der Lehrer. Diese Kurse sind in
gewisser Hinsicht mit den Bezugswissenschaften in Deutschland, vorwiegend in
Sozialwissenschaften, in der Lehrerbildung zu vergleichen, sie iibertreffen aber die
in ihrer Semesterwochenstundenzahl. ™ Ausnahme hiervon bilden aber die
Studiengénge mit dem Ziel Grundschullehrer an den ehemaligen Pédagogischen
Hochschulen und deren Nachfolgerinstitutionen. Bereits im Streit um die
Gestaltung der Curricula wurde ein Kompromiss vorgenommen, als in den 80er
Jahren die Piddagogische Fachhochschule auf die universitire Ebene gelangen
werden sollte. Die seit fast einhundert Jahren geltenden ,,grundschulpadagogischen

Alltagstiacher, d.h. die Facher in der Grundschule, die alle Lehrerstudenten zu

3! Die Padagogische Universitit zu Taiwan bietet den Studenten die Kurse z.B. in vier
Wissensbereichen an, ndmlich in Literatur und Geisteswissenschaft, in Sozialwissenschaften
(Rechtwissenschaft und Wirtschaftswissenschaft einschlielich) Naturwissenschaft (Medizin und
Landwirtschaftswissenschaft einschlieBlich) und zuletzt die Fachrichtung “Kunst und das Leben*.
18 Credit Points sind zu erwerben. Vgl. Website der Pddagogischen Universitit zu Taiwan. In:
http://www.ntnu.edu.tw Das Studium Generale an der National Tsing Hua University wird in
drei Wissensbereiche untergeteilt, ndmlich in Naturwissenschaft, Sozialwissenschaften und
Liberal Arts/Literatur und Geisteswissenschaft. Vgl. Website vom Center for Generale Education
an der ,,National Tsing Hua University“. In: http://140.114.40.209/course/indes.htm The national
Taiwan University bleibt bei dem alten Curriculum in finf Wissensbereichen mit 30 Credit
Points. Vgl. Website der national Taiwan University. In: http://www.ntu.edu.tw

%32 Das Umrechnen zwischen Semesterwochenstunden und Credit Points ist so weit schwierig, weil
es keinen richtigen Mafstab gibt. In der Fremdsprachenfakultét konnten z.B. die Studenten fiir
vier Semesterwochenstunden ,,Konversation zwei Credit Points oder fiir zwei
Semesterwochenstunden ,,0oral english “ im Sprachlabor ein Credit Points bekommen. Oder es
konnte ein Physikstudent fiir einen ganzen Nachmittag im Labor ein Semester lang zwei oder drei
Credit Points bekommen. Diese Regelungen gelten wider von Hochschule zu Hochschule
unterschiedlich. Im Prinzip bekommt man weniger Credit Points in Kursen wie Ubung,
Methodikkurse, Gruppenarbeit oder praktischen Studien bzw. Laborunterricht usw. Im
Department of Mechatronics Engineering an der Changhua University of Education braucht ein
Student fiir 89 Cedit Points vom Kernstudium z.B. 113 Semesterwochenstunden. Vgl. dazu
Website von der Changhua University of Education .

In: http://www.ee.nccue.edu.tw/EE%20english%20web/ee-english.htmng, Stand:29.12.2005

>3 Laut bayerischem Lehrerbildungsgesetz muss ein Lehrerstudent im Lehramt fiir Grundschule

z.B. 140 Wochenstunden studieren.
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studieren hatten, wurden nach der Neugestaltung der Pddagogischen Hochschule
als allgemeine Pflichtkurse- das Studium Generale- angerechnet- in
Fachrichtungen von Sprache/Literatur, Sozialwissenschaften, Naturwissenschaften
und Kunst. Obwohl die Grundschullehrerbildung auf die universitire Ebene
erhoben wurde, hatten die Studenten an der Pddagogischen Hochschule ein anderes
Studium Generale als andere Studenten an sonstigen Hochschulen zu absolvieren.
Im Ausgang der 90er Jahr, als Freiraum der Hochschule zur Gestaltung der
Curricula eingerdumt wurde, versuche die Pddagogische Hochschule auch unter
Eigenregie das Studium Generale zu gestalten. Es besteht theoretisch keine
Diskrepanz zwischen den Curricula der Paddagogischen Hochschule und den
anderer Universitdten mehr. In der Tat wird das Studium von Grundschulfachern in
der Padagogischen Hochschule und in deren Nachfolgerinstituten fortgesetzt. Sie
sind auch mit anderen Féachern der Grundschulpddagogik mit insgesamt 40 Credit
Points in das Lehrerbildungsprogramm der allgemeinen Universitit einge-

534
gangen.

2.3 Aufbau und Inhalte der zweiten Phase

Im Vergleich zur ersten Phase einer universitdren Lehrerausbildung mit dem Ziel
das fachbezogene und erziehungswissenschaftlich-didaktische Wissen zu
vermitteln, konzentriert sich die zweite Phase auf eine praxisorientierte
Berufsvorbereitung fiir den Lehrerberuf. Die erst nach der Lehrerbildungsreform
eingefiihrte bzw. neu reformierte zweite Phase in Taiwan ist am Anfang von allen
Seiten hoch bejubelt worden, sie stieB aber sofort auf verschiedene
Schwierigkeiten. Hauptsidchlich wird sie wegen der finanziellen Belastung fiir die
Regierung umgestaltet. Ab 2003 wurde sie auf ein Semester reduziert. In deren
Kernpunkt bleib das sog. Dreieck von Zusammenarbeit zwischen den Praktikanten
dem Dbetreuenden Professor sowie dem betreuenden Lehrer in der
Praktikumsschule erhalten. Sie ist trotz dieser Tatsache in folgenden Punkten mit

der deutschen zweiten Phase- mit Einschrankung- zu vergleichen:

1. In Deutschland ist das bestandene erste Staatsexamen Voraussetzung fiir das

Eintreten in die zweite Phase. Zum ersten Staatsexamen gehoren -eine

% In dieser Hinsicht besteht nach den von Wolfgang Mitter vertretenen Thesen eine immer
wihrende Dualitdt zwischen héherem Lehramt und niedrigem Lehramt auch in Taiwan, und zwar
in der Gestaltung der verschiedenen Curricula.
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Zulassungsarbeit sowie schriftliche und miindliche Priifungen. Wer diese
erfolgreich besteht, hat ein Anrecht in die zweite Phase aufgenommen zu werden,
ggf. nach einer Wartezeit. Die Zuweisung an eine bestimmte Stelle fiir den
Vorbereitungsdienst obliegt der Befugnis der jeweiligen zustidndigen
Erziehungsbehorde. In Taiwan konnen die Studenten nach erfolgreichem Studium
und nach Bestehen der Priifungen im Teacher Education Programm ebenfalls den
Vorbereitungsdienst antreten, die Praktikumsschule bzw. der Betreuungslehrer
wird vor dem Universititsabschluss - nach 2003 nach dem Fachstudium und dem
padagogischen Studium- bereits durch die Ausbildungsstitte an der Universitit
oder vom Teilnehmer des Lehrerbildungsprogramms selbst, meistens in seiner
eigenen Heimat ausgewdhlt. In Deutschland darf man das erste Staatsexamen noch
einmal wiederholen, mit Sondergenechmigung zweimal, falls das erste
Staatsexamen nicht bestanden wurde. In Taiwan kann ein Student eine nicht
bestandene Priifung nur noch einmal wiederholen oder muss im folgenden
Semester dieselben Kurse oder dhnliche in einer bestimmten Fachrichtung
besuchen. Laut dem Credit-Point-System muss jeder Student die notigen Credit
Points in verschiedenen Veranstaltungen sammeln. Gelingt es ihm, dann gilt sein
Studium als erfolgreich abgeschlossen, wobei in jeder Veranstaltung meistens
zweimal Priifungen abgehalten werden. Das Seminarwesen und die sog. Mentalitét
des reinen ,,Scheinerwerbs® einiger deutschen Studenten’* sind taiwanesischen
Studenten normalerweise -mindestens im Bachelor-Studiengang- unbekannt. Auf
diesem Credit-Point-System baut auch das Teacher Education Programm auf.
Staatsexamen fiir den Lehrerberuf, sowohl in der ersten Phase fiir
Lehramtsstudenten als auch in der zweiten Phase fiir die Referendare, gab es in
Taiwan vor 2003 nicht. Nach 2003 wird jedoch eine staatliche Priifung nach der
zweiten Phase eingefiihrt. Die angehenden Lehrer miissen in Taiwan dazu noch
eine Anstellungspriifung bei der jeweiligen Schule, die Lehrer brauchen, bestehen,
wihrend die deutschen Lehranwérter nach dem erfolgreichen Vorbereitungsdienst

von der Behdrde in ein Lehramt eingesetzt werden.

2. Die zweite Phase in Deutschland, auch Vorbereitungsdienst bzw. Referendariat
genannt, dauert zwei, z.T. 1% Jahre und ist abzuschliefen mit einem erfolgreichen

zweiten Staatsexamen und wird im Studienseminar und in der Ausbildungsschule

33 ygl. M. FOLLING-ALBERS, 1994.
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durchgefiihrt. 3% Die Referendare bekommen den Rechtsstatus ,Beamte auf
Widerruf** wihrend dieser Zeit und erhalten ,,Anwérterbeziige®. Die zweite Phase
in Taiwan dauerte vor 2003 ein Jahr und nach 2003 ein Semester. Sie wird von
einem Betreuungslehrer in einer ausgesuchten Praktikumsschule und vom
Betreuungsprofessor aus der Ausbildungsstitte in der ersten Phase zusammen
getragen. Die Leistung der Praktikanten wird auch von beiden Seiten stindig
beurteilt. In der Praxis werden fast alle Praktikanten als ,.erfolgreich® bzw.

337 Der Rechtsstatus der Referendare in Taiwan erlebte nach

»qualifiziert* bewertet.
der Lehrerbildungsreform zweimal Verdnderungen. Im Zeitraum zwischen 1994
und 2003 ist er nicht geregelt, die Praktikanten waren nicht mehr Student, aber
auch nicht beamtet. Lediglich bekam jeder in der zweiten Phase eine finanzielle
Unterstlitzung von der Regierung. Diese Mallnahme war Fortsetzung der Politik
vor der Lehrerbildungsreform und liegt in der chinesischen Tradition der
staatlichen Forderung fiir Priifungskandidaten begriindet. Nach der Revidierung
des Lehrerbildungsgesetzes 2003 behalten die Praktikanten den Status als Student

und sollen Gebiihren fiir die Betreuungsarbeit an die Ausbildungsstitte, nimlich

die Universitit, zahlen. Die Unterstiitzung durch die Regierung fiel aus.

3. Die zweite Phase in Deutschland ist wegen ihrer langen Tradition -im Hinblick
auf die zweite Phase fiir die Gymnasiallehreranwérter und die Anlehnung der
zweite Phase anderer Lehrergruppen an dieses Modell- vollendet bzw. von den
zustindigen Behorden ,,durchorganisiert”. Die Referendare besuchen ein- oder
zweiwdOchentlich einmal in festen Gruppen ein allgemeines Seminar, das von
einem hauptamtlichen Seminarleiter geleitet wird, und zwei Fachseminare, deren
Leiter in Teilzeit noch als Lehrer tétig sind. In manchen Bundesldndern findet das
Referendariat getrennt in schulbezogenen, in anderen Bundesldnder in integrierten
Seminaren statt. Auflerdem verbringen die Referendare meist einen groBlen Teil
einer Woche in der Ausbildungsschule und wurde durch Ausbildungslehrer
(Mentoren), z.T. auch durch Schulleiter in die Unterrichtspraxis sowie Ausiibung

des Lehrerberufs eingefiihrt. Wéhrend dieser Phase werden die Referendare

5% In den folgenden drei Bundesldnder, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Baden-Wiirttemberg,
dauert der Vorbreitungsdienst 18 Monate, in sonstigen L&ndern 24 Monate. Vgl. dazu
BELLENBERG/THIERACK, 2003, S. 109 ff.

7 Wie gewohnt in Taiwan gibt es fiir jede Priifung bzw. Beurteilung eine Notenskala zwischen 0
und 100 Punkten. 60 Punkte gelten als Note 4.
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fortlaufend beraten und beurteilt. >*® Im Vergleich zu der zweiten Phase in
Deutschland ist die zweite Phase in Taiwan eher auf die Zusammenarbeit der
ersten Ausbildungsstitte, ndmlich der Universitdt, mit der Praktikumsschule
ausgerichtet. Dabei spielt das sog. Dreieck von Praktikant, Betreuungsprofessor
und Betreuungslehrer eine wesentliche Rolle. Laut Vorschrift des
Erziehungsministeriums soll vom Praktikanten gemeinsam mit dem Betreuungs-
lehrer und dem Betreuungsprofessor ein Arbeitsplan ausgearbeitet werden, der die
Zielsetzung des Praktikums definiert, die Schwerpunkte der Arbeit setzt und die
Tatigkeiten und Methoden sowie die Arbeitsschritte und Zeitpldne beschreibt. Das
Praktikum in der Praktikumsschule erfolgt im Wesentlichen in drei Richtungen:
Unterrichten, Ausiibung der Rolle des Klassenlehrers und Schulverwaltung. Dazu
sollen die Praktikanten an entsprechenden Veranstaltungen in der Schule
teilnehmen. Die schrittweise Anleitung fiir die Lehrerrolle bzw. den selbstindigen
Unterricht ist hochstes Ziel dieser Betreuungsarbeit. Die Rolle der
Lehrerbildungsstitte ist laut der Verordnung des Erziehungsministeriums tiber die
Mitgestaltung vom Arbeitsplan hinaus mit Hilfe des monatlich an der Universitét
durchgefiihrten Seminares sowie der Bewertung des Praktikumsberichts stark an
die Betreuungsarbeit gebunden. Die betreuenden Professoren sollten die Rolle als
Supervisor in der Betreuungsarbeit iibernehmen und in jeder schwierigen Situation
sowohl fiir die Praktikanten als auch fiir die betreuende Lehrer da sein. Nach der
Einfiihrung des Lehrerbildungsprogramms ist an jeder Universitit eine
Beratungsstelle fiir Praktikanten eingerichtet worden. Dabei zu erwdhnen ist: wie
in der ersten Phase spielt das Erziechungsministerium bzw. die oOrtliche
Erziehungsbehorde kaum eine Rolle. Das Erziehungsministerium versucht eine
minimale Rahmenbedingung durch Verabschiedung einzelner Verordnungen bzw.
die Herausgabe einzelner Handbiicher als Richtlinien fiir die Lehrerbildung zu
schaffen, wobei die Verordnungen rechtsverbindlich und die Handbiicher eine
beratende Rolle haben. Dariiber hinaus beteiligen das Erziechungsministerium und
andere ihm untergeordnete Erziechungsbehorde an der Lehrerbildung in der zweiten
Phase fast nicht. Diese Arbeit wird der Betreuungsschule und der
Ausbildungsstitte allein {iberlassen. In der Anfangsphase scheinen die Art und
Intensitdt der Betreuung der Praktikanten an der Praktikumsschule offenbar im

Wesentlichen vom Engagement und der Vorstellung der jeweiligen Mentoren

¥ Vgl. Gabrielle BALLENBERG/Anke THIERACK, 2003, S. 109 ff.
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abhédngig zu sein. Die Beteiligung der Ausbildungsstitte bzw. der Universitit an
der Betreuungsarbeit der angehenden Lehrer ist auch ein Gegensatz zur deutschen
Lehrerausbildung, bei der die zwei Phasen der Lehrerbildung inhaltlich,

institutionell und personell von einander unabhéngig sind.

2.4 Fazit

Die Struktur und Vielfalt der gegenwértigen Lehrerausbildung in Deutschland ldsst
sich nur aus ihrer historischen Entwicklung verstehen. Ausgangspunkt war die
hierarchisch  getrennte  Volksschul- und Gymnasiumstradition mit den
verschiedenen Lehrerausbildungsstitten. Dieses Modell einer Dualitdt der
Lehrerbildung gab es seit den Verwestlichungsprozessen in China bzw. in Taiwan
auch, in Anlehnung an das Nachbarland Japan. Nach dem Zweiten Weltkrieg
wurde die Volksschullehrerbildung beiderseits akademisiert und gemeinsam mit
anderen Lehrergruppen auf der Hochschulebene gestaltet. In Taiwan wurde die
Lehrerbildung bis in die 90er Jahre hinein trotz dieser Akademisierung des sog.
Padagogischen Hochschulwesens monopolisiert. Erst im Laufe der Liberalisierung
Taiwans durfte die allgemeine Universitit Lehrer ausbilden. Ab diesem Zeitpunkt
begann auch die Umgestaltung der Péddagogischen Hochschule. Neben
Neugriindung padagogischer Fakultiten bzw. Studiengingen an einigen
Universititen erfolgte die Lehrerbildung hauptsdchlich auf Basis des
neugeschaffenen Lehrerbildungszentrums und dessen Lehrerbildungsprogramm.
Das Lehrbildungsprogramm ist kein Lehramtstudium im deutschen Sinne, sondern
ein Zusatzstudium fiir die Studenten, die in einem normalen Fachstudium studieren.
Vom Inhalt der Lehrerbildung her treten aber keine groflen Unterschiede auf den
beiden Seiten auf. Die grundlegenden Elemente - eines Fachstudiums mit
Fachdidaktik sowie der erziehungswissenschaftlichen und schulpraktischen
Studien -, sind in beiden Lindern vorhanden. Lediglich weichen die Curricula der
Lehrerbildung in verschiedenen Schulstufen bzw. Schularten von einander ab. Um
die Diskrepanz zwischen der Wissenschaft und Berufsbezogenheit zu {iberwinden,
existiert in Deutschland stets eine zweite Phase der Lehrerbildung fiir die
angehenden Gymnasiallehrer. Diese wurde im Laufe der Integration aller
Lehramter an der Universitidt auch von der Ausbildung anderen Lehrergruppen
iibernommen. Eine dhnliche Form gab es ebenfalls in China und Taiwan unter den

Nationalisten flir die Sekundarstufenlehrer. Es funktioniert in seiner Durchfiihrung
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blof als reine Formalitét. Die Junglehrer unterrichteten beim Vollgehalt mit vollem
Pensum und bekamen kaum Betreuung. Ubernommen wurde diese Form trotzdem
von der Grundschullehrerbildung im Laufe ihrer Akademisierung. Erst im Zuge
der Lehrerbildungsreform hat die taiwanesische Regierung versucht eine neue
zweite Phase einzufiihren, um die angehenden Lehrer tatsdchlich schrittweise mit
der praktischen Téatigkeit vertraut zu machen. Kernpunkt dieser Phase ist ein sog.
Dreieck zwischen dem Professor an der Ausbildungsstitte, dem Betreuungslehrer
an der Praktikumschule und schlieBlich dem Praktikanten. Im Unterschied zum
deutschen Modell in der zweiten Phase ist in Taiwan die erste Ausbildungsstitte
sehr stark in die zweite eingebunden. Dazu hat die Behérde anfangs weder bei der
Gestaltung der Curricula noch bei der Aufsicht bzw. Kontrolle des
Praktikumverlaufs eine Rolle gespielt, wie dies in Deutschland der Fall ist. Erst ab
dem Jahre 2005 findet die erste staatliche Priifung fiir die angehenden Lehrer statt.
Die erfolgreichen Priifungskadidaten miissen danach aber eine Anstellungspriifung

bei der Schule, die eine Stelle ausgeschrieben hat, absolvieren und bestehen.

3. Ausblick mit Ricksicht der neuen Entwicklungstendenz
in Deutschland

Die mit den Einigungsprozessen auch vom Ostteil Deutschlands libernommene
Lehrerbildungsform galt urspriinglich als endgiiltig abschlossen. In der zweiten
Halfte der 90er Jahre entflammte jedoch eine neue Diskussionswelle. Einerseits ist
die Bilanz einer universitdren Lehrerbildung seit etwa zwei bzw. drei Jahrzehnten
zu ziehen, anderseits veranlasst die FEuropaintegration die Reform im
Bildungswesen und in der Lehrerbildung. Der sog. Pisa-Schock beschleunigt auch
diesen Prozess. Im Folgenden sollen die beiden Berichte jeweils von der KMK und
vom Bildungsrat als Beispiele genannt und ein Uberblick iiber die neueste
Entwicklungstendenz in Deutschland gegeben werden. Diese vorldufigen
Ergebnisse werden dann auf den Zustand der taiwanesischen Lehrerbildung

,rick® projiziert und dienen als Restimee bzw. Schlussbetrachtung dieses Teils.

3.1 Die Berichte der KMK und des Bildungsrates und neuste Tendenzen
in Deutschland
Die Entscheidung bzw. Berichte der KMK und des deutschen Bildungsrates tragen

immer wesentlich zur Entwicklung des deutschen Bildungswesens bei. Mit den

250



Berichten der KMK Kommission Lehrerbildung und des Wissenschaftsrates der
Jahre 2000 und 2001 kann z.B. ein zusammenfassender Blick auf die
Lehrerbildung Deutschlands samt ihren Defiziten geworfen werden. Demzufolge
versuchen beide Institutionen ebenfalls neue Entwicklungen auf den Weg zu
bringen.

Beide Berichte beméngeln gleichzeitig die bisherige deutsche Lehrerbildung in
folgenden Punkten: ™

1.  Der Inhalt des Studiums in der Lehrerbildung ist beliebig gestaltet.

2. Die fiir die Unterrichtsficher zustindigen Fachwissenschaften stellen sich
den spezifischen Problemen der Lehrerbildung nicht. Dementsprechend
fehlt es an schul- bzw. unterrichtsbezogener Forschung

3. Die Erziehungswissenschaften sind stark normativ ausgerichtet; daraus
resultiert ein Mangel an empirischer Orientierung in Ausbildung und Beruf.

4. Die an der Lehrerbildung beteiligten Institutionen grenzen sich ab. Es fehlt
ein Standort der Lehrerbildung an der Hochschule, an dem die Forschung
angeregt bzw. koordiniert und die Abstimmung und Verbindung der
Lehrinhalte sichergestellt werden kdnnen.

5. Ein Bruch zwischen Ausbildung und Berufstitigkeit wird festgestellt. Es
lasst sich sowohl im mangelnden Praxisbezug der Ausbildung als auch in
einer fehlenden systematischen Unterstiitzung der Kompetenzentwicklung
im Beruf begriinden.

Diesen Mangelhaftigkeiten entsprechend werden von den beiden Berichten
Anforderungen an eine zukunftsorientierte Lehrerausbildung ausfiihrlich
dargestellt, die sich mit folgenden Punkten zusammenfassen lassen: 1.
Berufsfeldorientierung der Studieninhalte mit einem Kerncurriculum 2. Besserung
der Fachdidaktik 3. Empirisch forschungsbasierte Lehrerausbildung an
Universititen 4. Erprobung von Zentren fiir Lehrerausbildung und Schulforschung
und schlieBlich 5. personelle und institutionelle Verzahnung der Phasen der
Lehrerausbildung.

Bei aller Ubereinstimmung im iibrigen unterscheiden sich die Vorschlige der
KMK- Kommission von denjenigen des Wissenschaftsrates in einem Punkt:

wihrend die Kommission der KMK die konventionelle Struktur einer integrierten

339 vgl. Bildungsrat: Empfehlungen zur kiinftigen Struktur der Lehrerbildung, 2001 und TERHART
Ewald (Hrsg.): Perspektive der Lehrerbildung in Deutschland. Abschlussbericht der von der
Kultusministerkonferenz eingesetzten Kommission, 2000.
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Lehrerbildung befiirwortet und an deren Verbesserung glaubt, schldgt der
Wissenschaftsrat eine Strukturumwandlung vor und bevorzugt ein neues
»konsekutives Modell“. Grund hierfiir ist die sog ,,Bologna Vereinbarung®, durch
die eine europaweite Neustrukturierung und Vereinheitlichung der Studienginge
mit der Unterscheidung von Bachelor- und Master- Abschliissen zu erreichen ist.
Der Bildungsrat spricht sich ausdriicklich fiir eine Umstellung des deutschen
Hochschulsystems aus, wéhrend sich die KMK—- Kommission zu dieser Frage
enthilt und lediglich vorschligt, dass die Lander hierzu Modellversuche einrichten
sollen, um Erfahrungen dariiber zu sammeln.>*°

Die zurzeit in Deutschland laufenden Modellversuche und Reforminitiativen
reagieren fast alle auf die in den beiden Berichten dargestellte Situationsanalyse
und kreisen mehr oder weniger um die in ihnen enthaltenen Vorschlige.”*'

In vielen Bundeslindern werden z.B. an den Universititen Zentren fiir
Lehrerbildung, z.T. in Verbindung mit Zentren fiir Bildungsforschung und/oder
Lehr-Lern-Forschung bereits aufgebaut. In einzelnen Bundeslédndern, wie z.B. in
Bayern, wird an einzelnen Standorten mit Zentren fiir Lehrerbildung
experimentiert bzw. geplant. Insgesamt sollen diese Zentren die Interessen der
Lehrerbildung an den Universitdten besser starken und koordinierter vertreten. Der
Bedarf an diesen Zentren ist angesichts ihres Erfolgs in der Zukunft auch weiterhin
gegeben.

In Verbindung mit den Lehrerbildungszentren befasst man sich in manchen
Bundesldndern gezielt auch mit der Frage eines Kerncurriculums fiir die
Lehrerbildung. An der Universitdit Koblenz- Landau wird z.B. ein
fachwissenschaftlicher, didaktischer und péddagogischer Kompetenzstandard

entwickelt bzw. erprobt.>* Ahnliche ReformmaBnahmen werden in Hamburg

40 ygl. dazu das Kommuiqué des Prager Ministertreffens 2001, in:

http://www.esib.org/prague/documents

! Es ist an dieser Stelle nicht zu iibersehen, dass die Diskussion um die Lehrerbildung bereits seit
der zweiten Halfte der 1990er neu entbrannt ist. Zahlreiche Situationsanalysen und —bewertungen
sowie Reformvorschldge sind seit dem Zeitpunkt vorhanden. Die beiden Berichte dienen als
Beispiele, weil sie fast alle aufgegriffenen Situationsanalysen und Reformvorschlige umfassen.
Die neu erprobe Modelle iiberall in Deutschland entziehen sich der Uberschaubarkeit. Die im
Folgenden genannten Tatsachen sind blo3 Bruchteile dafiir und dienen lediglich als Beispiele.

2 ygl. H. MERKENS: Lehrerbildung: Zentren fiir Lehrerbildung, 2005 und HILLIGUS, A.
H./RINKENS: Reform der Lehrerbildung durch Zentren fiir Lehrerbildung. In: HLOMEKE,
Sigrid: Reform der Lehrerbildung? Zentren fiir Lehrerbildung: Bestandsaufnahme, Konzepte,
Beispiele, Bad Heilbrunn 1998, S. 85-107.

3 Vgl. Zentrum fiir Lehrerbildung an der Universitit Koblenz-Landau, Projekte und Forschung. In:
http://www.uni-landau.de/zlb-landau/;http://www.hochschule-
direkt.de/hilger/spskob/Zentrum_fur Lehrerbildung.html
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unternommen mit dem Ziel, ein Kerncurriculum fiir die Lehrerbildung sowohl in
der ersten als auch in der zweiten Phase herauszuarbeiten. Zusitzlich wird in
diesem Hamburger Modell der Versuch zur Etablierung einer Berufseingangsphase

544

unternommen.” " Mit der neuen Lehramtspriifungsordnung aus dem Jahre 2003 in

NRW wird die Arbeit an Kerncurricula und modularisierten Studienangeboten
verpflichtend gemacht.”*

Eingebettet werden viele dieser Versuche in verschiedenen Bundeslédndern in die
neu eingefiihrte konsekutive Lehrerbildung nach dem Bachelor-/Master-Modell
mit der Modularisierung des Studiums, wie es z.B. in Berlin, Rheinland-Pfalz und
NRW usw. zum Teil geschehen ist. Modelle zur Umstellung der
Hochschulsysteme in das BA-MA-System sind in ganz Deutschland nach dem Jahr
2000 an vielen Hochschulstandorten in Gang gesetzt worden. Miteinbezogen wird
auch dabei die universitire Lehrerbildung bzw. die Umgestaltung der
Lehrerbildung.**

Wie die Reforminitiative in der ersten Phase verlaufen die Reformansitze in der
zweiten Phase auch vielfiltig und nicht iiberschaubar. In Schleswig-Holstein wird
die Integration der zweiten Phase in die Schule erprobt, wihrend in Baden-
Wiirttemberg ein Praxissemester in den Gymnasiallehrerstudiengang eingefiihrt
worden ist. In Hamburg und Rheinland-Pfalz wird eine stirkere Integration von
erster und zweiter Phase geplant.’ 47

Im Hinblick auf die Vorschldge der KMK und des Bildungsrates und die neuste
Tendenz kann man feststellen: mit Hilfe des Einrichtens von Zentren fiir
Lehrerbildung wird in Deutschland allerorts die nach den Integrationsprozessen
herrschende zersplitterte Struktur der Lehrerbildung verbessert. Dazu ist die
Herausbildung eines Kerncurriculums fiir die Lehrerbildung von einigen
Bundesldndern bereits verwirklicht. Die befestigte Struktur der Zweiphasigkeit

erlebt zugleich ihre Umgestaltung. Im Zuge der europdischen Einigung findet das

konsekutive Modell der Lehrerbildung auch einen Platz in der deutschen

> vgl. KEUFFER, Josef/OELKERS, Jiirgen: Reform der Lehrerbildung in Hamburg, Beltz Verlag,
2001.

3% Vgl. Lehramtspriifungsordnung des Landes NRW, Fassung 2003.

In: www.uni-duisburg-essen.de/imperia/md/content/zentralverwaltung
/bereinigte_sammlung/lpo.pdf

6 Vgl. Beschluss der KMK vom 05.03.1999 und BASTIAN u.a.: Lehrerbildung in der
Entwicklung. Das Bachelor-Master-System, Weinheim und Basel 2005

7 ygl. Ministerium fiir Wissenschaft, Weiterbildung, Forschung und Kultur Rheinland-Pfalz:
Entwurf eines Reformkonzeptes fiir die Lehrerbildung, hervorgehoben in: Rheinland-Pfalz und
KEUFFER, J/OELKERS, 2001.
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Hochschullandschaft und wirkt auf die ganze universitire Lehrerbildung samt der
zweiten Phase ein. Die von KMK und Bildungsrat verlangte empirische
Orientierung in Ausbildung und Beruf und Aufhebung des Bruches zwischen
Ausbildung und Berufstitigkeit durch die Verbesserungsversuche, wird
beispielweise im Rahmen der Zentren flir Lehrerbildung bzw. Festlegung des
Kerncurriculums in einzelnen Bundeslédndern erreicht. Ob diese Maflnahmen einen
groflen Erfolg in ganz Deutschland erzielen, ldsst sich erfahrungsgeméiB erst in den
nichsten Jahrzehnten beweisen. SchlieBlich befinden sich fast alle Reformversuche
erst in der Anfangsphase und werden meist nur vereinzelt in einigen

Bundesldndern erprobt.

3.2 Ausblick in einer vergleichenden Betrachtung
Vergleichsweise kann die etablierte deutsche Lehrerbildungsform entsprechend der
bisher aufgetretenen Fehler und ihrer neusten Tendenz, mit einigen Aussagen auf

den jetzigen Zustand der Lehrerbildung Taiwans projiziert werden.

3.2.1 Staatliche Lehrerbildung oder Entstaatlichung der Lehrerausbildung

Die Reform der Lehrerbildung seit den 90er Jahren in Taiwan ist durch die
Liberalisierung bzw. Deregulierung der Lehrerbildung durch den Staat
charakterisiert, so dass der Staat seinen FEinfluss in der Lehrerbildung
zuriickgenommen hat. Mit Hilfe der Schaffung neuer gesetzlicher
Rahmenbedingen fiir die Lehrerbildung wurde dieser Schritt vollzogen. Neu dabei
ist die vollige Unabhingigkeit der Ausbildungsstitte bei der Ausgestaltung der
Lehrerbildung sowohl in der ersten als auch in der neueingefiihrten zweiten Phase
hinsichtlich der organisatorischen Arbeit bzw. Festlegung der curricularen
Bestandteile. Der Staat verzichtet sogar auf seine Befugnis bei der Versetzung von
Lehramtsanwértern. Die Schule, nicht einmal die Erziehungsbehorde, kann nach
threm eigenen Bedarf mit Hilfe von Auswahlverfahren neue Lehrer einstellen.
Diese Reform bettet sich in die Zeitstromung der Liberalisierung Taiwans ein.
Interessanterweise wird das Staatsexamen jedoch zehn Jahre nach der Reform

eingefiihrt. Der Staat versucht durch diese MaBnahme die Qualitdt der
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Lehrerbildung im Zuge der Lehrerarbeitslosigkeit wieder unter seine Kontrolle zu
stellen.>*®

In Deutschland gehort die Ausbildung der Lehrer nach wie vor sehr stark in den
Bereich der staatlichen Kompetenz und ist daher in hohem Mafe in den staatlichen
Apparat und seine hierarchische Amter- und Zustindigkeitsstruktur eingeordnet.
Obwohl die Hochschule in der ersten Phase ihre Lehrangebote weitgehend
autonom gestalten darf, miissen die Lehramtstudenten Staatsexamen auf der Basis
von Priifungsordnungen ablegen, die der Staat bzw. das Kultusministerium
erlassen hat. Die daran anschlieBende zweite Phase liegt durch Einbeziehen der
Referendare in die staatlichen Studienseminare und durch das zweite Staatsexamen
noch stirker in der Hand des Staates. Die Lehrbefugnisse werden in Deutschland
traditionell durch die Versetzung in ein Lehramt vom Staat erteilt.

Der Riickzug des Staates aus der Lehrerbildung in Deutschland wird jedoch im
Zuge der Diskussionswelle um die Struktur und Reform der Lehrerbildung auch

¥ Ziel der Reform ist die Umwandlung des Lehramtstudiengangs in

verlangt.
einen normalen akademischen Studiengang mit akademischer statt staatlicher
Abschlusspriifung. E. Terhart weist darauf hin, dass diese Forderung bzw. dieser
Reformvorschlag letztendlich mit der Idee einer gestuften Studiengangstruktur in
der Lehrerbildung einhergehen.” Beispiel dafiir ist das in Berlin auf den Weg
gebrachte sog. ,.Berliner Modell der Lehrerbildung. Mit diesem Modell sind ab
dem Wintersemester 2004/05 konsekutive Studiengénge fiir die Lehrerbildung in
einer modularisierten Lehrstruktur mit studienbegleitenden Priifungen eingefiihrt
worden. Dabei 16st der Hochschulabschluss im lehramtsbezogenen Masterstudium
das erste Staatexamen ab.”' Der erster Schritt, dass der Staat die Qualifikation der

zukiinftigen Lehrer allein der Hochschule {iiberldsst, mindestens in der ersten

universitiaren Phase, ist in Deutschland getan.

% Mit der zunehmend strengeren Priifung hofft die Regierung darauf, die Teilnehmerzahl an der
Lehrerbildung zu reduzieren und eine Beliebigkeit im Curriculum der Lehrerbildung zu
verhindern.

¥ Vgl. Hochschulrektorenkonferenz: Empfehlungen zur Lehrerbildung, 02.Nov. 1998. In:
SCHULZ, D./WOLLERSHEIM, (Hrsg.): Lehrerbildung in der 6ffentlichen Diskussion, 1999, S.
163-176, hier S.173

0 ygl. TERHART, Ewald: Die Lehrerbildung , in: CORTINA, Kais S. u.a. (Hrsg.): Das
Bildungswesen in der Bundesrepublik Deutschland. Struktur und Entwicklung im Uberblick,
Rowohlt Verlag, 2005, S.787-818, hier S. 809f.

! vgl. Website der Humboldt Universitit zu Berlin- Bachelorstudium mit Lehramtsoption in:
http://studium.hu-berlin.de/lust/lehrer/beratung/merk/laba_htm Stand: 1712.05
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Die Gegenposition zwischen einer vom Staat eingeengten und ungelenkten
Lehrerbildung in Deutschland und einer ,enthemmten® bzw. liberalen
Lehrerbildung in Taiwan beginnt in dieser Hinsicht sich zu verringern. Der
Versuch in Taiwan, die Lehrerbildung durch den freien marktwirtschaftlichen
Wettbewerb zwischen den angehenden Lehrern auf dem Arbeitsmarkt zu
verbessern, bewies sich als politisch auf Dauer nicht durchsetzbar und ist wieder
durch Kontrolle bzw. Einfilhrung des Staatsexamens revidiert worden. In
Deutschland wiirde ein freier marktwirtschaftlicher Wettbewerb auf dem
Lehrerarbeitsmarkt sehr wahrscheinlich auch nicht realisiert werden, obwohl laut
der Professionalitétstheorie dieses Prinzip als eines der Voraussetzungen fiir jeden

Professionalberuf gilt.”

3.2.2 Standort bzw. Strukturierung der Lehrerbildung an der Universitat

In Deutschland gingen mit der Auflosung der Padagogischen Hochschule die
Ausbildungsginge fiir angehende Grund- bzw. Hauptschullehrer als verschiedene
Lehramter in die Universitdt iiber. Seitdem fungiert die Gestaltungsform der
Lehrerbildung in hochschulorganisatorischer Sicht ganz dezentriert bzw.
zersplittert. Die Lehrerstudenten studieren verschiedene Elemente in verschiedenen
Fakultiten und sind damit ,heimatlos geworden. Die daran beteiligten
Wissensbereiche, sowohl in den fachwissenschaftlichen als auch den
erzichungswissenschaftlichen Studien, zeigen oft Desinteresse an ihrer Aufgabe in
der Lehrerbildung und bieten den Lehrerstudenten nicht selten das Wissen an, das
mit ihrer spiteren Tétigkeit nichts zu tun hat.”> Die fachdidaktischen Anteile sind

wie andere Studienelemente wegen der Fach-zu-Fach-Integration bzw.

532 Die vier Kriterien fiir einen Professionalberuf sind:
»- Fachwissen, dessen soziale Anerkennung durch Studium, Examen und Titel gesichert wird;
- Berechtigung zur Berufsausiibung, gekoppelt an die im Examen anerkannte Qualifikation;
- Autonomie der Professionsangehdrigen gegeniiber den * Laien "~ und dem Staat;
- Orientierung an Gemeinwohl als berufsstindische Ideologie.
Zitiert aus: Peter LUNDGREEN: Berufskonstruktion und Professionalisierung in historischer
Perspektive. In: Hans Jirgen APEL u.a. (Hrsg.): Professionalisierung pédagogischer Beruf im
historischen Prozess, 1999, S. 19-35, hier S. 20.
Hermann Giesecke weist darauf hin, dass der Lehrerberuf ein politisch fundierter Beruf ist, weil
Lehrtitigkeit im Rahmen des offentlichen Bildungswesens mit einem politischen Auftrag
verbunden ist, der den Nutzen des Unterrichts fiir die Gemeinschaft bzw. Gesellschaft zum Ziel
hat. Vgl. Herman GIESECKE: Was Lehrer leisten. Portrit eines schwierigen Berufes, Juventa
Verlag, 2001, S. 47 ff.

33 Mit Recht hat Sigrid Blomeke die iiblicherweise als Integrationsprozesse der Lernerbildung seit
drei Jahrzehnten in Deutschland in diesem Zusammenhang als
,Desintegrationsprozesse” bezeichnet. Vgl. dazu S. BLOMEKE: u.a. (Hrsg.): Erste Phase an
Universitdten und Pddagogischen Hochschulen. In: Handbuch der Lehrerbildung, 2004, S. 262-
274, hier S. 262.
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Entkopplung von der Péddagogik durch ein hohes MaBl an Beliebigkeit
charakterisiert. Das letzte Element der Lehrerbildung, die schulpraktischen Studien,
sind beispielsweise in Bayern von jeweiligen Praktikumsdmtern organisiert und
bleib deswegen unverbindlich und wirken keineswegs auf den Verlauf der
Bildung.’** In Deutschland sind die Lehramtstudenten nach Aussage von Ewald
Terhart ,,Randgruppe* der Universitit geworden, wihrend Oelkers von der ,,Ruine
Lehrerbildung® spricht. >>

In Gegenteil dazu sind in Taiwan die Pddagogische Fakultit und das
Lehrerbildungszentrum ,,Heimat* aller Lehrerstudenten, die normalerweise auch
aus verschiedenen Fakultdten stammen. Die Fragen nach der Lehrerbildung an der
Universitit werden von hier aus gekldrt bzw. koordiniert, vor allem werden
Kerncurricula fiir die Lehrerbildung sowohl in der ersten Phase als auch in der
zweiten Phase an dieser Stelle herausgearbeitet. Sie wirken auch mafgeblich in der
zweiten Phase ein.® Der sog. pidagogische Geist, der friih im verschlossen
Péadagogischen Hochschulwesen akzentuiert wurde, bleibt mehr oder weniger in
der Lehrerbildungsstitte an der Universitit. Der jedes Jahr im Lehrerbildungs-
zentrum durchgefiihrte Eignungstest ist Ausdruck dieser Prigung. In der
verbleibenden Padagogische Universitit bzw. Hochschule- und deren
Nachfolgeinstitutionen- wird durch das freiwillig gewihlte pddagogische Studium
die Eignung zum Lehrerberuf vorerst durchdacht und im Laufe der Zeit zur
Priifung gestellt.

Die Versuche in Deutschland ihre Defizite in der Beliebtheit der Studieninhalte

und ,,Verwaisung® der Lehrerbildung zu beheben, was bereits in verschiedenen

554 Radtke hat die beide Elemente als den ,,Stachel der Didaktik und des Schulpraktischen
Studiums* im ,,Fleisch* der Universitét bezeichnet. Vgl. dazu Frank-Okaf, RADTKE: Wissen und
Konnen — Grundlagen der wissenschaftlichen Lehrerbildung, Opladen 1996, S. 235. In den
einzelnen Landern sind Lehrstiihle fiir Didaktiken bereits durch Lehrer im Hochschuldienst ersetzt
worden, obwohl die Verstirkung in Lehre und Forschung in Fachdidaktiken, z.B. in dem KMK-
Bericht 2000, aufgefiihrt ist. Vgl. dazu Edith GLUMPLER: Entwicklung und Perspektiven der
universitdren Lehrerbildung. In: MACHA, H./SOLZBACHER, C. (Hrsg.), Welches Wissen
brauchen Lehrer? Lehrerbildung aus dem Blickwinkel der Pddagogik, Bad Heilbrunn 2002, S. 13 -
46, hier S. 14.

> In der Tat haben die Lehramtsstudenten auch durchschnittlich niedrigere schulische Leistungs-
voraussetzungen als die Studenten, die in gleichen Féachern einen Magister oder Diplomabschluss
anstreben. Sie fiihlen sich auch gegeniiber Studenten anderer Studiengidnge vielfach als
unterlegen, obwohl sie die meiste Zeit wihrend der Lehramtsstudiums fiir das Fachstudium
einsetzen Vgl. TERHART, 2005, S. 801f. und OELKERS, Jirgen: Ruine Lehrerbildung: Abriss
oder Neuaufbau? Vortrag am 24 Mai 2002 im Schloss Meif3en.

In: http://paed.unizh.ch/ap/home/vortraege.html, Stand. 29.12.2005

336 Die mangelhafte zweite Phase vor der Lehrerbildung ist fiir das Piddagogische Hochschulwesen
einer der Griinde zur Aufgabe seiner Monopolstellung Sie ist nach der Lehrerbildungsreform
verbessert worden. Trotzdem weist sie viele Probleme auf.
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Bundesldndern eingeleitet ist, scheint im Hinblick auf die Erfahrung der letzten
zwei/drei Jahrzehnten auf dem richtigen Weg zu sein. Die Versuche der
Universitdt Gottingen kann man an dieser Stelle als reprisentativ bzw. beispielhaft
bezeichnen. Mit der Griindung eines Zentrums fiir empirische Unterrichts- und
Schulforschung wurde die in der Universitit vorhandene Forschungskapazitit der
Schulpiddagogik, der Fachdidaktik und der pidagogischen Psychologie, gebiindelt.
Eine in das Zentrum integrierte Studienkommission und die mit ihr verbundene
Koordinationsstelle ist fiir die faichernsiibergreifende Lehrplanung, fiir die Studien-
und Priifungsordnung, die Organisation der Praktika und die Kooperation mit den
Schulen und den Studienseminaren zustindig. Zudem werden neue Studiengénge,
Strukturen, und Inhalte, entwickelt und die gestuften Studienginge fiir das
Lehramt eingefiihrt.””’

Aus hochschulorganisatorischer Sicht riicken die Gestaltungsformen der
Lehrerbildung in Taiwan und Deutschland, die urspriinglich vollig voneinander
differenzierten, ein Stiick ndher, wenn man die entstehenden konsekutiven
Studiengédnge und dazu die relativ neuen und ebenso sich entwickelnden Zentren
fiir Lehrerbildung und Versuche die Lehrerbildung zu ,zentralisieren® in
Betrachtung zieht. Einerseits wird die Defiziten der Lehrerbildung seit der
Universititsintegration der Lehrerbildung in Deutschland Rechnung getragen,
andererseits passt sich das deutsche Hochschulsystem an das angelsdchsische laut
Bolognaerklarung schrittweise an. In diesem Bezug ist die Umgestaltung der

Lehrerbildungsformen auch unausweichlich.

3.2.3 Gestaltung der Lehrerbildungscurricula im Rahmen der Universitat

Die Komplexitidt des Berufsfeldes fiihrte zu einer Verteilung der Lehrerbildung
iiber mehre wissenschaftliche Disziplin. Das Fachwissen an sich und Wissen iiber
Moglichkeiten zu dessen Vermittlung spielen in erster Linie eine Rolle. Dazu sind
alle universitaren Disziplinen, die fiir die erzieherische Tétigkeit in der Schule von

Belang sind, unentbehrliche Elemente. >* All dies erworbene Wissen ist

»7 Vgl. Universitit Gottingen: Websites fiir Interdisziplindre Einrichtungen sowie fiir

Koordinationsstelle Lehrerbildung: in: http://www.uni-goettingen.de/de/sh/1171.html
http:// www.uni-goettingen.de/show.php

% Ein Lehrer in der Schule hat alles in allem zwei Aufgaben- und nicht mehr oder weniger. Dies
sind Unterrichten und Erziehen. Den seit Ende der 60er Jahren fast goldenen Regel gewordenen
vom Bildungsrat formulierten Thesen ,,Lehren, Erziehen, Beurteilen, Beraten und Innovieren® als
Aufgaben ist an dieser Stelle nicht zu wiedersprechen. Beurteilen und Beraten gehéren immer hin
zum Unterrichten und Erziehen. Innovation in der Unterrichtmethode, im Lehrstoff bzw. in
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andererseits bis zu einem gewissen Grade im Rahmen der Gestaltungsmoglichkeit
der Universitdt in der Praxis reflektiert bzw. ausgewertet worden, damit das
Gelehrte bzw. Gelernte sich nicht bloB als ,heile Luft entpuppt und praxisfern
darstellt. Da verschiedene Schularten bzw. -stufen jeweils spezifische Erziehungs-
und Bildungsziele aufweisen, sind in der Gestaltung der Curricula flr die
Lehrerbildung die Charakteristika der jeweiligen Schulen beriicksichtigt.

Die Losung fiir den Anteil im Fachwissen in Taiwan ist einfach, d.h. die
Lehrerbildung findet statt, unter der Bedingung, dass alle daran Teilnehmenden
gleiche fachwissenschaftliche Voraussetzungen wie ihre Fachstudienkollegen
haben sollen. Das Fachstudium steht zweifellos im Zentrum der Lehrerbildung in
Taiwan. Es ist von vorneherein ein zweckfreies Fachstudium fiir alle Studenten.
Die didaktischen und pddagogischen Gesichtpunkte werden erst mit Hilfe eines
Zusatzstudiums schrittweise fiir die Studenten eingefiihrt, die fachlich gut und von
threr Eignung her fiir die Lehrtitigkeit geeignet bzw. fiir das
Lehrerbildungsprogramm qualifiziert sind. Dies gilt auch fiir die Lehrerbildungs-
programm der Grundschullehrer. Fiir die Studienginge in der Padagogischen
Hochschule und ihren Nachfolgeinstitutionen ist es nicht wesentlich anders.
Obwohl sie von Anfang an fiir die Grundschulehrerberufe gedacht und curricular
anderes konzipiert sind, dhnelt in diesen Studiengdngen das zu erwerbende
Fachwissen vergleichsweise dem Fachwissen eines normalen Studiengangs in
seinem Kernbereich.” Im Vergleich zu Deutschland studieren die Lehrerstudenten
in Taiwan ,,mehr* und ,,langer* als die Studenten in normalen Studiengingen, was
thr ganzes Studium anbetrifft. Durch diese hohe Selektivitit und die ,,Probe der

Belastbarkeit,, wird die Lehrerbildung in Taiwan auf einem hohen Niveau

Erziehungsmalnamen, so wie in der schulisch-organisatorischen Arbeit, nur um wenig zu nennen,
drehen sich auch um die Aufgaben im Unterrichten und Erziehen. Im Grundgesetz verankert hat
die Schule neben den Erziehungsauftrag auch einen Bildungs- und Ausbildungsauftrag sowie
einen Sozialisations- und Kulturauftrag.

>*Durch einen historischen Zufall im Laufe der Akademisierung und der Anpassung an die
Hochschulstruktur sollte diese Gruppe sogar bereits vor der Lehrerbildungsreform- von der Zahl
der Credit Points und Semesterwochenstunden her, ca. 150 Credit Points- ,,am
meisten” studieren. Die Pddagogische Hochschule bildet auf diese Weise sowohl einen
»~Fachwissenschaftler als auch einen Grundschullehrer, der im Prinzip alles unterrichten kann.
Die sehr hohe Belastung beziiglich der Semesterwochenstunden ist die Folge FEin Student im
Fach Musikerzichung hatte Ende der 80er Jahre 52 Credit Points im Fachwissen (35.1% der
gesamten Credit Points) zu studieren. Im Jahre 2004 waren 80 Credit Points (53%) im
Fachwissen zu belegen. Vgl. National Tai-Chung University of Education , Website:
http://www.ntcu.tw/music/course.htm Vgl. dazu Tabelle iiber verschiedene ,,Bildungswege™ auf
S. 279 dieser Arbeit.
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gehalten. °® Dagegen sind die Lehramtstudiengingen in Deutschland in dem
Fachstudium ganz durch die ,,Verkiirzung® bzw. ,,Auswahl®“ gekennzeichnet.
Abgesehen von dem Lehramt fiir Gymnasium sollen die Lehramtstudenten kiirzer
und ,,weniger* und deswegen ,,einfacher im Fachstudium studieren. Das schlechte
Ansehen liegt zum Teil hier begriindet. Ein anderer Grund fiir das schlechte
Ansehen liegt in den fehlenden Auswahlkriterien des besonders fiir die
Lehramtsstudenten auszuwidhlenden Wissens. Da es fiir die Lehramtsstudenten
kiirzeres* Fachstudium vorgesehen ist, sollte eigentlich ein Kernwissensbereich
fiir sie konzipiert werden, damit die Lehramtsstudenten das Studium komprimiert,
effizient sowie berufsbezogen absolvieren. Das ist wegen des Desinteresses bzw.
des hohen Aufwands in Deutschland selten zustande gekommen.>®’

Die ,,zusétzlichen Anteile in der Lehrerbildung, in Taiwan als Padagogisches
Studium bezeichnet, gelten seit Anbeginn als zusétzliche professionelle
Hilfeleistung fiir den spdteren Lehrerberuf. Im Rahmen des Pddagogischen
Hochschulwesens waren die Erziehungswissenschaft bzw. Bezugswissenschaften
verpflichtet, nur die Kurse fiir die Lehrerbildung anzubieten. Hier steht die
Auswahl eines wesentlichen Kernwissensbereichs in den jeweiligen daran
beteiligen Fichern im Mittelpunkt. Durch die Monopolstellung bzw. die
Konzentration auf die Aufgaben der schulischen Bereiche bzw. der Lehrerbildung
innerhalb des ehemaligen Piddagogischen Hochschulwesens sind die
Ausdifferenzierungsprozesse bzw. Zersplitterung der Erziehungswissenschaft in
Taiwan im Laufe der Zeit verhindert worden, so dass sich immer noch ein
Wissenschaftsbereich mit Bildung und Erziehung beschéftigt und vorwiegend auf
die schulischen Bereiche beschrinkt. Die empirischen Arbeiten in diesem Bereich
sind auch reichlich vorhanden. Diese Tradition wird ebenfalls vom
Lehrerbildungszentrum der allgemeinen Universitit iibernommen und wegen der
Konkurrenz mit anderen Universititen mit Lehrerbildungsprogrammen in

562
Anspruch genommen.

% Nach der Lehrerbildungsreform kommt noch die Idee eines freimarktwirtschaftlichen
Wettbewerbs unter den Lehreranwérter untereinander dazu. Die Lehrerbildung ist schlielich ein
zusétzliches Studium neben dem Fachstudium. Vgl. S. 93ff. und S. 149 dieser Arbeit.

>l ygl. OELKERS, Jiirgen, 2002.

%2 Die von allen Seiten beklagten Ineffizienz des padagogischen Studiums in der Lehrerbildung ist
auf die verschlossene Struktur des pddagogischen Hochschulwesens zuriickzufiihren, d.h. in
diesem System ist es nicht nétig irgendwas anstrengendes zu unternchmen. Um die
aufkommenden immer komplizierter gewordenen Wissensbereiche im Bildungssektor in Schritt
zu halten bzw. in die Praxis umzusetzen, sind z.B. in der Nationalen Pddagogischen Universitit zu
Taiwan im Lauf der Zeit viele Zentren gegriindet worden, z.B. Zentrum fiir Forschung und
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Im Gegensatz dazu ist in Deutschland die weit zersplitterte Erzichungswissenschaft
nach der Integration aller Lehrédmter in die Universitét als universitére Disziplin ein
gravierendes Problem fiir die Lehrerbildung, so dass sie sich nicht mehr
vorwiegend als Berufswissen fiir die Lehrerbildung versteht und kaum in der Lage
ist, einen sinnvollen Beitrag zur Lehrerbildung in der universitidren Phase zu leisten.
Ahnliches gilt auch fiir die Bezugswissenschaften, die sich auch eher fiir das
Prestige der Wissenschaft interessieren.’®

Auf der curricular-inhaltlichen Ebene kdnnten die neu einsetzenden konsekutiven
Studiengédnge auch eine Losung dazu anbieten. Einerseits konnten die Unterschiede
bzw. Kluft zwischen den normalen Studiengidngen und den Lehramtstudiengidngen
und die sie begleitenden Nachteile, wie derzeit in Deutschland erkennbar, durch die
verschiedenen Module vorerst im Bachelor-Studiengang aufgehoben werden, der
die Durchldssigkeit zwischen den verschiedenen Lehrdmtern erhoht. Andererseits
konnte sich eine auf den Lehrberuf konzentrierte Magister-Phase gezielt mit
Unterricht und Erziehung in der Schule befassen. Dabei sollte diese Erneuerung
nicht nur auf Basis der konsekutiven Studiengédnge, sondern auch mit Hilfe eines an
ein Lehrerbildungszentrum bzw. eine Péddagogische Fakultit gebundenes
geschehen”®

Die praktische Studien in Taiwan werden von der Ausbildungsstitte in
Zusammenarbeit mit der Ubungs- bzw. Vertragsschule gestaltet, wiihrend sie in

Deutschland von Praktikumsdamtern durchgefiihrt werden. Deswegen wird iiber die

Entwicklung der Familienerziehung , Research Center for Psychological and Educational Testing,
Environment Conservation Center und Forschungszentrum fiir Erwachsenenbildung — nur um
wenig zu nennen. Dabei sind Piddagogen zwar eingebunden, aber geringfiigig. Vgl. dazu Website
der Nationalen Padagogischen Universitdt zu Taiwan. In: http://www.ntnu.edu.tw/, Stand:
20.12.2005.

>3 Hier handelt es sich um Polarisierung eines Phanomens. Dieses Phinomen ist in zahlreichen
Literaturstellen iiber Lehrerbildung zu lesen. Geringstenfalls tritt es meiner Beobachtung nach auf
die meisten Lehrstithle fiir Schulpdadagogik bzw. Grundschulpddagogik zu. Vgl. dazu z.B.
OELKERS, Jiirgen, 2002.

%% In der Bachelor-Phase konnen z.B. auch die padagogischen bzw. didaktischen Studien als
berufsvorbereitende oder allgemeinbildende Elemente, was fiir alle Bachelor-Studiengénge in der
Regel gibt, eingebaut werden. Wenn die allgemeinen bildenden bzw. berufsvorbereitenden
Elemente fiir Lehramt-Bachelor und anderen Bachelorstudiengdnge gleichwertig und
saustauschbar® sind, ist die Grenze zwischen beiden limitiert. In Erfurt studieren z.B.
Lehrerstudenten im Bachelor-Studiengang zwei Fécher. Darauf baut sich die die
lehrerberuforientierte MA.studiengéinge(mit Mindestnote 2.5 im BA. als Voraussetzung). Das
Fach ,,Piddagogik der Kindheit“ mit einem anderen Studienfach bildet die Basis fiir den BA.-
studiengang, der spiter zum MA.studiengang fiir Grundschullehrer fiihrt. Vgl. dazu ZEDLER,
Peter: Stand und Perspektiven der Reform der Lehrerausbildung in Thiiringen. In: MERKENS,
Hans (Hrsg.): Lehrerbildung in Diskussion, 2003, S. 123-139 und Universitdt Erfurt: Allgemeine
Information zum Baccalaureus- studiengang (B.A.) in: http://www.uni-erfurt.de/lehre/
studiengaenge/ba/ba.pdf, Stand: 18.12.05.
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Unverbindlichkeit mit anderen Studienanteilen geklagt. Die Fachdidaktik in
Deutschland ist trotz ihrer Vertretung durch bestimmte Lehrstiihle auch wegen ihrer
,Beliebtheit* kritisiert worden. In Taiwan lduft die Fachdidaktik zweigleisig: die
Fachdidaktik in der Grundschullehrerbildung wird verhéltnismidfig gut instand
gehalten und im Magisterstudiengang gut geforscht. Im Gegensatz hierzu wird die
Fachdidaktik fiir die Sekundarstufe vergleichsweise vernachldssigt und bleibt nur
noch auf der Vermittlungsebene durch die erfahrenen Professoren bzw.
Lehrbeauftragten ein Bestandteil der Lehrerbildung.

Diese Unverbindlichkeit der praktischen Studien wére durch die Reorganisation
dieses Anteils, wahrscheinlich gebunden an das Lehrerbildungszentrum oder an
einen berufsorientierten Magisterstudiengang, wie das Beispiel in Gottingen zeigt,

o 565
zu losen.

Die Vernachldssigung der Fachdidaktik in der Sekundarstufe in Taiwan
kann erst nach der volligen Integration der Grundschullehrerbildung in die
Universitét verbessert werden, wie die Erfahrung in Deutschland zeigt. Im Ganzen
handelt es sich hier um die Diskrepanz zwischen Wissenschaft im Rahmen der

universitdren Ausbildung und der Praxis.

3.3.4 Das Problem einer Diskrepanz zwischen Wissenschaft und Praxis

Die Umgestaltung der Lehrerbildung in Taiwan ist zum Teil auf die von allen
Seiten beklagte Ineffizient des Padagogischen Studiums in der Lehrerbildung
zuriickzufithren. Auler der im abgeschotteten Paddagogischen Hochschulwesen zu
suchenden Fehlstruktur der taiwanesischen Lehrerbildung ist sie vorwiegend auf
das Problem in der Transformation der theoretischen Erkenntnisse in die praktische
Technik und deren Handhabung zuriickzufiihren, wobei diese Diskrepanz
zwischen Theorie und Praxis in Taiwan bereits vor der Lehrerbildungsreform mit
Hilfe der hochschuleigenen Ubungsschule oder der mit der Universitit zusammen
arbeitenden Vertragsschule aufzuheben versucht wurde. Die Fachdidaktikkurse
und die Praktika waren auch Teil dieser Versuche. Dennoch konnte dadurch das
Problem im Verhéltnis von Theorie und Praxis, sowie von wissenschaftlicher
Disziplin und padagogischer Professionalitdt in Taiwan nicht zufriedenstellend
gelost werden.”® Eine zusitzliche neu gestaltete zweite Phase bildet die Antwort

auf diese Schwierigkeit. Besonders bei dieser taiwanesischen Variation der zweiten

%65 vgl. FuBnoten 555 und 526.
%6 Dieses Phanomen existierte bei der Grundschullehrerbildung in Taiwan auch erst nach ihrer
Akademisierung. Vgl. dazu S. 95ff. und S. 129ff. dieser Arbeit.
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Phase ist die Universitit darin integriert, in der Hoffnung auf diese Weise die
Theorie-Praxis-Diskrepanz an der Universitdt zu liberwinden, was sich auch auf
die bisher gemachte Erfahrung der unter dem Praxisschock leidenden Junglehrer
zurlickfiithren ldsst. Diese auf die Praktikumschule zentrierte zweite Stufe stie3 in
den ersten Jahren ihrer Umsetzung auf viele Schwierigkeiten und wurde
hauptsdchlich wegen der finanziellen Unzuldnglichkeit wieder auf 6 Monate
befristet, somit also halbiert und quasi auf ein Praktikumsemester reduziert.>®’

Dasselbe  Problem einer Unstimmigkeit zischen  Wissenschaft und
Berufsvorbereitung wurde in Deutschland in der Lehrerbildung fiir das hdohere
Lehramt frith erkannt, weil sich das hohere Lehramtstudium an die Ausbildung
der Fachwissenschaftler orientierte und sich vorwiegend als ein reines
Fachstudium verstand. Die Einfiihrung einer zweiten Phase in der Lehrerbildung
gilt als Losung dazu. Der enge Praxisbezug, der fiir eine Berufsausbildung
erwilinscht und in der 1. Ausbildungsphase wenig beachtet wird, wird in der 2.
Phase intensiv hergestellt. Dieses Modell wurde von der Ausbildung anderer
Lehrergruppen auch in Folge der Integration aller Lehrdmter in die Universitét
vollig ibernommen. Das wissenschaftlich orientierte Fachstudium ist Prioritét
dieser Reform der ,,Verwissenschaftlichung® der Lehrerbildung. Obwohl die
praktischen Studien fiir alle Lehramtstudenten auch wahrend dessen eingebaut und
die Lehrstiihle fiir Didaktik durch die sog. Fach-zu-Fach-Struktur eingerichtet
wurden, stellt sich die Diskrepanz zwischen Wissenschaft und Praxis als
Zentralproblem der universitiren Lehrerbildung da. Der Grund dafiir ist die
Einbindung der Lehrerbildung in die philosophische Fakultit an der Universitit,
die seit ihrer Entstehung mit Vermittlung von Anwendungswissen wenig zu tun
hat. Dariiber hinaus ist die Universitdt traditionell vom Vorbereitungsdienst in der
zweiten Phase in institutioneller, personeller und curricularer Hinsicht getrennt.
Seit der Integration der Lehrerbildung fiir alle Lehrergruppen an der Universitét ist

die Rede iiber den Verlust der Einheit von Theorie und Praxis nie ganz verstummt.

7 Da die ersten Praktikanten, die diese neue Phase mit sechs Monaten angetreten hatten, die
staatliche Priifung erst 2005 gemacht haben, sind die neuesten Ergebnisse noch nicht
abzuschidtzen. Wenn ein einjahriges Praktikum sich hauptsidchlich auf Zufallsprinzip und
Benehmen des Betreuers stiitzt, es ist kein Wunder, dass der Effekt zwischen einem
12monatligem und 6monatligem Praktikum kaum zu unterscheiden ist. Keinen
Kotrollmechanismus zu haben ist der Konstruktionsfehler dieser zweiten Phase, obwohl der Plan
fiir die Betreuungsarbeit grofartig aussehen und das Handbuch des Erziehungsministeriums so
ausfiihrlich und dick sein mag. Ob die eingefiihrte Staatspriifung dazu etwas beitragen kann, muss
abgewartet werden. Im Jahre 2005 haben schlie8lich mehr als 94% der Priifungskandidaten die
Priifung bestanden.
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Diese Einheit wurde in der Grundschullehrerbildung vor der Universitits-
integration besser bewahrt. Insbesondere wird die mangelnde Abstimmung
zwischen der 1. und der 2. Ausbildungsphase beklagt.”®®

Das ist der Grund fiir den Aufbau zahlreicher Zentren fiir Lehrerbildung in
Verbindung mit Zentren fiir Bildungsforschung und/oder Lehr-Lern-Forschung ab
dem Jahre 2000.°® Die Verzahnung der ersten und zweiten Phase, die in einigen
Bundeslidndern vereinzelt in die Wege geleitet wurde, ist durch den Beschluss der
KMK Ende des Jahres 2004 {iber die Standards der Lehrerbildung noch einmal
bestitigt worden. Laut den Vorschligen der KMK diirfte mittelfristig eine
Anschlussfahigkeit des Studiums an die Erfordernisse des Berufsfeldes Schule
hergestellt werden. Voraussetzung dafiir ist eine Zusammenarbeit zwischen den
Seminaren und dem Lehrerbildungszentrum der Universitit sowie der
Praktikumsschule.””

Die Strategien in beiden Staaten die Probleme beziiglich der Berufsbezogenheit in
der Lehrerbildung zu bewiltigen, sind angesichts der jeweiligen historischen
Vorraussetzung ,,unvergleichbar®. In Taiwan ist das Einbinden der Professoren in
die praktische Titigkeit durch die Ubungsschule, die praktischen Studien und in
der ,,Praktikumsphase® eine Tradition. Wie in Deutschland war dieser Versuch im
Hinblick auf die rein wissenschaftsorientierte Universitit nicht so erfolgreich,
obwohl er innerhalb des Piddagogischen Hochschulwesens stattgefunden hat.
Durch die Liberalisierung der Lehrerbildung wurde die Verbundenheit der
Professoren mit der Praxis noch verstirkt, so dass sie eine wesentliche Rolle in der
neuen zweiten Phase zu iibernehmen hatten. Diese Erneuerung ist durch die
finanziellen Uberlegungen der Regierung 10 Jahre danach wieder revidiert und in
ein verkiirztes Praktikumssemester nach der Lehrerbildung umgewandelt worden,
begleitet jedoch vom neu eingefiihrten Staatsexamen.

Die Abkopplung der praktischen Wissensvermittlung von der Pddagogik bzw. von

den Fachwissenschaften und die Verminderung der Berufsfeldbezogenheit waren

Folgen der Akademisierung der Lehrerbildung in Deutschland. Kompensiert

38 KMK, 2000, S. 113 ff. Die Liste der Punkte, in denen das Referendariat kritisiert wird, ist lange.
Neben dem fehlenden Kontakt zwischen Universitdt und Seminaren sind die Qualifikation der
Ausbilder, die Verschulung, die nicht ausreichende Zusammenarbeit zwischen dem Seminar und
der Ausbildungsschule und schlieBlich auch die fehlende Verbindung zwischen Theorie und
Praxis bemingelt worden.

3 ygl. MERKEN, 2005.

% Vgl. KMK: Standards fiir die Lehrerbildung- Bildungswissenschaften. Beschluss vom
16.12.2004. In: http://www.kmk.org/doc/beschl/standards_Lehrerbildung.pdf, Stand: 2912.2005
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wurde diese durch die Einfiihrung der Didaktiklehrstiihle und die zweite Phase fiir
alle Lehramtsstudenten. Seitdem ist die Lehrerbildung desintegriert und praxisfern
geworden. Alle Versuche der letzten Jahre sind eine Umkehrung bzw. stellen
einen Ausgleich dieser Defizite dar. Zu einem taiwanesischen Modell einer
Integration der ersten und zweiten Phase in ein einheitliches von der Universitit
kontrolliertes System wird es in Deutschland nicht kommen, ,,weil sich das
komplizierte Zusammenspiel von staatlichen und universitiren Einrichtungen
auch historisch gegeniiber Anderungsversuchen als erstaunlich resistent gezeigt
hat. <!

Insgesamt ist der Versuch, die Diskrepanz zwischen theoretischem Anspruch und
der Vermittlung von praktischem Konnen zur Realisierung dieses Anspruchs zu

{iberbriicken als Zentralproblem der Lehrerbildung auf beiden Seiten zu sehen.>”?

SN TERHART, 2005, S. 787.

72 Es ist falsch, das Begriffspaar Theorie-Praxis als Gegensatz zu sehen. Die Vermittlung von
Theorie und Praxis ist ,,ein Problem der unterschiedlichen Wissensstrukturen und deren
Transformierbarkeit“ und zugleich ,eine Frage nach der Transformationsfahigkeit
wissenschaftlichen Deutungswissens in ein von der Praxis gefordertes Losungswissen, das der
Bewiltigung der laufenden Ergebnisse dienen kann.“ Daneben ist der schulische Alltag immer
sehr personlich und situationsabhingig bzw. -bezogen. All dies erschwert eine effiziente
universitdre Lehrerausbildung im Hinblick auf das Theorie-Praxis-Verhéltnis. Dazu RADTKE,
Frank-Olaf, 1996, S. 51f.
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V1. Ergebnisse dieser Arbeit

Mit der Uberschrift dieser Arbeit ,,Lehrerbildung als Politikum’”- ihre Befreiung-
und Professionalitdtsprozesse in Taiwan, eine historische Darstellung® wird die
Thematik bzw. These eingeleitet. In erster Linie wird Lehrerbildung als politisch
beeinflusst bzw. beeinflussbar vorerst in einem anderen Kulturraum dargestellt.
Zugleich wird der Prozess zur Herausbildung einer Lehrerschaft sowie deren
reguldren Ausbildungsformen als Professionalisierungsprozess beschrieben.
Festgestellt werden kann, dass Lehrerbildung im Laufe der taiwanesischen
Bildungsgeschichte ein Politikum gewesen ist. Diese Faktizitdt ldsst sich vor allem
durch die wechselhafte Geschichte Taiwans binnen knapp 400 Jahren beweisen.
Die Lehrerbildung wurde erst am Ausgang des 20. Jahrhunderts im Rahmen der
Pluralisierung , liberalisiert*.

Folgende Ergebnisse bilden die Antwort auf die erste Fragestellung dieser Arbeit,
inwiefern Lehrerbildung in Taiwan in den letzten Jahrhunderten politisch bestimmt
war.”"*

Angefangen hatte es mit der Besetzung dieser Insel durch die Européer, genauer
durch Holldnder und Spanier, die fast zeitgleich hier ihre Spuren hinterlassen haben.
Die Katholische Kirche der Spanier und de gereformeerde kerk der Holldnder
waren Missionare und Bildungstrager zugleich. Als Lehrer arbeiteten wie in diesem
Zeitabschnitt in Europa auch Geistliche. Adressaten waren die Ureinwohner
Formosas. Schule war ausschlieBlich kirchliche Institution, mit ihrer christlichen
Lehre als Bildungsgut. Die Zivilisierung der Ureinwohner stand hauptsdchlich dem
Interesse der Kolonialherren gleich.

Mit dem Vertreiben der Holldnder durch die Exilregierung Koxingas und dem
spateren Einverleiben Taiwans vom neu gegriindeten chinesischen Kaiserreich
unter den Mandschuren ist Taiwan chinesisches Territorium geworden. Die bis
dahin in China fast 2000 Jahre praktizierten BildungsmaBnahmen fanden auch hier
ihre Anwendung. Diese existierten hauptsdchlich mit der konfuzianischen

Orthodoxie als Grundlage der Philosophie und Staatsideologie bzw. alleiniger

53 Qo erklirt das Werk ,,Deutsches Worterbuch von Gerhard Wabhrig das Wort ,,Politikum®:
»Gegenstand der Politik, Sache, Ereignis von politischer Bedeutung [neulateinisch. Bildung zu
Politik mit dt. Schreibung], zitiert aus: Gerhard Wahrig, Deutsches Worterbuch, Verlagsgruppe
Bertelsmann GmbH u.a., 1980, S. 2879.

574 Dementsprechend ist das erste Ziel dieser Arbeit, ,,dic Ausbildung der Lehrer in Taiwan als
politisch beeinflusst darzustellen, d.h. dass die jeweiligen Machthaber (Holldnder/Spanier,
Chinesen unter der Exilregierung der Min-Dynastie und der Qing-Dynastie, Japaner und zuletzt
chinesische Nationalisten) die Lehrerbildung entsprechend ihrem spezifischen politischen Ziel
gestaltet haben®.
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Bildungsgiiter und einem hoch entwickelten Priifungssystem zur Auslese der
Staatsbeamten. Zu diesem Zweck dienten die Bildungsanstalten als
Einiibungsstitten der konfuzianischen Orthodoxie bzw. Vorbereitungsstelle fiir die
Aufnahmepriifung zum Staatsdienst. Die Lehrerschaft war Teil dieses Systems. Der
absolute Machthaber des einzigartigen Beamtenstaates, der Kaiser, herrschte iiber
das Reich der Mitte vorwiegend mit Hilfe der Bildungs- bzw. Priifungsmafnahmen.
Die Qualifikation bzw. Professionalitit der Lehrer entsprach der Bemiihung der
Priifungskandidaten fiir die kaiserliche Beamtenpriifung, also so gut wie moglich
mit der konfuzianischen Lehre vertraut zu sein bzw. zu werden.

Infolge des ersten sino-japanischen Krieges ist Taiwan japanische Kolonie
geworden (1895-1945). Im Unterschied zu den westlichen Kolonialméchten
verfolgten die Japaner eine Politik der totalen Assimilierung bzw. Japanisierung der
gesamten Bevodlkerung ihrer Kolonie. Bildungsmafnahmen waren in diesem
Zusammenhang die beste Methode dafiir. Ein umfassendes Bildungssystem, das
sich an das westliche Modell anlehnte und im Laufe der Modernisierung Japans
durchgefiihrt wurde, bauten die Japaner in Taiwan auch auf. Die Schulpflicht fiir
alle war auch Bestandteil dieser Politik. Im Rahmen all dieser MaBBnahmen stand
iberwiegend Lehrerbildungspolitik bzw. Lehrerbildung im Vordergrund.
Lehrerbildung war in der Besatzungszeit fiir die Einheimischen Elitebildung. Die
sehr geringe Bestehensquote fiir den Eintritt in das piddagogische Lehrerseminar im
Laufe der 50er Jahre ist Beleg dafiir. Dieses Phdnomen ldsst sich wiederum auf die
gute Besoldung und das hohe Ansehen der Lehrer in der Gesellschaft zurtickfiihren.
Abgesehen von der Diskriminierung der Taiwanesen, die nicht nur im
Bildungssektor, sondern in allen Bereichen herrschte, wurde unter der japanischen
Besatzung zum ersten Mal die Professionalitét der Lehrer durch diese erste regulére
bzw. an das westliche Modell angelehnte Lehrerbildung -begleitet mit der
Instrumentalisierung der Bildungs- bzw. Lehrerbildungspolitik- abgesichert.
Parallel dazu war das japanische Lehrerbildungsmodell Vorbild des chinesischen
Kaiserreichs, das in der Begegnung bzw. Konfrontation mit den westlichen
Michten iiberfordert war. Bildung bzw. Lehrerbildungsmafinahmen waren neben
der militdrischen Aufriistung eine der Mittel zur Stiarkung des Landes. Dieser
Gedanke wurde von der nachfolgenden Republik China ibernommen und weiter in
die Praxis umgesetzt. Hauptmerkmale sind die von der Zentralregierung bis ins

Detail geplanten Lehrerbildungsmafinahmen, die durch das militdrisch geprigte
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Zusammenleben, die kostenlose Ausbildung sowie die Berufsausiibungspflicht
charakterisiert sind. Neben den Lehrerseminaren wurde eine Art Piddagogische
Hochschule bzw. Universitidt flir die Ausbildung der Sekundarstufenlehrer
geschaffen. Wegen der andauernden Unruhen in China bis in die erste Hélfte des 20.
Jahrhunderts hinein waren diese Maflnahmen auf dem chinesischen Festland nicht
so erfolgreich durchgefiihrt worden. Der Anteil an sog. ,,Ersatzlehrern® war bis
zum Jahr 1949 enorm hoch.

Interessanterweise fand die endgiiltige Durchsetzung dieses sog. ,,Pddagogischen
Schul- bzw. Hochschulsystems* nach der Flucht chinesischer Nationalisten nach
Taiwan statt, wo hierzulande unter der japanischen Herrschaft &hnliche
Lehrerbildungsstitten samt ihren Charakteristika nicht unbekannt waren.
Aufbauend auf dem Entwicklungsstand der Lehrerbildung in China setzte sich nach
dem Zweiten Weltkrieg die Entwicklungslinie in zwei Richtungen fort. Die eine im
Bereich der Grundschullehrerbildung befand sich im Ringen um ihre
Akademisierung und die andere im Bereich der Sekundarlehrerbildung stand im
Kampf um die Beibehaltung ihres alleinigen Anspruchs auf die
Sekundarlehrerbildung. Die Ausbildung der Sekundarlehrer ist seit den 60er Jahren,
nach dem Verzicht auf das Fachergruppe-Lehrer-Prinzip, durch das zu studierende
zusitzliche Studium in Form des padagogischen Studiums gekennzeichnet,
wihrend in der Grundschullehrerbildung im Laufe ihrer Akademisierung zwischen
dem Klassenlehrerprinzip und dem Fachlehrerprinzip gerungen wurde. Hohepunkt
der Entwicklung der Lehrerbildung in Taiwan war die Verabschiedung des ersten
Lehrerbildungsgesetzes nach 1949 im Jahre 1979, das die Ausbildung der Lehrer
nur dem zu diesem  Zeitpunkt  vervollstindigten , Pddagogischen
Hochschulwesen® erlaubte. Auf der andern Seite vermittelte die Lehrerbildung
durch ihre renommierten Bildungsstétten, die Pddagogische Hochschule und die
Padagogische Universitét, ein Image der Elitebildung in Taiwan bis in die 90er
Jahre hinein. Bildungspolitisch gesehen ist diese Entwicklung Folge der von der
Partei hoch gepriesenen Lehrerbildung als Funktion der ,,geistigen Verteidigung*.
Im Rahmen dieser Ideologie bietet der Staat Lehrern aufBlerdem relativ gute
Besoldung mit beinahe umfassender Versorgung an. Der Lehrerberuf in Taiwan gilt
als ein guter Beruf mit hohem sozialem Ansehen.

An dieser Stelle stellt sich die zweite Frage: Erfiillt das politisch bestimmte

Padagogische Hochschulwesen in Taiwan seine Aufgabe und ggf. inwieweit und
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warum muss sich die Lehrerbildungspolitik auch im Laufe der
Liberalisierungsprozesse Taiwans &ndern? Auf diese Frage sind folgende
Ergebnisse als Antwort zu présentieren:”

,Befreit bzw. liberalisiert wurde die Lehrerbildung in Taiwan von der Enge des
,Padagogischen Hochschulewesens* und der restriktiven staatlichen Kontrolle erst
im Laufe der Liberalisierung Taiwans. Bevor dieser Schritt endgiiltig vollzogen
war, fanden bereits in der Vorliberalisierungszeit Diskussionen iiber das Problem
eines nach aullen abgeschlossenen ,,Pddagogischen Hochschulwesens® mit seiner
Monopolstellung im Kreis des pddagogischen Hochschulwesens und einiger
Intellektueller statt. Festgestellt wurde z.B. die Tatsache, dass das paddagogische
Hochschulwesen seine Aufgabe nicht zufriedenstellend bewiltigen konnte.
Begriindet ist dieses Phidnomen teils in einer rein politischen Entscheidung und teils
in den Konstruktionsfehlern dieses Systems, was auch auf die
Lehrerbildungspolitik zuriickgefiihrt werden kann. Politisch bestimmt wurde z.B.
die vollige Vernachlidssigung der Ausbildung der Lehrer an der Berufsoberschule,
die tiber 70% der Schiiler in der Sekundarstufe II besuchten sowie die
Péadagogische Hochschule als einzige autorisierte Stelle, die Lehrerfortbildung
betreiben durfte. Dies fiihrte zu der Situation, dass ein enorm hoher Prozentsatz der
Berufsoberschullehrer ohne Lehrbefugnis als ,,Ersatzlehrer* arbeitete und zu einer
totalen Uberlastung fiir die Lehrerschaft im pidagogischen Hochschulwesen.
Neben der finanziellen Uberlegung spielte dabei die Ideologie einer von der
Zentralregierung  manipulierten  Lehrerbildung  eine  Rolle. °® Zu den
Lwotrukturfehlern® zédhlten z.B. die zu beméngelnden traditionellen Probleme wie
Streit um die Berufsausiibungspflicht, die Kluft zwischen Theorie und Praxis in der
Lehrerbildung sowie die Unzufriedenheit der Lehrerstudenten mit ihrem Studium,
die schlieBlich eng mit der Monopolstellung des padagogischen Hochschulwesens

in Sachen Lehrerbildung zusammenhing.””” All dies steuerte das pidagogische

375 Dementsprechend ist das zweite Ziel diese Arbeit ,,die Griinde der Lehrerbildungsreform und das
begleitende neue Lehrerbildungsgesetz in den 90er Jahren, einschlieBlich der Reformergebnisse in
den ersten Jahren zu erforschen.*

% Da nur das piadagogische Hochschulwesen Lehrer ausbilden bzw. weiterbilden durfte, ist die
Piadagogische Universitdt wegen der Knappheit der Studienpldtze vorwiegend zum Ort fiir die
Nachholung des piddagogischen Studiums fiir alle ,,Ersatzlehrer” geworden. Viele davon, v.a. im
Berufsoberschulbereich, waren dazu nicht in der Lage. Auf die Loyalitit des pidagogischen
Hochschulwesens konnte sich die Regierung andererseits auch verlassen, so dass sich die
Professoren ,flieBbandmidfBig® fir die Kurse im Péddagogischen Studium bzw. fiir die
Lehrerfortbildung einsetzten.

77 Weil keine Vergleichsmoglichkeit vorhanden war, herrschte bei vielen Kritikern die Auffassung
vor, dass das piadagogische Hochschulwesen allein fiir die Uneffizienz der Lehrerbildung
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Hochschulwesen auf seine Dysfunktion zu. Zur Beseitigung bzw. Verbesserung
dieser Defizite sind Vorschlige im Laufe der Debatte bzw. Diskussionsrunden
gemacht worden. Streitpunkte bildeten die Meinungen zur Beibehaltung bzw.
Abschaffung des pidagogischen Hochschulwesens und die Frage iiber die
Stipendien fiir die Lehrerstudenten und die diese begleitende Berufsausiibungs-
pflicht.

Wihrend die Gegner des piddagogischen Hochschulwesens fiir eine Liberalisierung
der Lehrerbildung in Taiwan, d.h. die Verlegung der Lehrerbildung an die
allgemeine  Universitdit bzw. die  Umgestaltung des pddagogischen
Hochschulwesens plddierten, wollten die Befiirworter das Péadagogische
Hochschulsystem mit einer Teil-Liberalisierung der Ausbildung der
Berufsoberschullehrer beibehalten. Ubereinstimmend war die Haltung zu den
Stipendien fiir die Lehrerstudenten und die diese begleitenden MaBnahmen auf
beiden Seiten. Eine Verbesserung bei der Vergabe der staatlichen Forderung sollte
auf der bereits existierenden Basis zustande kommen.

Trotz der unterschiedlichen Reformvorschlige in der Vorliberalisierungszeit, die
als Wegbreiter der spateren Reform galten, vollzog sich die Reform der
taiwanesischen Lehrerbildung erst nach der politischen Umwilzung Taiwans, also
in der Zeit um die Mitte der 80er und Anfang der 90er Jahre. Erst in der Obhut des
liberalen Zeitgeistes gewann die Liberalisierung der Lehrerbildung im Streit um die
Lehrerbildungsfragen schlieBlich die Oberhand, nachdem einige Jahre fiir die
Vorbereitungsarbeiten des Erziehungsministeriums und die parlamentarische
Auseinandersetzung vergangen waren. Im Laufe der Vorbereitungsphase spielten
die Forschungsarbeiten iiber den Zustand der Lehrerbildung im In- und Ausland fiir
die Entwiirfe des Erziehungsministeriums eine nicht zu {iibersehende Rolle.
Ausschlaggebend dabei war auch die politische Entscheidung, den einhundert Jahre
lang geltenden Begriff ,Normal Education® durch den Begriff , Teacher
Formation® zu ersetzen. Merkmale dieser Reform sind: 1. die Liberalisierung bzw.
Pluralisierung der Lehrerausbildung, 2. die Zweiphasigkeit und amtliche Priifung, 3.
der Wegfall des allgemeinen Stipendiums fiir alle Lehrerstudenten und 4. die
Verstirkung der Lehrerfortbildung durch Pluralisierung der Lehrerbildung.
Festzustellen ist die rasante Entwicklung der Lehrerbildung nach der

Verabschiedung des neuen Lehrerbildungsgesetzes an der allgemeinen Universitit

verantwortlich sei. Dies galt auch z.B. fiir das Problem der Bewiltigung des Theorie-Paxis-
Dilemmas.
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im Rahmen der neu geschaffenen Lehrerbildungsprogramme. Die Beliebtheit des
Lehrerberufs und die Stirkung des eigenen Profils in der miteinander
konkurrierenden Hochschullandschaft veranlassen fast alle Universititen, eigene
Lehrerbildungsprogramme einzurichten. Die Charakteristika der Lehrerbildung und
die Homogenitdt der Lehrerschaft aus dem ehemaligen Padagogischen
Hochschulwesen sind der Grund fiir die Ahnlichkeit der Curricula der
Lehrerbildung an verschiedenen Universititen. Die von allen Seiten hoch
gepriesene zweite Phase ist in ihrer Durchsetzung mit vielen Unzuldnglichkeiten
behaftet. Die von der Universitdit kontrollierte und zugleich auf die
Praktikumsschule zentrierte zweite Stufe basiert zwar auf dem sog. Dreieck der
Zusammenarbeit zwischen Hochschullehrer, Praktikant und Betreuungslehrer,

verkommt aber in den meisten Féllen zur reinen Beliebigkeit. 378

Vorwiegend
wegen der finanziellen Probleme der Regierung wurde die zweite Phase zehn Jahre
nach ihrer Einfiihrung wieder umgestaltet, so dass sie quasi zu einem
Praktikumssemester geworden ist. Betroffen von diesen Anderungen sind damit
auch der Status des Praktikanten und die Abschaffung der staatlichen Forderung fiir
alle Praktikanten in der zweiten Phase. Im Zuge der einsetzenden
Lehrerarbeitslosigkeit sind Kontrollma3nahmen fiir die Lehrerbildungsprogramme
eingefiihrt und Sanktionen gegen einige Lehrerbildungsprogramme im Jahre 2005
verhdngt worden. Das staatliche Examen fand in diesem Jahr auch zum ersten Mal
statt.>”’

Im Hinblick auf die Neugestaltung und Etablierung der Lehrerbildung in Taiwan
lasst sich an dieser Stelle das Interesse fiir das Faktum ,,Lehrerbildung® in einem
anderen Kulturkreis aus einer vergleichspiddagogischen Sicht rechtfertigen. Es hat
zum Ziel, spezielle Probleme im Hinblick auf ihre Generalisierbarkeit systematisch

zu analysieren. So stellt sich hier die dritte Fragestellung: Welche Charakteristika

bestehen fiir die universitire Lehrerbildung in der ersten Phase und fiir das

% Ob der vom Erziehungsministerium mit Hilfe der Herausgabe von Handbiichern erstellte
Verhaltenskodex dabei hilft, ist noch nicht erforscht worden.

" Das im Entwurf des Erziehungsministeriums vorgesehene Staatsexamen ist im Parlament in die
Form einer ,,Anmeldung bei der Erziehungsbehdrde® revidiert worden. Erst im Zuge der
Lehrerarbeitslosigkeit kann das Erziechungsministerium dieses Examen durchsetzen. Die
eingesetzten staatlichen Kontroll-MaBlnahmen bedeuten auf keinen Fall einen Riickfall der
Lehrerbildung in die Zeiten vor der Liberalisierung Taiwans, wo die Indoktrination im Namen der
»geistigen Verteidigung™ eines der Hauptziele des padagogischen Hochschulwesens darstellte.
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Referendariat in der zweiten Phase und welche Ahnlichkeiten und Unterschiede
existieren in den beiden Landern?”®

Im Mittelpunkt der Betrachtungen in diesem Vergleichsteil steht zuerst die
Entwicklung der deutschen Lehrerbildungsgeschichte, die zum heutigen Antlitz der
Lehrerbildung fiihrte. Hinter diesem bis Ende des 20. Jahrhunderts als
abgeschlossen bzw. etabliert geltenden Entwicklungsstand verbergen sich die
eigentlichen Probleme der deutschen Lehrerbildung.

Die Entstehung der deutschen Lehrerbildung mit ihrer Gestaltungsform bzw. und
ihrer Bildungsstitte hing sehr eng mit dem Versuch des Staates in den
Modernisierungsprozessen zusammen, eine am Leistungsprinzip orientierte und
thm gegeniiber treue und brauchbare Lehrerschaft zu gewinnen. Auf Grund einer
historischen, am Leistungsprinzip orientierten Dualitét, sich duBlernd in der Bildung
des Volkes und in der Gelehrtenbildung, verlief die Entwicklung der Lehrerbildung
in zwei Linien. Uber einhundert Jahre hinweg bestand in der Anpassung der
Volksschullehrerbildung an  die  Gymnasiallehrerbildung das  hdchste,
erstrebenswerteste Ziel der Volksschullehrerschaft, zugleich war dies das
bedeutendste Streitthema in Sachen Lehrerbildung. Erst mit Hilfe der Integration
aller Pddagogischen Hochschulen in die Universititen ist dieser Akt vollzogen
worden. Eine vergleichende Analyse aus beiden Lindern zeigt, dass es dhnliche
Akademisierungsprozesse fiir die Grundschullehrerbildung auch in Taiwan gab.
Eine Integration der Pddagogischen Hochschule in die Universitdt erfolgte aber in
Taiwan bis in die 90er Jahre hinein nicht. Zusammen mit der Pddagogischen
Universitdt  bildete die Péddagogische Hochschule das pddagogische
Hochschulwesen, das die Regierung durch die Vergabe von Stipendien streng
kontrollierte. Erst nach der politischen Umwilzung versuchte die taiwanesische
Regierung die Lehrerbildung zu liberalisieren. Neben der Neugriindung jeweils
einer padagogischen Fakultit bzw. Studiengéngen an einigen Universititen vollzog
sich die Lehrerbildung am meisten auf der Basis der neu geschaffenen
Lehrerbildungszentren und deren Lehrerbildungsprogrammen. Vergleicht man das
neue Lehrerbildungsprogramm an der allgemeinen Universitit mit dem deutschen
Lehramt ergeben sich folgende Ergebnisse: 1. Das Lehrerbildungsprogramm ist

kein Lehramtsstudium im deutschen Sinne, sondern ein Zusatzstudium fiir die

%0 Dementsprechend ist das dritte Ziel diese Arbeit, die vorlaufigen Ergebnisse der taiwanesischen
Lehrerbildung und deren Ahnlichkeiten und Unterschiede im Vergleich zur deutschen
Lehrerausbildung in Universitdt und Referendariat zu untersuchen.
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Studenten, die ein normales Fach studieren. 2. Beim Inhalt der Lehrerbildung
besteht zwischen beiden Seiten kein grofBer Unterschied. Die grundlegenden
Elemente - ein Fachstudium mit Fachdidaktik sowie erziehungswissenschaftlichen
und schulpraktischen Studien- sind in beiden Landern vorhanden, wobei fiir die
jeweils sehr unterschiedlichen Schularten Unterschiede auf der curricularen Ebene
vorhanden sind. 3. Um die Diskrepanz zwischen der Wissenschaft und
Berufsbezogenheit zu iiberwinden, besteht in Deutschland eine zweite Phase.
Eingefiihrt bzw. neu gestaltet wurde diese zweite Phase in Taiwan nach dem Jahre
1994. 4. Im Unterschied zum deutschen Modell in der zweiten Phase ist in Taiwan
die erste Ausbildungsstitte sehr stark in die zweite eingebunden. Dazu spielte
anfangs die Behorde im Gegensatz zu Deutschland weder in der Gestaltung der
Curricula bzw. in der Veranstaltung fiir die Praktikanten noch in der Aufsicht bzw.
Kontrolle eine Rolle. Erst ab dem Jahre 2005 ist die erste staatliche Priifung fiir die
angehenden Lehrer eingefiihrt worden. 5. Die bestandene Anstellungspriifung an
der Schule, die eine Stelle ausgeschrieben hat, ist die Voraussetzung fiir
erfolgreiche Priifungskadidaten in Lehrerbildungsprogrammen, die offiziell {iber
eine Lehrbefugnis verfiigen, ein Lehramt zu besetzen. Diese Neuheit ist aus
deutscher Sicht recht ungewo6hnlich.

Beriicksichtigung im Rahmen dieses Vergleichsteils iiber die Lehrerbildung fand
auch die neueste Tendenz in Deutschland, die Anfang des Jahres 2000 noch an
ihrem Beginn stand. Die Verlautbarungen und Berichte der KMK und des
Bildungsrates dienen dabei als Grundlage dieser Uberlegungen: 1. Uberpriift wurde
zuerst die Frage, ob staatliche Lehrerbildung oder Entstaatlichung der
Lehrerausbildung. Mit der Einfiihrung einer gestuften Studiengangstruktur fiir die
Lehrerbildung beginnt die Gegenposition zwischen einer vom Staat eingeengten
und ungelenkten Lehrerbildung in Deutschland und einer ,,enthemmten® bzw.
liberalen Lehrerbildung in Taiwan sich zu vermindern. In Berlin gilt z.B. der
Verzicht der Regierung auf die erste staatliche Priifung als Voraussetzung dieser
Studienreform. Diese Tendenz konnte sich in der Durchsetzung der Bologna-
Erklarung im Zuge der Europdisierung noch verstirken. Das neu eingefiihrte
Staatsexsamen in Taiwan trdgt auch zu dieser Anndherung bei. 2. Die
Zersplitterung der Lehrerbildung an der deutschen Universitit, verteilt auf
verschiedene Fakultdten, ist durch die Einfiihrung des Lehrerbildungszentrums in

verschiedenen Bundesldndern korrigiert worden. Die Einrichtung des
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Lehrerbildungszentrums und die Beibehaltung der pddagogischen Fakultit in
Taiwan auch nach der Lehrerbildungsreform scheinen ihren Grund zu haben. 3. Mit
der Einfilhrung der einsetzenden konsekutiven Studienginge bietet sich eine
Losung zur Verbesserung des Lehramtsstudiums in Deutschland an. Einerseits
konnten die Unterschiede bzw. Kluft zwischen den normalen Studiengingen und
den Lehramtsstudiengdngen und die diese begleitenden Nachteile durch die
verschiedenen Module vorerst im Bachelor-Studiengang behoben werden. Der
praktische Anteil findet z.B. erst im Magister-Studium statt. Bei diesem Aspekt ist
dadurch die Durchléssigkeit der verschiedenen Lehrdmter auch noch verstirkt. Ein
Zusatzstudium in padagogischem Wissen und Konnen flir Studenten in normalen
Studiengéngen wie in Taiwan wird in Deutschland nicht zustande kommen. 4. Die
Unstimmigkeit zwischen Wissenschaft und Berufsvorbereitung ist ein allgemeines
Problem in der Lehrerbildung. Neben den praktischen Studienanteilen, die sowohl
in Taiwan als auch in Deutschland als nicht so erfolgreich zu sehen sind, ist die
zweite Phase eine Antwort darauf. Die Durchfiihrungsformen dieser Phase sind
grundlegend verschieden. Festzustellen ist die Auffassung, dass es in Deutschland
analog zum taiwanesischen Modell einer Integration der ersten und zweiten Phase
in ein einheitliches von der Universitdt kontrolliertes System nicht kommen wird,
obwohl die Verzahnung der ersten und zweiten Phase durch die Einrichtung des

Lehrerbildungszentrums in Deutschland bereits in die Wege geleitet wurde.
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Anhang:

Standorte des ehemaligen Pidagogischen Hochschulwesens

und seine Umgestaltungj -
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[0  Ausbildungsstitten fiir die Sekundarstufenlehrer
National Taiwan Normal University
National Chaunghua University of Education
National Kaohsiung Normal University
O  Ausbildungsstiitten fiir Grundschullehrer
National Taipei University of Education
University of Education to Taipei
National Hsingchu University of  Education
National Taichung University of Education
National Hualien University of Education
National Pingtong University of Education
(Diese 6 Ausbildungsstiitten hieflen bis 01.08.2005 Teachers Colleges)
National University of Taina ( Taina Teachers College )
National University of Taidong (Taidong Teachers College)
National University of Jia-Yi (die pddagogische Falkutit war frithe Jia-
Yi Teachers College).
*#% Im Jahre 2006 bieten 72 von den 159 Hochschulen in Taiwan auch
Lehrerbildungsprogramme an.**?

**! Entnommen aus: CIA Wold Factbook, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Bild: Taiwan.png,
modifiziert mit den Standorten der Hochschulen,

%2 Val. Erzichungsministerium, 2006, Zum Vergleich: 1995 gab es 59 Hochschulen mit 4jihrigem
Studium, 1990 weniger als 50. 12 davon waren fiir die Lehrerbildung bestimmt.
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Ergebnisse der Lehrerbildungsreform in Taiwan®®

Lehreranwirter und Anstellungsquote

120000
100000 |
80000 O Ausgebildete
60000 F B Angestellte

40000 F O Arbeitlose
20000 F

0

Ausgebildete: 108093
Angestellte: 57335
Arbeitslose: 50758

Anstellungsquote der Lehreranwiirter in Schularten

80
O
60 Grundschullehrer
40 F M [ chrer fiir die
20 F Sekudarstufe
0 [ Sonderlehrer

Grundschullehrer: 55%
Sekundarstufenlehrer: 57%
Sonderlehrer: 75%

Anstellungsquote in Fichern in der Sekundarstufe

100 O Chinesisch-Lehrer

30 |

60 B Geologie-Lehrer

40 |

O Lehrer fiir
20 | Pfadfindertum
0 O Kunsterzieher
1

Chinesisch-Lehrer: 57%
Geologie-Lehrer: 74%
Lehrer fiir Pfadfindertum: 87%
Kunsterzieher: 49%

! Vgl. Erzichungsministerium: Jahrbuch fiir die Lehrerbildung mit Statistiken, erschienen am
07.02.2006. Alle Daten iiber Lehrerbildung zwischen 1997, mit ersten Lehrer-Anwirtern, und
2006, werden in diesem Band gefasst.
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Professionalitatsverbesserung der Lehrer nach der
Lehrerbildungsreform- Anteil der Lehrer mit Master-Abschluss>®?

zwischen 1995 und 2004
| % ] O 13.9%
14 @)
Grundschule Sekundarstufe |
12 = 11.7%
9.7% 9.9%
10 — 8.9 %
7.7% O O 8.1% N
8 [ 72.0% O 6.6%
6 L 5.4% 5.5% [
4.9 %
42% O OF6% O 41% a4 [
4 | O 3.1% [ N
23% ]
2 L 1.8% ﬂ
D ]
0 | | | | | | | | | |

1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004

Lehrerinennanteil an der gesamten Lehrerschaft im Vergleich- 2002

Grundschule |Sekundarstufe |Sekundarstufe I | Universitét
I
Taiwan 67.7% 66.7% 54.9% 33.8%
Deutschland |  82.4% 59.4% 31.7% 28.5%
Japan 65.0% 40.0% 19.2% 14.1%
USA 88.2% 64.8% 52.1% 42.1%
Schiiler-Lehrer-Verhaltnis im Vergleich - 2000°*

Kindergarten Grundsschule | Sekundarstufe I
Taiwan 12.1 19.0 15.6
Deutschland 23.6 19.8 15.7

Anteil der Bildungs-Ausgaben an GDP im Vergleich- 2001°*

Taiwan 6.1%
Deutschland 5.3%
OECD-Léander im Durchschnitt 5.6%

%2 Department of Statistics des Erziehungsministeriums: Bildungsstatistiken, in:
http://www.edu.tw/DU/WEB/EDU_MGT/STATISTICS/EDU7220001/overview/brief-
html/indes.htm?TYPE=1&UNITID=197& CATEGORYID=0&FILEID=140368&open

% Obwohl die taiwanesische Regierung versuchte, die Geschlechtsverteilung der Lehrer durch
festgelegte Quoten zu regulieren, (vor der Liberalisierung 50% zu 50% in fast allen Lehrer-
Studiengéngen), haben Frauen hohere Anteile an der Lehrerschaft. Denn das Pédagogische
Zusatzstudium wird traditionell von Frauen belegt. Vgl. dazu, Frauenanteil an der gesamten
Studentenschaft: Alle Daten in dieser Anmerkung stammen aus: ebenda.

Frauenanteil 2002 2003 2004

BA.Studium 50.54% | 50.99% | 50.63%

MA.Studium | 36.89% | 37.82% | 38.56%

584 Ependa.
585 Ebenda.
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Lehrerbildung in Taiwan im Rahmen der Hochschule®®

Fachstudium| BA. Studium in einem Studiengang
MA. des ehemaligen Padagogischen
Promotion Hochschulwesen mit Bildungs-

Weg zur Lehrerbildung (freiwillig)

Priifung |[(Nach dem 4. Fachsemester
des Fach- im BA. Studiengang)
wissens

v

Eignungstest

Anerkennung der Credit Points
aus dem Fachstudium, die fiir
das padagogische Studium

relevant sind.

v

v

Studium des padagogischen Studiums| |Im Rahmen des Bildungswegs
zum Lehrerberuf in einem Stu-

Programm fiir Erzieherinnen diengang sind Credit Points
Programm fiir Sonderlehrer fiirs Padagogischen Studium
Programm fiir Grundschullehrer vorhanden

Programm fiir Sekundarstufenlehrer
Programm fiir Pflichtschule

\ 4 A 4

Ein Semester Praktikum, |seit 2002,
zuvor ein Jahr
durchgefiihrt von dem Praktikanten,
Betreuungslehrer und Professor

an der Universitdt gemeinsam

l

Staatexamen | seit 2005

A 4

Anstellungspriifung in der Schule

%% Der dritte Bildungsweg zum Lehrerberuf ist die Teilnahme an dem Padagogischen
Zusatzstudium nach dem Universitdtsabschluss, das von dem ehemaligen Pddagogischen
Hochschulwesen und seine Nachfolgerinstitutionen angeboten wird.
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Verschiedene Bildungswege in Studiengangen der
University of Education und Nachfolgerinstitutionen®®’

A. Bildungswege zum Lehrerberuf:

Type |

168
C.Ps

Type Il

148
C. Ps

Type |

148
C.Ps

Type Il

Studium Studium : Fachstudium iBerufswissen ;| Nebenfach
Generale I Generale 11
(10C.Ps) {18 C.Ps): (80C.Ps) (40 C. Ps) ( 20 C. Ps)
Studium Studium { Fachstudium i Berufswissen
Generale I Generale 11
(10C.Ps) {18 C.Ps): (80C.Ps) (40 C. Ps)

B. Bildungswege ohne Mdglichkeit zum Lehrerberuf
Studium Studium :Fachstudium | Vertieftes Nebenfach
Generale I Generale 11 Fachstudium
(10C.Ps) {(18C.Ps): (80C.Ps): ( 20C.Ps) (20 C. Ps)
Studium Studium { Fachstudiumi Nebenfach
Generale I Generale 11
(10C.Ps) {(18C.Ps): (80C.Ps)i ( 20C.Ps)

128
C. Ps

Wahlmdglichkeiten bzw. angebotene Seminare/Facher
im Studium Generale und im Padagogischen Studium/Berufswissen>®®

A. Studium Generale

HWS= Semesterwochenstunden C. Ps = Credit Points

Studium Generale |

(Wahlpflichtfacher)
10 Ps

Chinese (4 Ps), English (4 Ps), Physical Education (2
Ps/4 HWS), Service (0 Ps/2 HWS)

Studium Generale 11
(Wabhlpflichtfacher)

18 Ps

Sport-Hygieneerziehung (2 PS)

Sprache-Literatur (2 Ps), Kunst (4 Ps), Sozial- bzw.
Geisteswissenschaft (4 Ps), Mathematik-Technik(4 Ps)

B. Das padagogische Studium/Berufwissen mit 40 Credit Points

1. Grundstudium
fir die
Grundschule

10 Credit Points

1. Sprache: Chin. Phonetic and Speech, Chin. Calligraphy

Children's Literature Native Language

2. Mathematik: Generale Mathematics
3. Leben u. Natur: Introduction to Nature Science

Introduction of Life and Technology

Studies Field

4. Sozial- und Geisteswissenschaft: Introduction to Social

5. Gesundheit und Sport: Health and: Physical Education

%7 vgl. National Taipei University of Education: http:/ntptc.edu.tw/html/chineseT jsp
¥ vgl. ebenda.
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and Folk Physical Education
(6. Allgemeiner Bereich: Boy and Girl Scouts)

2. Grundwissen in
der Erziehungs-
wissenschaft
4 Credit Points

Educational Psychology ( Wahlpflichtfach )
Educational Philosophy

Sociology of Education

Introduction to Education

3. Methodiklehre

6 Credit Points

Principles of Teaching (Wahlfichtfach)
ClassroomManagement (Wahlfichtfach)
Curriculum Development and Design
Practice and Principles of Guidance
Teaching Media and Practice

Testing and Evaluation in Education

4.Fachdidaktiken
und Praktikum

10 Credit Points

1. Elementary Teaching Practicum (2 Ps, 4 HWS, , néchste 3
Facher benétigen 2 Ps und 2 HWS.)

2. Teaching Materials and Methods for Elementary Language
Arts

3 .Teaching Materials and Methods for Elementary
Mathematics

4. Teaching Materials and Methods for Elementary School in
integrated Arts Education and Humanities (diese ersten 4
Fécher sind wahlpflichtig.)

Teaching Materials and Methods for Elementary Social Studies
Teaching Materials and Methods for Elementary Science & Life-Technology
Teaching Materials and Methods for Elementary Health and
Physical Education

Teaching Materials and Methods for Elementary Comprehensive
Activities

Teaching Materials and Methods for Elementary English,
Teaching Materials and Methods for Elementary Native
Language

5 Alle Facher far
Erziehungswissen

8 Credit Points

An Introduction to Special Education (3 C. Ps, andere Fiacher zu
wihlen sind 2 C. Ps), Children's Psychology, Methods of Edu-
cational Research, Interpersonal Relationship and Communication,
Psychology and Education Measurement, Education Statistics,
History of Education, Information Education, Introduction to
Education Administration, Principles of Moral Education,
Developmental Psychology, Career Education, Education Laws,
Behavioral Modification, Multi-Culture Education, Modern Edu-
cational Thoughts, Science Education, Educational Anthropo-
logy, Environmental Education, Computer Education, Life Edu-
cation, Gender Education, Secondary Education, Adolescent
Psychology, Audio-Visual Education, Parent Education, Human
Rights Education, Comparative Education, School Admini-
stration, English Story Telling Teaching, Instruction to Language
Creative Thinking, Multi-intelligent Education, Native Culture
Education, The Design of Field Trip Teaching and Activities, Math
Curriculum Development and Design, Internet and Teaching,
Internet and Measurement, The Development of Mathematics
Learning Mentality, Scientific Exhibition Producing and
Evaluating for Elementary Math Teaching, Art Appreciation and
Instruction, Multicultural Art Education, Creativity Education,
Studies on Children’s Art Behavior, Art Therapy and Counseling,
Principles of Children’s Musical Learning, Music Therapy and
Education, Musical Psychology, History of Music Education,
Athletic Pedagogy, Physical Fitness Education, Movement
Education, Play Theory and Practice.
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Schulstruktur der Linder in Deutschland®"

! Bild entnommen aus: Im Irrgarten der P4dagogik, Zeitungsartikel der ,,Stddeutsche Zeitung®,
14.12.2004, S. 8, Quelle: Arbeitsgruppe Bildungsforschung Universitit Duisburg-Essen.
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Lehramtstudiengange in der Bundesrepublik Deutschland

Stand:2003°%
G| H G|P|G|P SIS|ISIGIOJIH|G|R|H|GIM|S|R|A
S |s mr |s |r n|in |s/|s |[b|s |s |s |s |t |s [n|g]|u
m|+|m |d|d |F|+ |s |+ |+ |+ ]|+ s d|l |f
H|+ I |IL|s | M|t |[RIH|G|G]|+ s | b.
s | S s [f|s |s |t |t |G :
n +]/s |s |m S
d R S
I S
BW X X X
BY X | X X X
BB X X
BE** | x X X
HB x> X
HH X | X | X
HE X X x | X
MV X X X X
NS X X X
NRW X X|x |X
RP X X X
SL X | X | X
SN X X X X
ST X X X X
SH X X X
TH X X X | x

** Tabelliert nach: BELLEBERG/THIERACK, 2003.
Gs = Grundsschule, Hs = Hauptschule, Rs = Realschule, Gm = Gymnasium, Prm = Primratstufe,
Snd = Sekundarstufe, Ss/Fs = Sonderschule/Forderschule, Obstf = Oberstufe, Gts =
GesAmtsschule
Ms = Mittelschule, Rgls = Regelschule, Aufb. = Aufbaustudium

>% In Berlin gibt es den Studiengang zum Amt der Lehrer mit zwei Fachern.

' Mit Schwerpunkt Primartstufe oder Sekundarstufe 1.
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Struktur des Studiengangs ,,L.ehramt Grundschule

592

Struktur des Studienganges ,,.ehramt Grundschule*

Erziehunqswissenschaftll
Studium

(32 SWS)
Teilbereiche:
Allgemein Padagogik
Schulpiddagogik
Psychologie

Politikwissenschaft
Soziologie
Volkskunde

Philosophie
Theologie

Praktika:
Orientierungspraktikum

Betriebspraktikum

Schulpadagogisches
Blockpraktikum

Fachdidaktisches
Blockpraktikum

Studienbegleitendes
fachdidaktisches
Praktikum

Studienbegleitendes
stufenspezifisches
Praktikum

Studium des
Unterrichtsfaches
(44 SWS)
Wahlmdglichkeiten:
Biologie*

Chemie

Deutsch*
Englisch
Geschichte
Kunsterziehung**

Mathematik

Musik**

Physik
Evangelische Religion
Katholische Religion
Sozialkunde

IN PLANUNG:

Naturw. Technik
BA, MA

Studium: Didaktik
der Grundschule

(44 SWS)
Mogliche
Kombinationen:
(drei Facher, circa je 8
SWS):

Deutsch
Mathematik

Musik o. Kunst o.
Sport

Wenn D. oder M. als
U-Fach ist hier

alles wihlbar auller
Englisch, Kunst,
Musik, Sport.

Wenn Musik oder
Kunst oder Sport U-
Fach, ist hier alles
wihlbar auller
Englisch

Grundschulpéddagoqik
und — didaktik (20

* Zulassung beschréankt
(Vergabe nach
Notendurchschnitt)

** bestandene

Aufnahmepriifung

Voraussetzung

SWS
Drei Teilgebiete

Grundschulpéadagogik
Sachunterricht
Schriftspracherwerb

%2 Tabelle zusammengestellt nach der Bayerischen Lehramtspriifungsordnung I, von Rudolf
BAUER, Beratungsstelle fiir das Studium ,,Lehramt Grundschule®, Lehrstuhl fiir Grundschul-
padagogik und — didaktik der Universitit Regensburg, Stand: Mérz 2006.
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Humboldt Universitat zu Berlin: Website ,,Bachelorstudium mit Lehramtsoption*

http://studium.hu-berlin.de/lust/lehrer/beratung/merk/laba_htm
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Zentrum fur Lehrerbildung an der Universitat Koblenz-Landau:
http://www.uni-landau.de/zlb-landau/;http://www.hochschule-
direkt.de/hilger/spskob/Zentrum_fur Lehrerbildung.html

Lehramtsprifungsordnung des Landes NRW, Fassung 2003:
www.uni-duisburg-essen.de/imperia/md/content/zentralverwaltung

bereinigte sammlung/lpo.pdf

KMK: Standards fiir die Lehrerbildung- Bildungswissenschaften. Beschluss vom
16.12.2004.
http://www.kmk.org/doc/beschl/standards Lehrerbildung.pdf

OELKERS, Jiirgen: Ruine Lehrerbildung: Abriss oder Neuaufbau? Vortrag am 24
Mai 2002 im Schloss Meif3en.
http://paed.unizh.ch/ap/home/vortraege.html
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	Im Folgenden werden in diesem einleitenden Kapitel zuerst Ziel, Fragestellung und Aufbau der Arbeit beschrieben, damit ein klarer Überblick über diese Arbeit und die Vorgehensweise geschaffen wird. Anschließend werden die Fachausdrücke des taiwanesischen/republik-chinesischen Bildungswesens erläutert. 
	1. Ziel, Fragestellung und Aufbau der Arbeit  
	 
	2. Methodik und Vorgehensweise dieser Arbeit 
	2.1 Hermeneutik und der „Theorierahmen der Lehrerbildungsgeschichte“ 
	                                               Ureinwohner4 
	 
	Kirche1: Bildungsträger. 
	3.1.2 Schule und Beamtensprüfungen im alten China  
	                                        Kaiser 
	Versetzung der erfolgreichen Prüfungskandidaten in eine Beamtensstelle 
	Hauslehrer5, die Privatschule5 , „die Schule zum allgemeinen Wohl“6 oder die  

	 
	3.2  Schulsystem und Lehrerbildung in Taiwan    
	3.2.1 Schulsystem in Taiwan  
	Fünfjährige Fachhochschule3: Sie ist eine alte Schulform in Taiwan, die heute fast von der Schullandschaft verschwunden und zur Technischen Universität bzw. zum College umgebaut ist. Besucher dieser Schulart sind die Absolventen der Mittelschule mit neun Jahren Schulpflicht. Die ersten drei Jahre werden als Oberschule angerechnet, die letzten zwei Jahre werden als College-Ausbildung betrachtet. Der erste Schritt zur Akademisierung der Grundschullehrerbildung wurde mit dieser Schulform in den 60er Jahren vollzogen. 
	Normal College: Ausbildungsstätte für die Sekundarstufenlehrer. Heute sind alle Normal Colleges zur Normal University erhoben. 
	 
	II. Bildung und Lehrerbildung vor dem Zweiten Weltkrieg in Taiwan 





	1.3 Fazit 
	 
	2.4 Fazit 
	Diese Phase wird als Verstärkungsphase genannt. Nach dem Jahr 1937 steigerte sich die Bildungspolitik in eine ausschließlich auf die Durchführung eines strikten Japanisierungsprozesses. Streng genommen war sie eine Fortsetzung bzw. Intensivierung der vorhergegangenen Bildungspolitik, die nun erst recht mit dem Kriegszustand in dieser Zeit eng zusammenhing. 
	 
	3.5 Fazit 

	III. Kontinuität und Diskontinuität – Entwicklung des Pädagogischen Hoch-  
	  schulwesens, sein chinesischer Ursprung und Weiterentwicklung in Taiwan 
	Die in Taiwan in den 90er Jahren reformierte Lehrerbildung stellt ein Ergebnis hundertjähriger Entwicklung dar, sowohl auf dem Festland Chinas als auch in Taiwan. Im folgenden Kapitel sind  wichtige Faktoren, die zur Lehrerbildung Taiwans in den 90er Jahren führten, zu untersuchen. Zuerst wird die Entstehung der Lehrerbildung in der kaiserlichen sowie in der republik-chinesischen Zeit auf dem Festland dargestellt, einschließlich der Übergangsphase von 1945 bis 1949, d.h. der Zeit zwischen dem Kriegsende und der kommunistischen Machtergreifung in China. Anschließend sind die Wege zur Vollendung eines pädagogischen Hochschulwesens zu verdeutlichen, wobei immer lehrerbildungspolitische, hochschulorganisatorische und hochschulcurriculare Betrachtungsweisen im Auge  behalten werden. 

	3.2.2.1 Die organisatorisch-institutioneller Entwicklung der Akademie-  
	            sierungsprozesse  
	 
	3.2.1.3 Zwischenfazit zur Grundschullehrerbildung  
	 
	3.2.2 Die Entwicklung der Lehrerbildung im Sekundarbereich 
	3.2.3 Lehrerausbildung der Sonderschullehrer und Erzieher im Kindergarten 
	         im Pädagogischen Schul- und Hochschulwesen 
	3.3 Das Lehrerbildungsgesetz 1979 als abschließendes Kapitel zur 
	       Vollendung des pädagogischen Hochschulwesens  
	IV. Die Liberalisierung der Lehrerbildung Taiwans- Ursachen, Verlauf und 
	      Nachwirkung  
	1.1.2 Das Problem des Lehrerstipendiums und der Berufsausübungspflicht 
	 
	1.2 Innerliche Strukturfehler 
	1.2.2 Die Kluft zwischen Theorie und Praxis und das Problem des Praktikums 

	Angesichts der seit Anfang der 80er Jahre immer deutlicher gewordenen Probleme in der Lehrerbildung sind öfter Diskussionen über die Verbesserungsmöglichkeiten bereits vor der Demokratisierung Taiwans zu hören. Der Streitpunkt konzentrierte sich jedoch auf die Sonderstellung des pädagogischen Hochschulwesens und die begleitende staatliche Förderung für die Lehrerstudenten.  
	 
	3.4 Fazit 

	 
	4.3 Die zweite Phase- ihre Probleme und die Wiederumgestaltung   
	Die zweite Phase, die erst nach der Lehrerbildungsreform als ein neues Element der Lehrerbildung in Taiwan bejubelt wurde, stieß sofort auf eine Menge Probleme bei ihrer praktischen Umsetzung. Aus einem geplanten Dreieck der Zusammenarbeit wurde ein Dreieck von Problemen. Andere Probleme sind z.B. der Status der Studenten und die finanzielle Belastung für die Regierung. Diese zweite Phase wurde nur ein paar Jahre nach der Reform wieder erneut umgestaltet.  
	4.3.1 Probleme in der Betreuungsarbeit und Kontrolle durch die Behörde 
	 
	4.3.2 Statusprobleme der Praktikanten, finanzielle Überlastung und  
	         Wiederumgestaltung der zweite Phase  
	 
	1.1.3 Fazit 
	Ganz im Sinne dieses Gutachtens wurden in den 50er Jahre in fast allen Bundesländern eigenständige „Pädagogische Hochschulen“ aufgebaut.   
	Als die Studienzeit an den Pädagogischen Hochschulen in den 50er Jahren von vier auf sechs Semester verlängert wurde, verdoppelte sich dort die Studentenzahl. In den 60er Jahren verdoppelte sich die Studentenzahl noch einmal. Da deswegen der Lehrkörper vergrößert und die Disziplinen dementsprechend ausgebaut werden mussten, hatte die Pädagogische Hochschule auf das Konzept der überschaubaren bzw. menschennahen Pädagogischen Hochschule zu verzichten. Die Entwicklung zu einer „Mini-Universität“ wurde außerdem mit dem Ausbau und der Aufwertung der Volksschuloberstufe zur Hauptschule und deren Wissenschaftsorientierung vorangetrieben. Gegen die „volkstümliche Bildung“ setzte sich in den 60er Jahren zunehmend die Akzeptanz neuer, wissenschaftsbezogener Bildungsinhalte in der Volkschule durch. An Stelle der Ausbildung der Allroundlehrer trat zwangläufig die der Fächergruppenlehrer, so dass dementsprechend der Schwerpunkt der Lehrerbildung in die Fachstudien verlagert werden musste. Die Ausdifferenzierung des Studiengangs der angehenden Volksschullehrer in die Lehrämter jeweils für Grundschule und Hauptschule ist Folge dieser Entwicklung.   
	Diese Entwicklung spiegelte sich vor alle in einem anderen Gutachten des deutschen Ausschusses für das Bildungs- und Erziehungswesen, dem „Gutachten zur Ausbildung von Lehrern„ im Jahre 1965 wider. Während das Gutachten zehn Jahre zuvor die Ausbildung der Grundschullehrer nur auf die Pädagogische Hochschule bezog, erweiterte das Gutachten im Jahre 1965 seinen Blick auf ein Universitätsstudium der Volkschullehrer und verlangte „eine Grundstruktur für die Ausbildung aller Lehrer“ , und zwar unter dem „Gesetz der Wissenschaft“ , so dass in einer akademischen Bildung von Lehrern „die drei Aspekte - pädagogische Bildung, fachliche Studien [...] und Einführung in die Berufspraxis- integriert werden“  Außerdem forderte der Ausschuss die Zweiphasigkeit der Lehrerbildung für alle Lehrer, und zwar eine „erste wissenschaftliche Phase“ mit schulpraktischen Studien und „eine zweite berufspraktische Ausbildungsphase, die auf die Übernahme der Verantwortung vorbereiten soll“.   
	Dementsprechend sei „für jedes Lehramt [...] eine Ausbildung in einem Fachstudium und in einem erziehungswissenschaftlichen Studium erforderlich“  , wobei das erziehungswissenschaftlichen Studium und das Fachstudium bei der Ausbildung der Gymnasiallehrer einerseits und bei jener der Grund- und Hauptschullehrer andererseits unterschiedliche Funktionen haben sollten.  Die Bedeutsamkeit dieses Gutachtens liegt darin, dass es sich einerseits an die aktuellen wissenschaftlichen Diskussionen anschloss und die Entwicklungstrends aufnahm, andererseits einen weiteren Schritt zur Annäherung der bis jetzt institutionell getrennten Lehrerbildung in jeweils Grund- bzw. Hauptschullehreramt und Gymnasiumslehramt einleitete.    Bereits im Ausgang der 50er Jahre und zu Anfang der 60er Jahre begannen die Länder Bayern und Hessen ihre Pädagogischen Hochschulen formell an Universitäten einzugliedern, die anderen drei Länder -Nordreihen-Westfahlen, Niedersachsen und das Saarland- versuchten ab der letzten Hälfte der 60er Jahre die eigenständigen Pädagogischen Hochschulen zusammenzulegen, verbunden mit dem Recht, akademische Grade bis zur Habilitation zu verleihen. Als eine der Voraussetzungen der späteren Integration in die Universität kam es am Ende der 60er Jahre zur Entkonfessionalisierung von noch konfessionsgebundenen Pädagogischen Hochschulen.   
	Der den Deutschen Ausschuss für das Bildungs- und Erziehungswesen 1965 ablösende Deutsche Bildungsrat hat die Diskussion und die Entwicklung der Lehrerbildung in den 60er Jahren weiter verfolgt und zugleich in die Zukunft gewiesen. In seinem „Strukturplan für das Bildungswesen“ im Jahre 1969 wurden die gemeinsamen Aufgaben für Lehrerberufe neu bestimmt, nämlich Lehren, Erziehen, Beurteilen, Beraten und Innovieren. Gleichzeitig wurde die Lehrerbildung allein als „das Schlüsselproblem der Bildungsreform“ bezeichnet. In diesem Gutachten wurde parallel zum empfohlenen horizontal gegliederten Schulaufbau nur noch die Ausbildung von Stufenlehrern in „Studiengängen mit Stufenschwerpunkten“ (Elementarbereich, Primarbereich, Sekundarstufe I und Sekundarstufe II) vorgeschlagen. Dementsprechend sollten alle Lehrer gemeinsam eine integrierte Grundausbildung mit den drei Elementen Erziehungs- und Sozialwissenshaften, Fachwissenschaften und Fachdidaktik- und praktische Erfahrung und Erprobung erhalten.  Dabei wurde ausdrücklich das fachwissenschaftliche und fachdidaktische Studium ins „Zentrum der Lehrerausbildung“ gestellt. Um diese Aufgabe zu erfüllen, plädierte der Deutsche Bildungsrat für die Anerkennung der Pädagogische Hochschule als wissenschaftliche Hochschule sowie für die Universitätslösung, d.h. ihre Integration in die Universität oder ihren Ausbau an der Universität bzw. die Neugründung der Universitäten mit der Lehrerbildung als zentraler Aufgabe.   
	Dementsprechend ging bis in die 70er Jahre hinein die Integration der Volksschullehrerausbildung in die Universität weiter, zuerst in selbständige Abteilungen oder Fachbereichen und schließlich durch die so genannte Fach-zu-Fach-Integration der Fachdidaktiken in die Fachbereiche bzw. in die jeweiligen Fakultäten der Universität.  Im Laufe dieser Integrationsprozesse wurden auch grundständige bzw. selbständige Ausbildungsgänge für „Zwischenlehrer“, d.h. für die Lehrer der Berufs- Sonder- und Realschulen eingerichtet, nachdem sich für diese Schulen zunächst erfahrene Volksschullehrer mit Hilfe einer Zusatzprüfung qualifizieren konnten.   
	Die Stufenlehrerausbildung, die noch einmal im Bildungsgesamtplan im Jahre 1973 festgeschrieben wurde, setzte sich nur teilweise in einigen Ländern durch, ohne allerdings das Lehramt an Gymnasium anzufechten.  Andererseits wurden wegen der Anpassung bzw. Annäherung der Ausbildung von Grund- bzw. Hauptschullehrern und von sonstigen Lehrern an die der Gymnasiallehrer Veränderungen spürbar. Während die Ausbildung von Grund- und Hauptschullehrern u.a. eine stärkere fachliche Orientierung erhalten hat, sind in das Ausbildungskonzept des höheren Lehramts mehr erziehungswissenschaftliche Inhalte aufgenommen worden -in Form von philosophischen und pädagogischen Begleitstudien sowie  Philosophicums als Prüfungsbereich, abgesehen davon, dass das Studium zweier Fächer nach wie vor dominierte.  Die zweite Phase bzw. das Referendariat, das über ein hundert Jahre lang in Deutschland allein der Gymnasiallehrerausbildung vorbehalten war,  wurde zum ersten Mal 1967 in Hamburg und Nordrhein-Westfalen für die Volksschullehrerbildung eingeführt. Mit dem so genannten Frankenthaler Beschluss der Kultusministerkonferenz wurde 1970 das gymnasiale Ausbildungsmodel eines Vorbereitungsdienstes an Studienseminaren auf alle Lehrämter übertragen. Mit diesem Schritt ist eine der wesentlichen Differenzen zwischen höheren bzw. niedrigen Lehrämtern schließlich aufgehoben und die Schranke beseitigt worden.   
	In den achtziger Jahren wurde die Integration der Pädagogischen Hochschule in die Universität wieder vorangetrieben. Seitdem sich der Ostteil Deutschlands Anfang der 90er Jahre an das Gesamtsystem der Bundesrepublik Deutschland anpasste und auch das Bildungssystem einschließlich des westdeutschen Lehrerbildungsmodells auf der Universität schrittweise einführte, besteht nur noch in Baden-Württemberg die selbständige Pädagogische Hochschule fort. 
	 
	1.3.3 Fazit 
	 Die Akademisierungsprozesse für das niedere Lehramt wurden nach dem ersten Weltkrieg eingeleitet. Die allgemeine Lehrerbildung auf der Hochschulebene ist schon in der Weimarer Verfassung verankert worden. Zu einem reichseinheitlichen Gesetz für die Volksschullehrerausbildung ist es aber wegen des Streits zwischen den Ländern und der zentralen Regierung des Reichs in Sachen Finanzierung nicht gekommen. Im Rahmen ihrer Kulturhoheit versuchten die einzelnen Länder, ihre Volksschulehrerbildung in eigener Regie zu gestalten. In Bayern und Württemberg wurden bei einigen Verbesserungen die Präparandenanstalten und Lehrerseminare fortgesetzt. In den nord- und mitteldeutschen Ländern sowie im Stadtstaat Hamburg wurde die sogenannte „Universitätslösung“, nämlich die Übernahme der Volksschullehrerbildung durch die Universität, praktiziert, obwohl die Gestaltung der Volksschullehrerbildung auf der Universitätsebene, sowohl organisatorisch als auch inhaltlich, von Land zu Land und gar von Hochschule zu Hochschule teilweise sehr unterschiedlich verlaufen ist. Neben diesem Modell waren in Preußen die Pädagogischen Akademien ebenfalls für die Akademisierung der Volksschullehrerbildung von großer Bedeutung. Das Konzept einer Bildner-Hochschule diente seither jahrzehntenlang -die NS-Zeit ausgenommen- als Leitbild bei der Gestaltung der Volksschullehrerbildung. Seine Wirkkraft bewährte sich nach dem Zweiten Weltkrieg bis in die 60er Jahre hinein durch die Wiederbelebung dieser Idee in Form einer Pädagogischen Hochschule.  
	Die Zweigleisigkeit sowie die „Dualität als historisches Strukturprinzip der Lehrerausbildung“ , die Jahrhunderte lang herrschte, begann aber um diese Zeit allmählich zu bröckeln, besonders mit dem „Höhepunkt“ der Pädagogischen Hochschule als voll anerkannte wissenschaftliche Hochschule mit Promotions- und Habilitationsrecht. Die mittlerweile überfüllte Pädagogische Hochschule als „Mini-Universität“ mit nur Einfachbesetzung der Lehrstühle und die zunehmende Komplexität bzw. Wissenschaftlichkeit der zu vermittelnden Unterrichtsinhalte auch in der Volksschule -ab den 60er Jahren in der Grund- und Hauptschule- veranlasste ihre Integration in die Universität. Vorbild ist seitdem das wissenschaftliche und fachliche Lehramtsstudium an der Universität mit dem anschließenden Referendariat. In diesen Umwandlungsprozess wurde auch das grundständige Lehramtsstudium für die Realschule, die Sonderschule und die berufsbildende Schule an der Universität aufgebaut. Stufenbezogene Lehrämter sind ebenso „Produkte“ dieses Prozesses. Im Studium für das höhere Lehramt wurden die pädagogisch-philosophischen bzw. sozialwissenschaftlichen Studien-elemente sowie die didaktisch-fachdidaktische Ausbildung verstärkt. 
	Somit manifestiert sich eine allgemeine universitäre Lehrerbildung in Deutschland.  
	  
	2. Lehrerbildung in vergleichender Betrachtung – 
	    eine entwicklungshistorisch systematisch-inhaltliche Analyse 
	2.2.2 Aufbau und Inhalt des Studiums in der ersten Phase  
	Trotz unterschiedlicher Gestaltungsformen weist die Lehrerbildung beiderseits auf eine Gemeinsamkeit bzgl. ihres Inhalts hin. Das universitäre Studium für die angehenden Lehrer hat zum Ziel eine Wissens- und Reflexionsbasis für die spätere Lehrtätigkeit zu schaffen. Insgesamt beinhaltet das Studium für die Lehrerausbildung verschiedene Studienelemente, nämlich die Fachwissenschaft, ihre Fachdidaktik und Schulpraktika sowie erziehungswissenschaftliche Studien. Dabei muss man die Curricula wegen der Ausdifferenzierung der jeweiligen Lehrämter bzw. Schulstufen genau betrachten. Eine Besonderheit im Hochschulcurriculum sind die allgemein bildenden „Pflichtfächer“ für jeden Studenten an der Universität in Taiwan. 
	1. Das Studium mit dem akademischen Grad Bachelor mit einer Fachrichtung dauert in Taiwan 4 Jahre. Darauf aufbauend sind der Magisterstudiengang und der Promotionsstudiengang. Weil das Teacher Education Programm ein Zusatzstudium ist, kann es von den Studenten in der Phase des Bachelor-Studiengangs oder in der Phase des Master-Studiengangs -oder theoretisch während des Promotionsstudiums- zusätzlich studiert werden. In diesem Fall stellt das Fachstudium in einer Fachrichtung für die Stufe Bachelor mit ca. 90 Credit Points und für eine höhere Stufe mit noch mehr Credit Points de facto das Fachwissen für den Lehrerberuf dar.  Dies gilt vorwiegend für die angehenden Sekundarlehrer. Ob ein Student sich mit seinem Fachstudium als Fachlehrer in einer bestimmten Fachrichtung ausbilden lässt, entscheidet nach der Lehrerbildungsreform das Center for Teacher Education in der jeweiligen Universität oder die dafür zuständige pädagogische Fakultät bzw. Studiengänge.  Dieses Verfahren gilt zwar auch für die zukünftigen Grundschullehrer, die mit dem Teacher Education Programm ausgebildet sind, dabei spielt aber ihr Fachstudium keine wesentliche Rolle. Ihr Fachstudium, egal in welcher Fachrichtung, scheint bereits als eine Grundqualifikation für den späteren Grundschullehrerberuf zu gelten. Das akademische Fachstudium in einer beliebigen Fachrichtung trägt bestimmt zur Ausübung des Grundschullehramtes in geistiger bzw. wissenschaftlicher Hinsicht bei. Streng genommen ist es auf keinen Fall das „Fachwissen“ für die Grundschullehrerausbildung, wobei alle Lehrerstudenten im Lehrerbildungs-programm für die Grundschule nach dem gängigen Curriculum immer noch eine sog. grundschulpädagogische Fächergruppe mit mehreren Schulfächern je nach Auswahl zu belegen haben. Zum „richtigen“ Fachwissen für die angehenden Grundschullehrer zählt das Fachwissen in den Studiengängen der Pädagogischen Hochschule oder in den Studiengängen der Pädagogischen Fakultät einer Universität, nämlich in der Nachfolgeinstitution der Pädagogischen Hochschule nach deren Umgestaltung. Die zu erwerbenden Credit Points sind aber wegen der curricularen Struktur der Grundschullehrerausbildung vergleichsweise geringer. Die sog. Grundschulpädagogische Fächergruppe mit mehreren Schulfächern ist traditionell auch Pflichtfach für diese Zielgruppe. An der Pädagogischen Hochschule bzw. ihrem Nachfolgeinstitut ist sie noch stärker präsent.   Seit langem herrschen unter den Pädagogen in Taiwan unterschiedliche Auffassungen bzgl. der Frage, ob diese Schulfächergruppe zum Berufswissen oder zum Fachwissen eines Grundschullehrers gehört. In Deutschland haben die meisten Lehramtstudenten in ihrem Fachstudium zwei Fächer, z.T. drei Fächer im Lehramt für Grundschule zu belegen. Die zu studierenden Semesterwochenstunden pro Fach sind von Lehramt zu Lehramt, auch von Bundesland zu Bundesland, sehr  verschieden; z.B. sind es in Bayern für das Lehramt an Gymnasien pro Fach 70 Semesterwochenstunden, für das Lehramt an Grundschulen 44 Semesterwochen-stunden.  Das Studium der „Didaktik der Grundschule“ für das Lehramt an Grundschulen ist in Bayern dem Studium eines Unterrichtsfaches gleichwertig. Dies gilt auch für das Lehramtsstudium für Hauptschulen bei den Didaktiken einer Fächergruppe der Hauptschule. Die Kombinationsmöglichkeiten in den Unterrichtsfächern sind sehr vielfältig und, wie erwähnt, von Lehramt zu Lehramt auch überall sehr unterschiedlich.  
	2. Im Teacher Education Programm für die Sekundarstufenlehrer in Taiwan ist die zu studierende Fachdidaktik von der einzelnen Universität abhängig und dadurch sehr unterschiedlich. Die Fachdidaktik wird traditionell in Taiwan mit den schulpraktischen Studien kombiniert. Die gemeinsame Zahl der Credit Points für beides liegt etwa zwischen 4 und 7 Credit Points. Die Fachdidaktik wird meistens von den Fachwissenschaftlern anderer Fakultäten begleitend- mit oder ohne Schulerfahrung- unterrichtet oder von den Lehrbeauftragtem mit Schulerfahrung erteilt. Bestimmte Professuren für die Fachdidaktik hat es in der ehemaligen Pädagogischen Universität für die Ausbildung der Sekundarlehrer auch vor der Lehrerbildungsreform in Taiwan nicht gegeben.  Die schulpraktischen Studien werden traditionell von den jeweiligen Departments/Fachrichtungen, die den Lehrerstudenten Fachwissen vermitteln, organisiert bzw. betreut. Sie sind normalerweise auch „deswegen“ auf die Wissensvermittlung reduziert worden. In dem Lehrerbildungsprogramm für die Grundschule ist die Stundenzahl für das Fach Grundschuldidaktik mit ca. 8 - 10 Credit Points in bis zu ca. neun Schulfächern wahlweise zu belegen. An der allgemeinen Universität wird das Lehrerbildungsprogramm Didaktik einer „Fächergruppe“ als Lösung für die zahlreichen Fachdidaktiken angesehen. Ähnliche Credit Points müssen die Lehrerstudenten an der Pädagogischen Hochschule bzw. ihrem Nachfolgeinstitut erwerben, wo traditionell die Didaktiken der Schulfächer besser angesiedelt sind. In Deutschland werden die Fachdidaktiken von verschiedenen Fachdidaktikern an Lehrstühlen vertreten. Die Fachdidaktik ist immer für Lehramtsstudenten in Kombination mit dem Fachwissen zu studieren. Die Semesterwochenstunden für die Fachdidaktik für die jeweiligen Lehrämter sind auch sehr unterschiedlich. In Bayern z.B. sind für das Lehramt an Gymnasien pro Fach mindestens 4 SWS zu belegen. Für andere Lehrämter sind je Fach 8 bis 12 SWS vorgesehen. Und wie bereits erwähnt, das Studium der „Didaktik der Grundschule“ für das Lehramt an Grundschulen und das Studium in den Didaktiken einer Fächergruppe der Hauptschule sind dem Studium eines Unterrichtsfaches gleichwertig. Die jeweiligen schulpraktischen Anteile/Praktika werden in Bayern z.B. nach verschiedenen Schultypen von verschiedenen Praktikumsämtern organisiert und unter deren Aufsicht durchgeführt,  während in Taiwan die Ausbildungsstätte für die praktischen Studien zuständig ist und sie in Zusammenarbeit mit der Versuchsschule bzw. Vertragsschule durchführt. 
	3. In Taiwan stammt Das pädagogische Studium aus der Zeit des pädagogischen Hochschulwesens. Die Inhalte wurden vom Erziehungsministerium einheitlich festgelegt. Sie gliedern sich in der Ausbildung der Sekundarstufenlehrer etwa in erziehungswissenschaftliche Theorien, allgemeine „schulische“ Methodiklehre und Fachdidaktik sowie Praktikum. Nach der Liberalisierung der Hochschulcurricula hat jede Universität das Recht zu entscheiden, ihren Lehrplan aufzustellen. Der Inhalt der zu studierenden erziehungswissenschaftlichen Inhalte bleibt trotzdem konstant. Es sind allgemeine Erziehungswissenschaft, pädagogische Soziologie, pädagogische Psychologie und in manchen Ausbildungsstätten pädagogische Anthropologie. Die allgemeine Erziehungsmethodiklehre ähnelt dem Fach Schulpädagogik in Deutschland. In diesem Fachbereich wird in Taiwan aber eher praktisches, anwendungsorientiertes Handlungswissen gelehrt. Die theoretischen Anteile/Inhalte über die Institution Schule werden eher in der allgemeinen Erziehungswissenschaft behandelt. Die Methodiklehre ist vergleichsweise vielfältiger und beinahe beliebig angelegt, von Computertechnik, Rhetorik, Klassen-Management, Diagnostik und Beurteilung, Unterrichtsmedien usw. Im Vergleich zu Deutschland ist der „Geltungsbereich“ für die Pädagogen größer, d.h. die oben genannten Fächer, mit Ausnahme von pädagogischer Psychologie, werden in Taiwan traditionell nur von Pädagogen mit unterrichtet.  Diese fast „privilegierte“ Stellung der Pädagogen bzw. der Erziehungswissenschaftler ist wieder auf die damalige monopolisierte Stellung des pädagogischen Hochschul-wesens zurückzuführen. Das Fachpersonal in dem späteren Lehrerbildungszentrum der allgemeinen Universitäten stammt fast ausschließlich vom pädagogischen Hochschulwesen. In Deutschland ist die Beteiligung anderer Bezugwissenschaften in der Lehrerbildung eine alte Tradition.  Sie wurde nach der Integration der Pädagogischen Hochschule weiter fortgesetzt. Die Lehrerstühle, die ursprünglich an der Universität den Studenten in bestimmten Fachrichtungen das Fachwissen vermitteln, bekamen auch die Aufgabe, sich an die Lehrerausbildung zu beteiligen. Diese Fächer sind vorwiegend Psychologie und Soziologie, in manchen Fällen Politologie und Philosophie usw. dazu.  In Taiwan findet die Beteiligung anderer Fachwissenschaften, die Bezug zu erzieherischen Fragen haben, an der Lehrerausbildung auch nach dem Einzug des Lehrerbildungszentrums in die allgemeine Universität statt .  
	4. Die Besonderheit im Curriculum der Hochschule in Taiwan bildet ein obligatorisches Studium Generale neben dem Fachstudium für alle Studenten. Bis in die Mitte der 90er Jahre hinein wurden die Kurse in fünf Fachrichtungen vom Erziehungsministerium festgelegt, jeweils in Fremdsprachen, in Chinesisch, in Chinesischer Geschichte, in politischer Bildung und in Wahlfächern mit allgemein bildendem Charakter. Die Festlegung der Hochschulcurricula durch den Staat wurde jedoch im Zuge der Liberalisierung Taiwans als verfassungswidrig erklärt. Seitdem wurde dieser Anteil vom Studium von der Hochschule nach eigenem Konzept gestaltet. In Anlehnung an die alte Tradition wird das Studium Generale an allen Universitäten immer in verschiedenen Wissensbereichen unterteilt.  Ob die Fächer im Studium Generale, das wiederum eine Sonderheit im angloamerikanischen Hochschulsystem im Studiengang Bachelor charakterisiert und Pflichtfach für alle Studenten ist, zum Teil der Lehrerbildungscurricula zählt, ist Frage des Standpunkts. Dennoch trägt sie schätzungsweise mit bis zu ca. 30-40 Semesterwochenstunden (ca. 20-30 Credit Points)   bestimmt zur Ausbildung der Lehrer bei. Sie erweitern mindestens den Horizont der Lehrer. Diese Kurse sind in gewisser Hinsicht mit den Bezugswissenschaften in Deutschland, vorwiegend in Sozialwissenschaften, in der Lehrerbildung zu vergleichen, sie übertreffen aber die in ihrer Semesterwochenstundenzahl.  Ausnahme hiervon bilden aber die Studiengänge mit dem Ziel Grundschullehrer an den ehemaligen Pädagogischen Hochschulen und deren Nachfolgerinstitutionen. Bereits im Streit um die Gestaltung der Curricula wurde ein Kompromiss vorgenommen, als in den 80er Jahren die Pädagogische Fachhochschule auf die universitäre Ebene gelangen werden sollte. Die seit fast einhundert Jahren geltenden „grundschulpädagogischen Alltagsfächer“, d.h. die Fächer in der Grundschule, die alle Lehrerstudenten zu studieren hatten, wurden nach der Neugestaltung der Pädagogischen Hochschule als allgemeine Pflichtkurse- das Studium Generale-  angerechnet- in Fachrichtungen von Sprache/Literatur, Sozialwissenschaften, Naturwissenschaften und Kunst.  Obwohl die Grundschullehrerbildung auf die universitäre Ebene erhoben wurde, hatten die Studenten an der Pädagogischen Hochschule ein anderes Studium Generale als andere Studenten an sonstigen Hochschulen zu absolvieren. Im Ausgang der 90er Jahr, als Freiraum der Hochschule zur Gestaltung der Curricula eingeräumt wurde, versuche die Pädagogische Hochschule auch unter Eigenregie das Studium Generale zu gestalten. Es besteht theoretisch keine Diskrepanz zwischen den Curricula der Pädagogischen Hochschule und den anderer Universitäten mehr. In der Tat wird das Studium von Grundschulfächern in der Pädagogischen Hochschule und in deren Nachfolgerinstituten fortgesetzt. Sie sind auch mit anderen Fächern der Grundschulpädagogik mit insgesamt 40 Credit Points in das Lehrerbildungsprogramm der allgemeinen Universität einge-gangen.   
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